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manchmalig, zuweilen vorkommend. 
Manchmalige ZnMe. 

Mangel, die, Wäschrulle, mangeln u. 
s. w., ungebräuchlich, auch unbekannt. 

Mangel, der, Zwist, Streit. Sollen 
ohne M. geleistet werden, 193. I I . 97. 

mangels, st. wegen Mangels. Mangels 
einer stattgehabten Besichtigung, d. h. weil 
leine N. stattgefunden; Mangels von Be­
weisen. Zu Grimms Wtb. öo. 

Mangelnng. Wegen M. dos Wassers, 
328. 81. 

Mangelnng, Handgemenge, Schlägerei. 
I n der Mangelnng, 174.1872. 48. I.1569. 
Ebenda wird bemerkt: „nach Adelung wird 
noch jetzt im Schwedischen ein Gefecht oder 
Handgemenge Mangel genannt." — I n 
älterer Gestalt: Mangelunge, 195. Die 
Worterklärung dazu (Ordenschronik) sagt: 
Scharmützel, das provinzielle „Mengelei" 
für Streit. Die Erklärung: Scharmützel 
schlecht. I n Schiller-Lübbens mnd. Wtb. 
Un,QLü1w!5b u. Mnßolio Handgemenge, 
Gefecht. " 

manichäern, Schuldon einmanen; einen, 
zur Vezalung seiner Schuld drängen. Oft. 

m«nl, mang, zwischen, unter. Mank 
die Fichten, 470. balt. Ck. vgl. darmank 
u. dermant; engl. mnonF, mnd. numk. 

Mänl , s. Menk. 
manlemang oder manlmäng, dasselbe 

wn» mang oder mank. Sie waren bei 
der Betrügerei manlemang, d. h. im 
Bunde, zusammen beteiligt. Oft. Das 
ng—NF; das ganze Wort gesprochen wie 
franz. wkiluusmßnt. 

Mann. Ein besitzlich gut Mann, 194. 
N. N. d. F. G. 139: einen guten Mann, 
zwei gute Männer für die Kmder wälen, 
Ratsfreund oder Vormund. — J u n g e r 
Mann. Ein junger Mann wird als 
Lehrling gesucht vom Kaufmann N., rig. 
Zig. 1873. Der «junge" Mann kann ein 
Knabe, aber auch in guten Jahren sein. 
So sind die Comvtoir-Eommis „junge 
Männer"; der Gehilfe eines Architekten 
sein „junger Mann", in derselben Welse 
wie der Herr des Geschäfts: „der Alte" 
ist. s. junger Mann. —Schwarzer Mann, 
em beliebtes Karteuspiel, m welchem der 
Piquebube aly schwarzer Mann gilt. Man 
„wird" schwarzer Mann, wenn man ihn 
nachbehält, also dc>5 Spiel verliert; man 
bekommt den schwarzen Mann (in die 
Hände), wenn man ihn zieht; man hat 
ihn abgegeben, wenn ihn ein Anderer von 
uns gezogen (genommen) hat, russisch 
u rMN »H chochoiill. — An den Mann 
kommen, verheiratet wordon, einen Mann 
finden. Gem. Zu Grimms Wtb. 11. o. 

Würtelschcch MIandS. 

Sie (die Mutter) wird ihre Tochter schon 
an den Mann bringen, d. h. verheiraten, 
anbringen. Gew. Keinen Mann bekommen 
oder kriegen, unverheiratet bleiben. Gew. 

Mannagrütze, in Grimms Wtb. gleich­
bedeutend mit Mannaschwingel oder Flott­
gras. Hier der Same des Mannaschwin­
gels, tWtnon, Üuiwli8, welcher zu emer ge-
wönlichen Speise dient, aus Wasser oder 
Milch gekocht. Dicke M. ist dick gekochter 
Grützbrei, dünne M. eine Milchsuppe. 
Wir essen hellte dicke M., dünne M. 
Sallmcmn erklärt Manna mi t : grob ge­
mahlener Weizengries und hält das Brot 
für übermittelt aus dem russ. Nanua. Das 
ist nicht nnzunemen, weil russisch die 
Mannagrütze imimn,» «pM», nnd lamn, 
heißt. Das Wort wol schon mnd.: 
mlmeZFrutto, in Schiller - Lübben mit 
Mohngrütze? gedeutet. 

Mannbuße, die, Geldstrafe für die 
Tödtung eines Mannes. Weddefchatz oder 
Mannbuße, 194. Ä. L. N. 174 u. 176; 
eine Mann-Buße von 10 Mk. Silbers 
erlegen, 148; das Wehrgeld oder Mann­
buße ist unpraktisch, sagt Bunge in 154. 
I. tz 238 a. 

Männchen, niemals od. selten Männchen, 
nennt die Frau liebkosend ihren Mann. 
„Der Mann, bemerkt Sallmann (390 o. 
150) wird seine Frau wohl Mutterchen, 
aber nicht Mütterchen, die Frau ihren 
Gatten wohl Mannchen, aber nicht Männ­
chen nennen." Männchen ist auch ein 
kleines Kerlchen; Mannchen allerlei zier­
liche Scichelchen. 

Manne, der, nach der Vz. Mannen, ein 
Kriegümanne, Mitmcmne, des Mannen, 
dem«, den Mannen, Vz. die Mannen. 
Die alte Vz. Mannen st. Männer fült sich 
bei uns wie eine Vz. nicht von Mann, 
sondern von einem „Manne." 

männerig, in d. Pflanzenkunde, selten 
f. männig. 

Männerseite, in dm Kirchen ehemals 
was Vrotselte. 

Manngericht, das. I n der letzten Zeit 
des lieft. Staates findet man Mannrichter 
und Manngerichte, 350. XI. 2. 210; die 
Landgerichte kamen zu poln. Zeiten in 
Liuland statt der Manngerichte auf, ebda 
216. Gegenwärtig noch in Estland, wo 
es deren drei gibt; jedes hat einen Vor­
sitzer (Mannrichter) lind zwei Beisitzer. 
Zu Grnnms Wtb. 

mannichen. Wie maniuchen bekandt, 
352. XXIX. 1. 12. 

mannichittlllen, st. manchmal, öfters. 
Zu mannichmalen, 351. XVII. Zu 
Grimms Wtb. 
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208 m ä n n i g — 

männig, in den Zusammensetzungen 
mit ein, zwei, drei, viel u. s. w.: ein-
miinnig, zweimännig, vißlmännig, monau-
äriuL, äiknärinL, xol^llnäriuF, d. h. mit 
einem, zweien, vielen Staubtriigern. 
Selten dafür mimnerig. 

Männigleit, wird wie Weibigkeit von 
einigen Botanikern, z. B. von Hochstetter 
(populäre Botanik, Reutlingen 1837). in 
Verbindung mit Ein-, Zwei-, Drei-, u. 
s. w. gebraucht statt des lateinischen mo-
nanäri» u. s. w. und mouossMa. 

Mannlehn, das. Nasche Güter, auf 
M. 1510 einem Rosen verlehnet, 350. 
XIV. 1. 1. 

Mannlehngut. Die Kaiserin Katharina I I 
hob im I . 1783 in Liu- und Estland 
alles Lehnrecht auf u. wurden demzufolge 
alle Mannlehngüter in Erbgüter verwan­
delt, wie die Kaiserin Anna im I . 1731 
bereits im übrigen Russland angeordnet 
hatte, vgl. 350. XIV. 1. 

Mannlehnrecht. Das Gut wurde unter 
Mllnnlehns-Recht zu besitzen gelassen, 350. 
XIV. 1. 3; das Dienstgüterrecht, welches 
in Livland unter den: Namen des Mann-
lehnrechts bekannt war, hörte 1783 auf, 
154. I. 199. 

Mannrichter. Ein Mann- oder Haken-
richter, 194. R. R. d. F. E. I I I ; Mann-
richter, 192. I I . mitauischer Receß u. 1575; 
die Haupt- oder Amptleute oder Mann-
richter, 192. N. 217. vgl. W. v. Bock in 
370. II. 5. 312 u. f. — Gegenwärtig 
noch in Estland. 

Mannsarbeit. Bei Hupel und jetzt 1) 
Arbeit, welche von keiner Weibsperson 
verrichtet wird; 2) bei Schneidern, Manns-
kleidungsstück. M. machen, Mannskleider 
verfertigen. 

Mannsarbeiter, Schneider für Herren-
arbeit. 

Mannschaft, hießen 1486 die Vasallen 
des Stiftes, 174. 18 i3. 337; die Mann­
schaft, d. i. der Stiftsadel, 174. 1817. 
76; seit dem 15. Iahrh. pflegte in Livland 
der Complex aller mit Lehngütern besitz­
lichen Vasallen (Mannen) mit der Be­
nennung Mannschaft belegt zu werden; 
als in der Folge zu den Lehngütern auch 
Allodien hinzukamen, kam zur Bezeichnung 
des Inbegriffs aller Gutsbesitzer der 
Ausdruck Landschaft in Gebrauch, 154. 
I. 101. o; seit dem Ende des 15. Iahrh. 
verdrängt der Ausdruck Ritterschaft den 
früheren Mannschaft, 347. I I . 366. Zu 
Grimms Wtb. 

Wannsgestüt, das. I n unseren Kirchen 
stehen, bemerkt Hupel (182. II), die Ge-̂  
stuhle für die Mannspersonen rechts im 

— manschen . 

Schisse, die der Frauenspersonen links. 
Man hatte daher Manns- und Frauens-
gestühl. — I n Riga hat diese Sitte 
nicht bestanden. 

Mannfen (und Weibsen) soll nach 
Gnmms Wtb. Abkürzung von Manns­
name sein. Das scheint doch eine ge­
walttätige Annahme!^ 

Mlmnshoilen, der, Mimteichen eines 
Mannes. Einen langen M., rig. Schnei-
derschragen v. 1492. 

Mannslleidermacher, in Grimms Wtb. 
Mannes- oder Mannsschneider. Der ge-
wönliche Ausdruck für Manns- oder 
Herrenschneider. 

Mannslopf, alter, äiaiMus moei-dus, 
481. 81. 

Mannsfele, die, männliche Seele, 
Mensch männlichen Geschlechts. Die arbeits­
fähigen Mannsseelen, 147. 

Mannsucht u. manufüchtig fürt Grimms 
Wtb. auf. I n ärztlichen Schriften meist 
oder ausschließlich: Mannssucht u. manns-
süchtig. So auch hier. 

Manntag. Die öffentlichen Versamm­
lungen, die alle Jahr stattfanden, hießen 
in der ersten Zeit und bis in die Mitte 
des 16. Iahrh. Manntage, 350. XI. 2. 
207. vgl. W. v. Bock in 370. I I . 5. 312 
u. f. Daß zu erster Friedenszeit ein 
Mantag oder Richteltag angesetzt werden 
sollte, 350. XXXV. 89. Verh. auf d. L. 
zu Wolmar 1558. vgl. 347. I. 2. 386. 

Manntagsbeschluss, Veschluss eines 
Manntages. Lemsalscher M. von 1523. 

Mansch, der, oder Manisch. 1) flüssiger 
Straßenkot. Es ist ein schrecklicher M. 
auf den Straßen. Oft verbunden mit 
Pansch. Bei solchem M. und P. gehe 
ich nicht aus; es ist ein Mansch ein 
Pänsch, die schrecklich sind. 2) ekelhaftes, 
schmutziges Gemenge, Gemansch. Einen 
solchen M . soll ich essen?'. — Z u 
Grimms Wtb. 

manschen oder manischen, in flüssigen 
od. breiigen Dingen riiren, mengen, zu­
sammenmischen, wülen u. dgl. Zuerst 
in 444. 1780. Grimms Wtb. fürt ver­
schiedene Belegstellen auf, welche dartun 
könnten, dass Frisch u. A. hinsichtlich der 
Entstehung des Wortes an lat. manus 
Hand dachten, in dem Worte ein Bear­
beiten mit Händen sahen. Mi t manun 
hat aber dasWort nichts zu tun, wie 
das übereinstimmende lett. mantscheht 
beweist, aber auch russ. unoi« verwirren, 
geschäftig tun, m«ib kneten, treten (Lehm), 
uZeuib kneten, nioNN iMZi. im Kote 
patschen, NtzosULMA dickes, zähes Gemisch, 
» iosN Straßenkot offenbaren. Das lett. 
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Wort hat wie das Deutsche an, das rus­
sische für g,n das entsprechende « und ^. 
Ähnlich verhält sich panschen od. pantschen, 
patschen, lett. pantscheht, rnss. nauicaN, 
2Ä0i2,i5. Grimms Wtb. sieht mcm(t)schen 
für ein nllsalirtes matschen an (vgl. 
matschen); Bernd (163) für entstanden 
aus mang, mank, mangen, also: mangsen. 

Manscheeei u. Mantscherei, die, Ge­
manscht Manschen. Zu Grimms Wtb. Gew. 

Manschettenrizchen, Art zarter Pilze, 
nach Hupel in 182. I I . 

manfchig, nie manschicht (Grimms Wtb.) 
vom Wetter, von Speisen. 

Mantel. Das männliche Geschlecht 
(der Mantel) braucht durchaus nicht dem 
altdeutschen Wort entlehnt zu sein, wie 
Grimms Wtb. angibt. Das Geschlecht 
bildet sich oft sehr willkürlich, z. B. die 
Mandel, das oder der Barometer und 
Thermometer, der u. das Comite u. dgl. 
— Aus niauiMum slllw. ««IN, (weib­
lichen Geschlechts.). 1) als Amtstracht, 
a) der Älterleute, vermutlich der Hoiken. 
Der Schrägen gr. G. v. 1354 (1613) be­
sagt: wenn die Elterleute an der Tafel 
sitzen, soll Niemand trinken bei Strafe 
von 2 Artigen, in seinem Hoyken, von 
Tielemann (218. 16) übersetzt: in seinem 
Mantel; durch der Elterleute u. Eltesten 
angemaßte Recht der Schreiberei, indem 
sie ohne Zuthun einiger Bürger unter der 
Mantel, wenn sie haben gewollt, und 
nimmer eines Bürgers Namen, obschon 
die Stimmen auf ihn gefallen, angezeich­
net, 349. IV. 11. s. Mantelwal. — d) der 
Geistlichen. Dem Pastor wurde d. Mantel 
genommen, 350. XXVIII. I . 1742, d. h. 
der P. wurde entsetzt. Noch heute gew.: 
dabei kann der Pastor Mantel u. Kragen 
verlieren, vgl. Grimms M b . 2. — 2) 
eines Schornsteins. Der untere breitere 
Theil eines Schornsteins heißt Mantel 
oder Schurz, der mittelste Theil bis an 
den Forst Nauchfang oder Schlot, der 
oberste über das Dach hervorragende Theil 
die Feuermauer, 174. 1813. 290—1. Zu 
Grimms Wtb. 9. s. — 3) eines Ofens, 
wie sie vor einiger Zeit bei den sog. 
Mantelöfen vorkamen: eine Umhüllung 
des Ofens, welche dazwischen freien Raum 
liisst u. die Hitze zusammenhält. 

Mantelgeld. I m 17. Iahrh. kam man 
neu angestellten Predigern mit dem sog. 
Mantelgelde zu Hülfe, 174. 1825. 300. 

Mantelmnle, Art Müle. I n einem 
Inventurverz. des Gutes Stirnen in 
Kurland. 

Mantelöfen, befanden sich im neu-
gebauten Ritterhause zu Riga. 
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Mantelpelz, Umlegepelz, mit oder ohne 
Ärmel, entgegen dem Anziehepelz oder 
Paletot. 

Mantelrock. Ein M. mit Wolfsbäuchen 
gefuttert, 172. 1784. 13. Bergmann und 
Hupel erklären: Regenrock, rouuLlaurs. 

Mantelfchreiben, das. Unter verdecktem 
M. die Stimmen entwenden, 349. IV. 
11. s. d. folg. 

Mautelscheeibeeei. Die verdächtige, ver­
derbliche u. böse verdeckte Mantel-Schrei­
berei, 349. IV. 11 ; man könnte beweisen, 
wie liederlich man mit der M. umgegan­
gen, indem von den Schreibern d. Stimmen 
dem, welchen sie gewollt, zugeeignet, und 
anderen entzogen worden,., ebda; die ver­
dächtige M... bei der Ältermannswahl, 
ebda; um Änderung der M. nachsuchen, 
ebda. 

Mautelstechen, das. Nachdem sich bei 
der jüngsten Dockmannswahl ein Exceß 
durch des Ältermann F's. verdeckte und 
verdächtige M. zugetragen, 349. IV. 11. 
Vermutlich eine Unterstecherei, eine heim­
liche, versteckte Wal, welche durch Tragen 
des Mantels od. Hoikens möglich gemacht 
wurde, s. d. folg. 

Mantelwal. Daß die Vota bei der 
Wahl des Altermanns nicht mehr wie von 
Alters her geschehen, weil es, wie sie es 
hönisch nennen, nur eine Mantelwahl 
wäre, denn daß einer sich selbst prostitui-
ren u. ohne Mantel gehen wollte, erscheinet 
von zweien Mtesten notiret, 349. IV. 11. 
(Bei der Ältermannswal notirten zwei 
dazu bestimmte Gltesten die Stimmen); 
statt der eine Zeit lang eingeführten) 
verdächtigen) Mantelwahl, wodurch oft­
mals ein untaugliches Subjekt gemeiner 
Bruderschaft aufgedrungen werden kann, 
eine freie öffentliche Wahl einführen mit 
Zettelchen, ebda. Wendt in 174. 1844. 
282 fragt, ob etwa blos die Ältesten in 
Mänteln gingen und ob etwa gefordert 
wurde, dllss bei dec Stimmensammlung 
sie die Mäntel ablegen sollten? Vermut­
lich behielten die Wäler bei der Mantelwal 
ihre Hoiken an und konnten dadurch 
Unterstechereien üben. 

manischen, s, manschen. 
Mar (Mahr), der und Mare, die, 

Nachtgeist. I n Grimms Wtb. übersehen 
poln. mar», Schreckbild, russ. »Kpk Kobold, 
Sinnestäuschung, klr. mara Gaukelbild, 
slllw. inors., poln. wili-2, Hexe, Alp, endlich 
franz. okuonsinar Alp. 

marächen, zh. u. gewönlicher: sich, ab­
matten, aufs Äußerste die Kräfte angrei­
fen, bei Hupel: quälen, plagen. Heute 
wol nur in d. Zusammensetzung mit ab: 

21* 
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abmarachen, insbesondere mit sich. Hupel 
hat abmarachen, d i. abmatten, durch 
starken Gebrauch (das Zugvieh) kraftlos 
machen; heute, oder in Riga, hauptsächlich 
auf Menschen angewandt. Wie bei uns 
hauptsächlich reflexiv, so auch in Holstein 
und Meißen: sich nfmarachen u, sich ab­
marachen. Grimms Wtb. verzeichnet das 
Wort unter abmergeln, und denkt an ahd. 
mllrllZ Mark, bis aufs Mark entkräften, 
u. bemerkt, dass schlesisch marücheln die 
Betonung auf einen ursprünglich bloßen 
Beilaut gelegt hat. ^- Außer an wärkss 
Mark kann auch gedacht werden an gr. 
li«p«lvelv und ^«p«?p,63 und an russ. 
N0MN (in welchem das unbetonte o gleich 
2 lautet) zu Tode quälen, vgl. morachen. 

Die Bed. fällt bei uns nicht zusammen 
mit mergeln; auch kennen wir ausmergeln, 
doch nicht ausmarachen. Marachen bezieht 
sich auf Erschöpfung durch Tun u. Arbeit, 
ab- u. ausmergeln auf Erschöpfung durch 
Krankheit oder Ausschweifungen. Das 
einfache mergeln ist hier unbekannt. 

Marbere, die, Mao- oder Himbere. 
Marbeeren, 172. 1793. 139; Marbeer-
sträucher, 172. 1784. 122 u. 1792. 124. 
Jetzt ungebräuchlich. 

Marcht, der, oft, doch unedel f. Markt. 
Märchen, das. Mährchen von Schaf-

schärchen, ein gemeines Sprüchwort, oonte 
cle mk inere 1'oie, 210. 

Mardergeld. Das sog. M. war das 
Lösegeld, so der Gutsbesitzer dafür nahm, 
daß er ein Mädchen aus seinem Gebiete 
in ein fremdes heiraten ließ. Wahrschein­
lich bestand diese Lösung anfangs in 
einem Marderfell, so späterhin in Geld 
verwandelt sein mag, Buddenbrock in 
193. I I . 2. 1485; ein sog. Mardergeld 
nehmen vor der Bauern Töchter, welche 
in ein anderes Gebiet gefreiet werden, 
185. 687; solche Marder-Gelder, ebda. 
Der Gebrauch auch ehemals in Russland: 
N7L2M Steuer, die in Nussland ein in 
ein anderes Dorf heiratendes Mädchen 
dem Hofe zahlt, eig. Geld, Miklosich 
(etnmolog. Wtb.). — Die früheren Mar-
dergelder sind abgeschafft. 

Marderschnauze. Mi t Marderschnauzen 
hat man das russ. »oxZM wiedergegeben. 
Dieses kommt für sich allein oder als 
L7252 NO^MN oder als NOMNll N72AÄ 
als Benennung eines Wertzeichens in 
Nowgorod vor bis ins 15. Jahrhundert 
hinein. Das Wort moräkÄ ist vermutlich 
eine Entstellung des deutschen od. schwed. 
Wortes Mark oder Mört und daher 
Marderschnauze ein Unding. 

Wäre, die, Stute, Pferd, vgl. russ. 
ms^uu^ Wallach, ein Wort, das sonst im 
Slawischen nicht begegnet. 

sMarentocken od. Marentoken, Mistel, 
395. I. 84.) 

Maresse, die, kleines Klebnetz der 
Fischer, im Brandenburgischen. Offenbar 
ein wendisches Wort, das sich in russ. 
NSVeÄüÄ, wiederfindet:, ein an einem Reifen 
befestigter, trichtergestaltiger Netzsack.) 

Marflocke, die. Das Pferd hat in der 
Mähnen Mar-Flocken hängen, 172. 1804. 
10. Eine weichselzopfähnliche Verfilzung 
der Mime, welche gewünlich sehr lang ist 
und eine oder selbst mehre wurstahnliche 
Versitzungen zeigt. I n Grimms Wtb. 
Mahrstechts oder Mahrzopf, weil, dem 
Glauben nach, vom Mahr verursacht. — 
Auch für Estland bezeugt in 390o. 37. 

sMargrisselstaude, wiukrix ßMoa, 481. 
81.-1 

Marie, der Name, wird ausnahmlos 
zweisylbig gesprochen, ebenso wie Sophie, 
Leocadie; dagegen Valerie 4sylbig. — 
Die Jahrmärkte auf beide Marien (der 
noch jetzt sog. Jahrmarkt u. der Kunger-
kummermarkt), 174. 1824. 191. 

Mariechen (spr. Manschen), kleine 
Perüke. Erinnert an russ. naxisANg. 
Filzmütze, das indessen Entstellung aus 
p. ruHssiorKa ist, ungarische Mütze. 

Marielle oder Marjelle, die, Mädchen, 
namentlich unerwachsenes, Dienstmädchen, 
in geringschätzigem Sinne. Zuerst in 
389. 73, u. öfters: der Weiber und 
Mariellen Tracht. I n L. Mühlbach Erz­
herzog Johann I. 1. 169 u. 171 wird 
von einer alten Marielle gesprochen. — 
Obgleich Marge u. Marge, nach Grimms 
Wtb. eine verbreitete volksmäßige Form 
des Eigennamens Marie ist, in Tülz 
Märgal für Mädchen vorkommt, so ist 
unser Marjelle doch vermutlich lit. Ur­
sprungs: UsrM Mädchen, NerFele ein 
geringes Mädchen. Mi t gotisch marclia, 
u. isl. marßs Jüngling, junges Mädchen 
findet kein Zusammenhang statt, worauf 
schon die Endung slls deutet. 

Marieuberggaug, soviel alH Maria 
Heimsuchung, in 194. Nussow Bl. 31. 2. 

Marienburg, von Deutschen dortiger 
Gegend oft gesprochen Marienburg, früher 
kleine Stadt und Schloss im südöstlichen 
Livland, wo der Pastor Glück und seine 
Pflegetochter, die spätere Kaiserin Katha­
rina I, lebten u. 1702 in russ Gefangen­
schaft fielen; jetzt ein Landgut, das indessen 
noch heute den stolzen Namen Schloss 
Marienburg fürt. Die Benennung macht 
eine Ausnmne von allen anderen mit 
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bürg zusammengesetzten Benennungen in 
Livlcmd, welche den Ton auf Burg haben, 
wie Arensburg, Lemburg, Iürgensburg, 
Ronneburg, Schwaneburg, Selburg, Kreuz­
burg u. Dünaburg, während ausländische 
Benennungen ders. Art, wie Meilenburg 
u. s. w. in unseren: Munde den Ton auf 
dem ersten Wort haben. — Auch das 
alte Ordensschloss Marienburg in Preußen 
wird schon in einer Urk. von 1346 und 
ebenso auf C. Hennenberger's „großen 
Landtafel" aus d. I . 1576 Margenburg 
geschrieben und ist also wol auch Marr-
jenburg ausgesprochen worden. Desgleichen 
findet sich Marjenburg auf Friebe's Karte 
vom alten Liefland. Durch lettischen 
Einstuss kann unser Marjen nicht ent­
standen sein, da Marienburg lettisch 
Aluksne heißt. Übrigens findet sich mnd. 
Nllrssen st. Marien. 

Marienburger, zuweilen Marjenburger 
Flachs, eine Gattung Kronflachs. Der 
Marienburger Risten Dreiband-Flachs od. 
Bauer-Nisten gehört zur dritten Sorte, 
316; Marienburger geschnitten Flachs 
muß seinen gewönlichen Spiegelband mit 
einem Schnitt haben (gehört zur zweiten 
Sorte), ebda; Marienburger Flachs-Croon 
muß seinen Badstuben-Rosiets-od. Spiegel­
band haben (gehört zur ersten Sorten ebda; 
Flachs, Hilligen, Marjenburger, Knucken 
und Dreiband, 280. Die Instruction 
v. 1835 (133) stellt auf als erste Sorte: 
Kronflachs oder Marjenburger Kronstachs; 
als zweite Marjenburger geschnitten Flachs, 
Badstuben geschnitten Flachs und l ivl. 
Hofsdreiband; als dritte Risten-Dreiband, 
Marjenburger Risten-Dreiband, 364. 80. 
— Rein Marienburger (Flachsen) sind 
meist russische Flachsen, müssen länger u. 
stärker von Harl als Drujaner, Tiesen-
hausen und Littnuisch, rein und ganz weiß 
von Farbe sein, 132. 

Mariengilde, in Riga, die sog. große 
Gilde oder der Kaufleute, weil die Schutz­
heilige dieser Gilde die Jungfrau Maria 
war. vgl. Docke. Ebenso ist in Dorpat 
die St. Mariengilde die Kaufmannsgilde. 
— Die Zeit, wann der Name in Riga 
aufkommt, ist noch nicht dargetan; der 
Name überhaupt ein ausnamsweise und 
vorübergehend gebrauchter, mährend I o -
hannisgilde, als Bezeichnung der kleinen 
Gilde, noch heute gewo'nlich ist, namentlich 
in amtlicher Sprache. 

Marienglas. Die Leuchtkolbe soll mit 
72 Stein «Hare oder Marien-Glas ver­
setzet und mit blechern Krümchen verzieret 
sein, 250. Des Alters wegen! 

Marienmüller, st. Müller auf der 
Marienmüle jenseit der Dünn bei Riga, 
350. XXV!ll. I . 1754. 

Marinehanf, Hanf für Schiffe, ist außer-
gewönlich starker, feiner Reinhanf. 

Mar l , der, Kupfermünze, die bis in 
die 30. Jahre dieses Iahrh. gleich 6 russ. 
Groschen oder 3 Kop. Silber war; auf 
den Mark gingen 2 Ferdinge (d. h. 1"/g 
Kopeken oder 3 russische Groschen). Durch 
Königl. poln. Verordnung vom I . 1589 
sollten in Riga polnische Gulden (gleich 
6 Schillingen oder '/« Mark) geprägt 
werden, ferner Dreigroschenstücke, auch 
Marken genannt im Werte von 2 Fer-
dingen. Daher sagt Stender: ein Mark 
oder Zweiferdingstück. Hupel sagt: in 
Lettland ist Mark eine Münze, die 2 Fer­
dinge gilt. Zu Anfang dieses Iahrh. 
scheint sich der Wert anders gestaltet zu 
haben. Man lies't z. B. auf rig. Theater­
zetteln des I . 1811: die Person zalt in 
d. Logen des ersten Ranges 1 Rbl. S. M. 
oder 30 Mark, in den Parterre-Logen 
70 Kop. S. M. oder 20 Marl , auf der 
Gallerte 35 Kop. S. M. oder 10 Mark. 
Die Mark Rigisch, heißt es in Pierrer's 
Cncyclop. Mb . , hat 6 polnische Groschen 
oder 18 weiße (36 schwarze) Schillinge, 
5 Mark Rigisch - 4 g . Gr. — Drei­
groschenstücke in Riga, auch Marken ge­
nannt, in der polnischen Zeit bis 1621 
geprägt, 347. I I . 1. 267. — Jetzt ist der 
Ausdruck, ebenso wie Ferding, fast ver­
schwunden. Doch hört man noch zuweilen: 
Das ist nicht 5 Mark wert, d. h. gar 
wenig oder nichts. Von ihrem Verkaufs­
preise, einem Mark, hatten auch die früher 
sog. Markskuchsn ihren Namen, d. h. 
Kuchen von 3 Kopeken; die kleineren 
Kuchen der Zuckerbäcker hießen Ferdings-
tuchen. 

Das mn'nnl. Geschlecht dieses Wortes 
ist in Liu- und Kurland schon seit der 
Mitte des vorigen Iahrh. allein üblich; 
es findet sich auch in d. folgenden Wort. 

M a r k , der, auch Märt u. Merk, selbst 
Markt, Wessf. Markes u. Marks, Vz. Merke, 
in d..Bed. des heutigen Marke od. Märke. 
Mast am Topfende mit dem Mark U L 
versehen, 172. 1804. 288; eine Maßtonne 
mit dem Stadtmark versehen, 180. IV. 1. 
277; mit bürgerlichen Markten oder 
Namen bezeichnete Tonnen, 349. IV. 9; 
Faß Sensen mit einem Merk bezeichnet, 
172. 1790. 137. 

M a r k , die, 1) als Bezeichnung eines 
Gewichtssatzes von Gold u. Silber, eines 
bestimmten, mit einem Zeichen versehenen 
Stückes u. in solcher Gestalt als Wert-
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messer in den Handel gebracht, wo es 
zuerst als Barren, später als Münze 
umlief. Dieselbe Erscheinung finden wir 
in Nussland, desgleichen auch, dass die 
russische Griwna m Bezug auf Edelmetall, 
die spätere Griwenta, an Gewicht gleich 
war der deutschen Mark, d. h. einem 
halben Pfunde, wahrend im allgemeinen 
Sinne die Griwna ein Pfund war. — 
Bischof Albert setzte im I . 1211 die rig. 
Mark auf 4 ^ Mark an Pfennigen oder 
Denaren fest; der Legat Wilhelm ver­
ordnete 12^3, dass die Mark, dem. goth-
lnnd. Münzfuß entsprechend ^ 8 Qr — 
24 Artige oder Schilling — 192 Pfennige 
sein sollte. Nach diesem war, bemerkt 
A. u. Richter (347. I. 1. 144) die rig. 
Mark etwa 2 Rubel 9 Kop. od. 2 Rthl.; 
sie war eine Rechnungs-, keine Geldmünze. 

Nach Vrotze (350. XV) hatte eine Mark 
in den I . 1405—1478 36 Schillinge od. 
48 Öre; nach u. Nichter (347. I I . 1. 
268) war eine rig. Mark im I . 1582 an 
Wert fast '/« Thaler, d. h. nicht volle 
24 Kopeken; im I . 1560 °/g Thaler od. 
32 Kopeken. Nach Vuddenbrock (166 a. 
VI. XI) muss man unterscheiden die Mark 
Silbers, oder das Gewicht an Silber, 
u. die rigische Mark, die gezahlte silberne 
Münze. Die Mark Silbers kann man 
wol nicht anders ansetzen alL zu 16 Loth. 
Von der Mark rigisch, welche im liul. 
Ritterrecht Mark Landesmünze (Landgut), 
Mark Landes, Mark Geldes heißt, gab 
es seit 1424 eine neue Mark Nigisch und 
sollte diese 4 alten Marken gleich sein, 
d. h. beinahe 4 Rthl. Alb. enthalten, 
oder > Mark Silbers sein. — Hupel 
(182. II) sagl: eine Mark pernauisch ist 
3 Weissen, aber im Handel nicht mehr 
gewönlich. Lettische Marken, jede zu 2 
Weissen, kennt man dort noch. Eine 
andere Art Marken, jede zu 6 Alberts-
groschen, deren 15 einen Rthl. Alb. aus­
machen, ist eine alte rigische Münze, von 
des Königs Sigismund August Zeit, die 
man nicht mehr im Wandel sieht. I m 
rig. Handel bei Stürzsaat ist sie noch 
gewönlich. doch eine eingebildete Münze. 
— I m Hapsalschen Stadtrecht werden 
erwiint: drei Mark Pfennige u. 3 Artige 
Pfennige. Eine Mark Nogaten galt 
'/z Mar! od. 4 Loth reinen Silbers, A. 
v. Löwis in 390. 66; ebenso viel galt 
wol auch die Mark Kunen. Eine lötige 
Mark Silber bedeutet 14>. Lot Silber 
und 1'/2 Lot Kupfer als Zusatz. Zum 
Eintritt in das Amt der rig. Goldschmiede 
war ein Vermögen von 6 Mark lötigen 
Silbers nachzuweisen. — I n dörpt. Rats» 

Prot, von 1590 (vgl. 180. I I . 1. 77) steht: 
eine Mark Goldes ist nach alter rigischer 
Gewohnheit 8 Pfund oder Mark; eine 
Mark Silber 4 Mark. 

I n Schweden war die Mark, ebenso 
wie Or u. Ortig. Münze und Gewicht. 
Zehn Scheffel Roggen hießen ein Oertug, 
30 eine Oere, 240 eine Mark Roggen. 
Ihre (Glossar, su.o-goth.) fürt an, dass 
die Skandinawen verschiedene Marken 
hatten, 1) eine Mark Silber, bestand aus 
16 Lot dieses Metalles, zuweilen aber 
aus 8; 2) eine Mark Artige aus 24 
Artigen. Ihre verzeichnet noch: eine 
Mark Wadinal, welche einen doppelten 
Wert hatte. — Die Mark entsprach der 
russ. Griwna; eine maros, arAsnti ist daher 
eine ipUZllg. 06P66P2.; ebenso ist eine 
Mark Kunen gleich einer rpNun, AM5. 
Die Übereinstimmung ergiebt sich auch 
aus folgenden von d. Akademiker Strube 
angefürten alten Nechtsbestimmungen, 
indem nach russ. Gesetz die Strafe für 
einen Diebstal 3 Griwnen, nach Dänischem 
3 Mark, für einen Mord 40 Griwnen, 
in Schweden 40 Mark betrug. — Die 
Mark wird in Liulund zuerst 1206 erwänt. 
Bischof Albert auferlegte in diesem Jahre 
jedem Letten oder Luven, der sich nicht 
zum Heere stellen würde, eine Buße von 
3 Mark. I m I . 1209 und 12 kauften 
sich die Burgen Odenpäh u. Warbola von 
den sie belagernden Russen mit bez. 400 
und 700 Mark Nogaten (100 und 135 
Mark Silber) los. 

Unserm Lande, ebenso auch Estland, 
war Mark auch eine bestimmte Gewichts­
menge in Bezug auf Wachs; man meint 
ein Pfund, ein Markpfund; vielleicht eine 
gewisse Menge Wachs, welche den Wert 
einer Mark hatte. Nns mark na88<?8 tc> 
orüll IioKt.su to Kulve, Schrägen der rig. 
Lakenscherer u. 1385; dl vier mai'Keu 
v?a88eL, ebda. Auch noch viel später. So 
im Schrägen d. reualer Schneidergesellen 
v. 1597: eno mark na38e8. Wenn das 
Wachs, wie C. Mettig (475. 10) nach 
H. tzildebrand bemerkt, besonders in Folge 
seiner umfassenden Verwertung beim 
Gottesdienste zu einem Gegenstande im 
Handel u. im gesellschaftlichen Leben ge­
worden war, wie es die edlen Metalle 
waren, — so kann es auffallen, dass der 
gleiche Umstand nicht auch in Deutschland 
dieselbe Verwendung von Mark für Wachs 
veranlasst hat. — 

Mark, die, Gebiet. Das Weichbild od. 
Patnmonilllgebiet Rigas hieß ehemals 
die Stadtmnrk, inaronill oivitÄtiä rißLiML; 
dreier Herren Mark oder Markt bezeichnet 
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die Stelle, in welcher die Grenzen von 
3 Landgütern zusammenstoßen, Hupel.— 
Das deutsche Mark, welches eigentlich 
Zeichen, Grenzzeichen bedeutet, trifft in 
dieser Bed. ganz mit rufs. Aaxi. zusammen: 
Hügel oder Steinhaufen (als Merkzeichen). 
I n Miklosich etymol. Wtb. ist slaw. marsslui 
Grenzhügel aus lat. m3,rZo hergeleitet. 

Ma r l , das, der Knochen. Häufig ge-
sprochen Marks. Ein halb Pfund Marks, 
155. 2. 239. Davon: Markspudding, 
d. h. ein Pudding aus Mark. 

M a r l , das, Satz oder Grund, welches 
in Grimms Wtb. unter Mark meäuUg, 7) 
aufgefürt wird, gehört wol zu franz. 1« 
wäre, Satz, Trestern u. dgl.^ 

Märtarbeit. Elegante und einfache 
Mertarbeit wird —, rig.Ztg. 1^7 < 214. 
s. marken 2). 

Markart, der, oder Marquard, Holz-
heher, oorvus zlanäariuL. 

Markbuch, Büchelchen mit Marimustern. 
nach denen Märkarbeiten ausgefürt werden. 
Es gibt ihrer aus der M i t« des vorigen 
Jahrhunderts. 

Marke u. Märke, die. 1) Kaufmanns-
Zeichen. Eine Märke aufschlagen, 185. 
322; mit einer beglaubten Marque zu 
versehen, 149. 38. 6; die publique« 
Marquen, welche die Ligger auf den 
Flachsmatten mit rother Farbe machen, 
172. 1774. 155; die Tonnen mit der 
Stadt-Marke bezeichnen, 7; mit d. Stadt-
Mtircke gezeichnete Löffs, 86. Die Märke, 
als Bezeichnung, ist teils eine private, 
teils eine officielle. Die Bezeichnung 
jener geschieht mit schwarzer, dieser mit 
rother Farbe, in der Art, daß z. V. ein 
Ballen hell Krön ein lateinisches 3 in 
schwarzer, ein lateinisches 3 in rother 
Farbe zeigt; weiß fein puik Krön U ? 3 
in schwarzer Farbe, L I in rother Farbe 
zeigt, 364. 82. Die öffentliche Wraks 
kennzeichnet die Flachswaare mit rother 
Märke, das ^Priuatsortiment hat die 
schwarze Merke, rig. Ztg. 1865. 107; 
man unterscheidet daher publike Marken 
(rothe) und Privat-Märken (schwarze), 
ebda. Die Taxe der Ligger von 1859 
(309. 91), welche Merke schreibt, unter­
scheidet g,) die private (schwarze) Lie-
ferungsmerke; d) die Verschiffung^- oder 
Speichermerke, welche in der Wage auf­
gesetzt wird. Man sagt: eine Märke 
aufsetzen, d. h. sie aufpinseln, mit ihr 
bezeichnen. Die Märken d. Krongattungen 
heißen: Krön, hell Krön, weiß Krön, puik 
Krön u. s. w. — Bei längerer Lagerung 
müssen alle schon gewinkten Heringe in 
den Monaten Januar, Februar u. März 

einer Nachwrake unterzogen werden, und 
jede Tonne die Bezeichnung dl. U., nebst 
Jahreszahl und der Märke befundener 
Qualität erhalten, 174. 1627. 160. Vo. 
des Raths. — 2) Gattung. Die Ein-
wraker unterscheiden die Flachsen unter 
4 Märken: Krön. Wrack, Dreiband und 
Hede; oder: der Flachs zerfällt in 4 
Märken. Die Märke Krön hat 7 Sorten: 
fein, puik u. s. w. Seit 1861 hat die 
Wrake 36 Märken, von welchen 17 Kron­
gattungen sind, 5 Wrackgattungen, 7 Hofs-
dreibandgattungen und 7 Dreibandgat-
tungen, v. Stein in 364. 81 u. 82; die 
Ausschweifungen der privaten Nachwrake 
in der Erfindung immer neuer Märken, 
ebda. Die höheren Marken von Krön u. 
Wrack fanden mehr Begehr, als die nie­
drigen, rig. Ztg. 1863; für Kron-Marken 
entwickelte sich stärkere Nachfrage, ebda 
1865; die neue Ernte anlangend befürch­
tet man, dllss der Flachs eine sehr ver­
schiedene Qualität aufweisen wird, nament­
lich werden niedrige Marken vorherrschen, 
doch hängt es viel von der Witterung 
während der Zeit des Weichens ab, 391. 
1885. 897; höhere Marken (von Heringen) 
waren wenig gefragt, 391. 1882. Zu 
Grimms Wtb. 2). 

Märleifen. Gin Mark- oder Zeichen-
Eisen, 271 ; Meckeisen, 444. 1780. 

märten, bezeichnen. 1) im Handel. 
Gemärkeie Tonnen, 86. Zuweilen früher 
dafür mnrquiren. Die, welche die Matten 
marquirsn, 172. 1774. 155, die Märker. 
2) in Wäsche Namen oder Zalen ein­
nähen, einsticken; eine weibliche Hand­
arbeit. Taschentücher, Handtücher u. dgl. 
werden gemarkt oder eingemärlt. I m 
Marken unterrichten, 172. 1790. 537. 
Für Estland bezeugt von Sallmann 
(390c. 37); für Kurland von Vaum-
gärtel (445. 579), der das Wort für 
kurländisch halt u. entsprechend dem 
franz. mariner. I n Grimms Wtb. unter 
merken 2) kaum angedeutet. Hier seit 
wenigstens einem Jahrhundert gewönlich. 

Märker, der, Ligger, der die Tonnen 
Leinsat und Flachspartien mit den vor­
geschriebenen Zeichen versieht; 2) Ligger, 
der an der Wage zu Riga anmerkt, wie 
viel Packen über die Wage gehen. 

Wärterin, Märkarbeiterin. Eine aus­
gezeichnete M., die vortrefflich Wäsche 
zu marken oder einzumärken versteht. 

Märkerlon, der. Der Merkerlohn 
kommt denjenigen Liggern zu, welche die 
Arbeit des Viertens verrichten u. das 
dazu erforderliche Material liefern, mithin 
bei Flachs u. Flachshesde den Stopfern 
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und den an der Packenwaage stationirten 
Merkern; bei Hanf und Torse den Trans­
porteuren, und bei allen anderen Maaren 
den Schaalenwirtyen derjenigen Waagen, 
wo die Maaren gewogen werden, 306. 
91. Anm. 6; Merkerlohn beim Packen 
von Flachs u. Hanf, ebda. 

Mstttgut, das, oder Mankgut? 253. 
Marttlümpchen, 155. 2. 255, mit 

Mar! bereitete. Oft gespr.: Marksklümv-
chen. 

Marllucheu, gewünlicher Markskuchen, 
bis in die 30. Jahre dieses Iahrh. die 
Kuchen der Zuckerbäcker im Wert eines 
Markes oder 3°r Kopeken. 

Marlmuster, Buchstaben, Zalen, Ver­
zierungen, die als Vorlagen für Miirk-
arbeiten dienen. 

Marlpfennig, „eine liefländ. Münze — 
2 Ferdings m 9 Gr. Conv.", Pierer's 
Encyclop. Wtb. 

Markpfnnd, das Pfund von 32 Lot. 
Markpfunde, sagt Brotze in 166 2. XVII. 
148, welche öfters in hiesigen alten 
Schriften vorkommen, sind nichts anders 
als gemeine Pfunde. I n einer Rechnung 
der Schwarzen Häupter v. I . 1446 
heißt es: 8 Lispunt talges myn 4 mrl.-
pfunt das Lispunt 20 ß. Quam 4 mrk. 
und 12 ß. Diese Summe kommt auch 
heraus, wenn man anstatt 8 Liespfund 
weniger 4 Markpf. nur ? Liespf. und 
16 Markpf. nimmt. — Der Ausdruck 
begegnet in einer Menge von alten Schrift­
stücken Rigas u. Nevllls, insbesondere in 
den Schrägen. Bei Strafe eines Mark-
pfundes Wachs, in vielen Schrägen; 
de sol beteren — Mark K. wasses, in 
renal. Schräg, d. Schwarzhäupter u. 1407; 
in der Ordnung d. rig. Tafelgilde v. 
1425: de sollen bende Hebben een halff 
martpunt Waßes. Selbst noch im Schrä­
gen d. reval, Schmidegesellen v. 1597. 
Die rig. Nepschlciger benutzten die 
der Stadt gehörigen eisernen Gewichte, 
welche ein Schiffpfnnd, 2 Liespfund und 
4 Markpfund schwer waren, 475. 50. 

Maripudding, der, aus Mark bereitet, 
gewönlicher Markspudding, 155. 

Mai ls, der, st. das Mark, Knochenmark. 
Viel M., wenig M. haben, im Scherz: 
viel, wenig Verstand. Daher Marks­
pudding, aus Mark bereiteter; dagegen 
Markskuchen, Zuckergebtick im Werte ei­
nes Marks oder dreier Kopeken. — Auch 
in Deutschland ist Marks zu hören; daher 
auch in Deutschland Markskuchen, Marks­
torte u. Marksknochen, vgl. Pierer's 
Encyclop. Wtb. 
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Markstück, das, eine Münze. Fünfer 
u. Markstücks, 172. 179^. 479; halbe 
Markstücke von 1557. Geprägt wurden 
in der Dahlenschen Münze ganze u. halbe 
Markstücke sFerdingstücke), Schillinge u. 
Klippinge, Brotze in 166. a. 11/12. 450. 
Man hatte auch schwedische Markstücke. 
I n Riga war bis in die 30. Jahre dieses 
Iahrh. ein Fünfmarkstück ein Fünfzehn-
kupekenstück oder 5 Mark. Zu Grimms. 
Wtb. 

Markt, der, in unedler Sprache Marcht; 
in 349. XI. 1 öfters das Markt. — 
Altn. torssi, russ. 101»^. 

Auf dem russischen Markte, 174. 1823. 
27, oft auch: auf dem russischen Ring: 
der Marktplatz auf dem roten Hügel 
der Moskauer Vorstadt Rigas. Jetzt 
kaum zu hören. — Auf dem f e i l e n 
Markte oder Brodmarkte, Hapsalsches 
Stadtrecht in 153. 1765. — Wodurch 
sie den Käufer an sich ziehen, den ande­
ren den Markt setzen, 349. XXVI, 2. I . 
1691. — Gerste ist nichts am Markte. 
— Oft st. Marktplatz. I n Riga: über 
den Markt gehen, d. h. den an der Dünn: 
auf dem Markte fand ein Auflauf statt. 
I n Dorpat: die Benennung des großen 
Platzes vor dem Rathhause. Studenten 
stehen auf dem Markt, zogen über den 
M.; Haus am M.; am M. wonen. 

Markt, die, st. Mark, Grenzstelle. 
Hupel: Dreier Herren Mark (oder selbst 
Markt), d, h. Stelle, an der die Grenzen 
dreier Güter zusammenstoßen. Eine feh­
lerhafte Hinzufügung von t wie in Gestült 
u. ebend für Gestül u. eben. 

Marttau3stellungen werden zeitweilig 
auf Markten errichtete Buden für Brant-
weinverkauf genannt, 173. 

Marltbanl. Die Marttbänke an der 
Dünn, 172. 1805. 301, Markttische. Man 
sprach ehemals auch von Fleisch-,Fisch-
Brot- u. Wurzelbänken. 

marltberechtigt. Marktberechtigte Güter, 
die das Recht zur Abhaltung von Jahr­
märkten haben. 

MarltcommiMr. Dessen Instruction 
in 129. 

Marltdiener. Dessen Instruction in 
130. Ein Marttdienerhllus am Markte 
Rigas wird 1667 erwänt. vgl. 174. 
1883. N 22. 

Märkten«, Marktfrau, Verkäuferin auf 
dem Markt. 

Marktfane, die, durch welche das Zei­
chen der Eröffnung u. Schließung des 
Marktes gegeben wird, 129; die Markt-
fahns aufziehen, ebda.; die M. ablassen, 



M a r k t g a n g — M a r o d e u r . 215 

ebda. Gin Marktfahne 'oder Kaufzeichen, 
180. I I I . 2. 644. Zu Grimms M b . 

Marktgang, jeweiliger Preis. Zehn 
Zof Roggen uff der Hh. Häuptern Befehl 
nach Marktgang geben müssen, 349. XXI. 
4; sich um einen gewissen Preis oder 
Marktgang uereinigen zden Fremden zum 
Nachtheil, 7; seine Zahlung nach Markt­
gang suchen, ebda. Zu Grimms Wtb. 2) 

Martthändler u. — in, Verkäufer oder 
Verkäuferin auf dem Markte. 

Marklinie oder Merktinte, eine Lösung 
von Höllenstein, welche in Verbindung 
mit einer Natronlösung benutzt wird, 
um Wäsche „einzuzeichnen/' d. h. Buch­
staben, Zlllen u. dgl. einzuschreiben. 

Marttkammer, kleines Gebäude für die 
Marktdiener oder den Marktvogt, Markt-
wllge, Butterwage. Gewichtwaaren wer­
den nach der M. gebracht, 129. 

Marltlasten? Daß ein Unterscheid sei 
zwischen einem Markt-Kasten und einem 
Meisterstück, 252. 

Marktlage. Kaufmann Th. macht 
bekannt: Preise (seiner Waren) billigst, 
je nach Marktlage, rig. Ztg. 1885. 152. 

Marltnmdchen, Korbmädchen, Mädchen, 
welches den Käuferinnen auf dem Markte 
die gekauften Gegenstände trägt oder nach 
Hause bringt. Sind es Weiber, so hei­
ßen sie Markt- oder Korbweiber. 

Marttmensch, das, Marktweib. 
MarNmilch, die auf Siebe gelegt ge­

wesene, scheibig u. käsig erscheinende 
Sauermilch, in großen Holzgefiißen auf 
den Markt gebracht, stofweise verkauft. 
Einige nennen sie gejiisene oder gejisene 
Milch, Andere Käsemilch oder Siebmilch. 

Marktordnung, Verordnung für den 
Markthandel. Bekannt ist die Rigas u. 
1787; neuerlichst sine uom I . 1880. — 
Zur Beobachtung der Marktordnung in 
Dorpat «erlangen die Bürger eine Markt­
fahne, 180. Zu Grimms Wtb. 

Marttpfund, uä. marKlMpuut, Mark­
pfund. Ein M. Wachs, 220. 101. 

Marttschenke, Schenke auf dem Markt­
platze. Dünamarktschenken gibt es mehre. 

Marktsleute, Stender I. 
Marttstunde. I n den gewöhnlichen 

Marktstunden auf dem Markte sein, 285. 
Markttasche, der auf dem Markte ein­

kaufenden Frauen, gewonlich aus Teppich­
stoff, rig. Ztg. 1857. 

Miirltuch, ein Stück Caneuas, auf 
dem sich Märkmuster, eingenäht, befinden. 
Man hat ihrer aus der ersten Hälfte des 
18. Icchrh. Ein Märktuch, 172. 1796. 
432. 

Mnrltvogt, Aufsichtsbeamter für den 
Markt, in Liu.- u. Estland. Der M., 
349. XXII. 4 ; in Dorpat, 180. I I I . 2. 
644. Zu Grimms Wtb. 

Marltnmge, die. Für die Benutzung 
der Marktwllllge ist vom Käufer der ge­
wogenen Marktwaare eine Gebür zu ent­
richten. Über das ermittelte Gewicht 
wird ein Waagezettel ausgegeben, in wel­
chem zugleich der Empfang der Waage-
gebür bescheinigt wird, 174. 1880. 338. 
Für die Marktwllge ist ein Marktwäger 
angestellt, welchem zwei Marktwagediener 
untergeordnet sind, ebda; die städtische 
W. in Riga dient zur Feststellung des 
Gewichts von nicht mehr als 3 Pud 
schweren Marktwaaren, ebda. 

Marktwäger, s. Marktwage. 
Marktweib, ein Marktmiidchen. Auch als 

Bezeichnung eines groben, unmanierlichen 
Frauenzimmers. Schreien oder sich geber­
den wie ein Marktweib. Noch stärker ist: 
Marktmensch. 

Martine, die. Zwölf Bündel Mar­
lene, 318. 38. Marlien (Marien, Mar-
linge), s. v. a. Marlrep oder Maritau, 
im Schiffswesen, schwaches Tau, um die 
Mitte des großen oder Focksegels etwas 
aufzuheben, damit der Steuerer unten 
frei durchsehen kann, Pierer's encyclop. 
Wtb.; im brem. Wtb:. Martinen, eine 
feinere Gattung dünner geflochtener Stricke, 
dicker gedrehter Bindfaden, holl. marling. 
I n Schiller-Lübben: marlink, ein aus 
2 Strängen zusammengedrehtes Garn 
(nach Wehrmann). 

Marlscke, die. Mahrlocke, Weichselzopf, 
210; Pferd, das zwei lange Mahrlocken 
hat, 172. 1780. 287. s. Marflocke. 

Marmeln, marmoriren, in Grimms 
Wtb. murmeln. Roth gemurmelt, 215. 
633; in der Kirche den Hören Pahl mit 
Ölfarbe gestrichen und gemurmelt, 350. 
XV. B l . 211. I . 1704. Des Alters wegen. 

Mnrmorgeschwulft, die, weiße Schenkel­
geschwulst der Wöchnerinnen, pnIeßwaZia 
2,1dl!, äolüNL. Gin gewönlicher Ausdruck 
in Riga. 

Marodeur, nicht mit marode, müde, 
franz. nun-auä zusammenhangend, sondern 
mit lat. worlltor, Nachzügler. Davon: 
marodiren, ebenfalls nicht von marode, 
müde. Lautlich sehr übereinstimmend ist 
russ. «8,p7>nA u. 2I2.P7M2N5 träger, unbe­
holfener Mensch und i l l ^ f M i b , zögern, 
langsam etwas betreiben. Doch sind 
diese Wörter vielleicht nur Nachbildungen 
von inaranü u. maranüer, marode u. 
marodiren. 

Wörterschlltz LiulandZ. 22 
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Marsch(-), der, Arsch, Hintere, in 
allen Bedeutungen dieser Ausdrücke und 
gewönlich. Ein bemerkungswertes Wort. 
Erstlich, weil es hochd. nicht bezeugt 
u. nd. nur in der Gestalt Mars vor­
kommt; das Wort hat sich demnach hier 
gebildet mit derselben Vergröberung des 
s in sch, wie beim hd. Arsch für Ars. 
Zweitens, weil es hier häufiger zu hö­
ren ist, als Arsch. Drittens weil in den 
meisten verbundenen Hauptwörtern Arsch 
nicht Marsch begegnet, in einigen sogar 
Marsch nicht zu hören sein dürfte, z. N. 
in Marschpauker st. Arschvauker. Da­
gegen sind gew.: marschfegeln, marsch-
ficken, marschlecken, u. die davon abge­
leiteten Hauptwörter. Hans Marsch 
ebenso wie Hans Arsch, Wicht. — I n 
den Beugefällen das sch meist weich wie 
franz. ^; Märsche ( - ) , die Vielzal, stets 
mit gewönlichem sch. 

Einem Schüler den M. verfeuern, ihm 
auf den Hinteren tüchtige Schläge geben; 
einem den M. vollhauen, ihm die gehö­
rige od. zureichende Menge Schläge er­
teilen; einem vor den M. geben, st. auf 
den M., ihm Schläge auf den Hinteren 
geben; bildlich: die Franzosen haben an 
jenem Tage tüchtig auf (vor) den M. 
bekommen. Die Sache, sein Geld, ist im 
oder zum Marsche, d. h. verloren, ver­
dorben u. dergl. Seinen Verstand im 
Marsche haben, d. h. keinen; einen od. 
etwas mit dem Marsche ansehen, demsel­
ben den Rücken keren, nicht der Berücksich­
tigung wert erachten. Zum Marsche 
gehen, zum Teufel. Geh' zum Marsche! 
I n allen diesen Fallen — anfangend 
mit dem bildlichen Ausdruck: die Fran­
zosen , wol kaum dafür: Arsch zu 
hören. — „Fünf Finger im Marsch" war 
der Spitzname eines bekannten rigaer 
Kaufmanns in den 30 u. 40 Jahre 
dieses Jahrhunderts, welcher die Gewon-
heit hatte, seine Finger an den Hinteren 
zu bringen, um ihn zu kratzen oder 
seine Hämorrhoidalknoten zurückzudrücken. 

I n seinem M. verhält sich Marsch zu 
Arsch wie rufs. u n M ^ (franz. maronö!) 
zu rufs. HMK, das früher bei Exercitien 
der Soldaten, wenigstens in Riga, ganz 
gewönlich zu hören war, in den russ. 
Wörterbüchern aber felt. Das Commando-
wort lautete H2M5'2I3,M5 oder auch «,MH> 

Marsch, der, (^), Schritt, Anzug u. 
dgl., ist hier ein Wort, das seiner Über­
einstimmung wegen mit dem vorhergehen­
den, zuweilen vermieden wird. Aus 
"demselben Grunde klingt auch: die Marsch, 

Sumpflllnd, hier etwas bedenklich; denn 
der Leser, der mit demselben un­
bekannt ist, weiß nicht, ob er das a deh­
nen oder nicht dehnen soll. 

Marsch, der, (u), zu schwed. Zeit. 
Den fünf hohen Neichsbeamten, dem Drost, 
Marsch, Admiral, Kanzler u. Schatzmeister, 
180. I I I . 1. 604 u. 605; der Reichs-
marsch, ebda 605; das Amt eines Reichs-
marschsn. Ich finde dies Wort nur in 
Gadebusch. 

lMarsch, die, Sumpflanb. I n Grimms 
Wtb. ist das Wort nicht erschöpft; es 
felt Arndts Marse, der, Bewoner der 
Marsche? Auch ist übergangen der Zu­
sammenhang mit franz. maraiL, welches 
für deutschen Ursprungs gilt, u. engl, 
uiarisn. Das ais im franz. Wort mllrais 
erscheint übrigens wie in Karnais zu Har-
nasch oder Harnischs 

Marschall, der, 1) auf Hochzeiten, im 
Geleite des Vmutvars, Braut- u. Bräu-
tigamsfürer, dasselbe was als weib­
liche Vertreterinnen die Brautfchwestern 
sind. Ihre Zal beträgt 2, 4, selten 6 
— 12. Auch in Reval (390 o. 126). 2) 
auf Beerdigungen, ehemals, doch noch bei 
solchen der Studenten in Dorpat; die 
Marschälle letzter Art tragen den Trauer-
stab u. sitzen im Wagen. Der Haupt­
mann, als Marschall mit dem Marschalls-
stab, das Freudenpferd von 2 Unter­
offizieren geführt, die jeder eine Spieß-
ruthe in der Hand hatte, bei Gelegenheit 
der Beerdigung eines Vicegouverneurs 
zu Riga 1736. vgl. 350. XXVIII. 

Marschallsstab, der, 1) Trauerstab bei 
Beerdigungen, oft auch Pristaff genannt. 
Selten. — 2) der gewönlicher: Stab 
genannte des liu. Landmarschalls. 

Marschallssteaße, die, wurde neuerlichst 
von Einigen die Marstallstraße Rigas 
genannt, ihr eine Deutung gebend, die 
ihr fremd ist. Sie war eine Marschalks-
oder Stallhofstraße. Der Stadt Her­
berge in der Marschalkes Straten, rig. 
Denkelbok beim I . 1473. vgl. 196. XI. 
1. 179. 

MarschcommMr, der, ein niederer 
Beamter der livl. Ordnungsgerichte. Das 
dörptsche Ordnungsgericht war in Kir-
rumpäh, 1882, bei Gelegenheit der Aus­
schreitungen des estnischen Pöbels gegen 
die deutschen u. russischen Kaufleute (vgl. 
rig. Ztg. 18,82. Sept.), vertreten durch den 
Marschcommissär u. 4 Gensdarmen. 

marschfegeln, arschfegeln. 
Marschfegler, Arschfegler. 
marschftcken, arschficken. 
Marschstcker, Arschficker. 
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marschig(-), arschig. Ein marschiger 
Kerl; ein marschiges Wetter, sehr schlechtes. 

Marschigkeit, Erbärmlichkeit, eines Men­
schen. 

marschiren, oft, doch unedel st. gehen. 
„Marschir"! st. pack dich; marschir' hinaus! 
st. geh hinaus; du kannst marschiren, 
weggehn, d. h. bist nicht weiter nötig. 

Marschprügel, der, Prügel auf den 
Hinteren. Es setzte M. 

Marschroute, die, Reiseweg, franz. 
ronts, ob nach dem seltsamen russ. AHM-
P715 gebildet oder diesem das Vorbild? 
Vielen ein anstößiges Wort, eben so wie 
Marsch, da es wie Märschrute sich lesen 
Icisst. Bei Mi l i tä rs : die Richtung, die 
sie auf ihrem Marsche einzuschlagen haben. 

Marselstraße, wird ehemals hier u. 
da die Marstallstraße Rigas genannt. 
I n der M., 349. XVIII. I . 1659. 

Marselthor, Marstallthor. Das in­
wendige M., 349. XXV. 1. I . 1664. 

Marsfeld(v), das, Übersetzung des 
franz. oliawv äe Nars u. hochtrabende 
Benennung eines größeren Platzes zwischen 
der alten Stadt u. der Petersburger 
Vorstadt Rigas, bis in die 30 Jahre 
dieses Iahrh. gewönlich Glacis, jeHt meist 
Esplnnade genannt u. teils als Übungs­
platz für das Militär, teils zu Ausstel­
lungen u. für Volksfeste benutzt. Bis 
vor etwa 15 Jahren war es der Hun­
gerkummerp I atz. I n dem 1838 u. 1860 
Allerhöchst bestätigten Plane der Abtragung 
der Festungswerke Rigas heißt der Platz 
— wahrscheinlich in Übersetzung des im 
Russischen benutzten Ausdrucks (ÜÄ^-
imML'b) — Paradeplatz und derjenige 
kleine Platz zwischen Stadt u. ehemaliger 
Citadelle:.der kleine Paradeplatz, obgleich 
letzterer von Rigaern stets einfach Para­
deplatz, jener niemals Paradeplatz ge­
nannt worden ist. 

Marsfall oder Marsfell, auf Schiffen, 
172. 1834. 47. 

Marstall, ^ , zuweilen — ) wurde noch 
im 17. Iahrh. der später sog. Rathsställ 
genannt, in Riga. Ausgabe u. Einnahme 
wegen des Marstalles, 349. XXIII. 3. I . 
1591/2; tho dem Marstalle uthgegeuen 
662 mk., 350. XV. I . 1553. — I n lat. 
Schriften kommt dafür Nar8<?lllcu8 und 
Mr80ü2,1on8 vor: turri8 Nar^alo in 466. 
I. 65. I . 1334, Wrri8 MrLcallli) ebda, 
I . 134!, turri8 Mr8obu,1oi beim I . 1348. 
ebda I I , u. turri3 Uar80»Iei beim I . 1373; 
der Marstalstorn, ebda I I I . I . 1496. 

Marstiiller, der, wol dasselbe was 
später Stallmeister. Das Wort ist mir 
nur begegnet in 349. XXVII. 1. I . 

1614/17: Den Dirik Marsteller; Dirik 
den Marsteller. 

Marstallpforte, in Riga. Wurde noch 
zu Anfang dieses Iahrh. oft Maßelpforte 
(^) genannt. 

Marstallstraße, in Riga, ehemals: 
Marsel-, Masel-, Maßel-, Massell- u. 
Mllserstraße genannt. Haus in der Mar-
stallsstraßen, 349. IX. 2. Nach dem Mar­
stall oder Rathsställ der neueren Zeit 
kann sie ihren Namen nicht tragen; es 
muss sich an ihr selbst, in alten Zeiten, 
ein Marstall befunden haben, der später 
aufhörte. Ug,r8wl8trats u. NarsonMer 
8trate in 466. I I I . 1496. 

Marie, der, nd. für Marder u. Mar­
derfell. I n den Schrägen der Kürschner 
Rigas: Märten, Duckere u. Menckfell 
(vgl. 174.1882.157); an Märten, Dückern, 
242; Märten, Dücker und Menckefelle, 
ebda; Hüte mit Märten, Menken, Dückern, 
in einer Beschwerde d. rig. Kürschner u. 
1575. 

Ma r te , die, der Alp, das Alpdrücken. 
I n Türingen heißt der Alp auch die 
Marte, Nachtmarte; im Sächsischen aber 
das Iädel oder der Schrötel, 373. I I I . 
430.^ 

Märtensspiel, das gottlose u. lüder-
liche St. Mertensfpiel in Dorpat wurde 
1735 abgeschafft. Worin es bestanden, 
weiß Glldebusch nicht; es muß aber mit 
schändlichen Umstanden verknüpft gewesen 
fein, 180. IV. 2. 89. 

«arterhaft. Auf die marterhafteste 
Art, 350. XI. 1. 52; marterhaft hinrich­
ten, ebda. 

Mart in . Auch diesmal hat St. Mar­
tin seine „Brücke" über den Embach 
gebaut. Sollte sich auch diesmal der 
Bolksmund bewahrheiten und die hlg. 
Katharina die Brücken einreißen, welche 
St. Mart in gebaut," so könnten wir 
Eisgang erleben, N. Dörpt. Ztg. 1885. 
I n Riga dafür Katharina u. Andreas. 

Mar t in i , der Martinstag, der 10. 
November. Zu Neujahr, zu Georgi, zu 
Martini, rig. Ztg. 1882. 202, aus Kur­
land; ebenso in Estland (3900. 123). 
I n Riga seit Langem u. heute. 

^Marunke, die, Gierpflaume, kann kein 
deutsches Wort sein. Das unke ist nicht 
deutsch, sondern slawisch, wie in Halunke, 
in dem Namen des Schlesiers Majunke 
(vgl. russ. «Nx^ iN Wachholderbere), in 
Bohumke u. a.̂  

Märze. Brnge kann nur als Mast­
futter für die Märze dienen, 224. 1827.1. 

sMärzgltlle, die, Acker- od. Nassgalle, 
395. I I . 245.) 

22* 
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Märztater, im Scherz: Mensch verlieb­
ter Natur. 

Märzschnee. Von dem Wasse^ das 
vom Märzschnee gesammelt, in Flaschen 
verwahrt und durch ein wenig Brunesten-
falz u. dgl. gut erhalten wird, erwarten 
unsere Frauenzimmer eine immer reine 
Haut, 182. I. Noch jetzt herrscht dieser 
Glaube M einigen Familien Rigas u. 
Liulands. Zu Grimms Wtb. 

Märzzeit, in Estland, die Woche um 
den 10. März, wie September; eit, die um 
den 10. September, in welcher Zeit die 
Gutsbesitzer zur Stadt kommen u. alle 
kaufmännischen Geschäfte abgewickelt wer« 
den, 390 o. 126. 

Masche, die. I m Verkauf werden die 
Glasperlen auf Fäden von zehn u. zwölf 
Zoll Länge angereiht, welche je nach der 
Größe 20—100 Stück fassen; das ist 
eine Schnur, zwölf Schnur bilden eine 
Masche. Die oben genannten Vergorte 
bringen Taufende von „Maschen" zu den 
Grossisten nach Lauscha", Gartenlaube 
1883. 282. Wasserperlen bei Maschen, 
87. 1.1670; böhmische Perlen, die Masche 
15 Kopeken, rig. Ztg. 1860. 

Masche, die, an Strümpfen. Maschen 
an auszubessernden Strümpfen aufheben, 
172. 1771. 140 u. oft; Maschen an aus­
zubessernden Strümpfen aufnehmen, 172. 
1778. 84. — Die Maschen eines Netzes 
leiten auf lett. ivHFone u. russ. NimoN'b, 
AHMÄ Netzsack, U. H6Y6NH, NepeNNK 
Masche; das russ. npLNü, Fischernetz aus 
Garn, und dieses an estn. nwrä 'Setzkorb 
bei den estnischen Fischern im Dörptschen. 

Masche, u. mäschen, s. Meische u. mei­
schen. 

IMäschel, der (^ oder — ?), der weib­
liche Hanf. Die Gelehrten haben diese 
Benennung für den männlichen Hanf 
beansprucht, weil sie einer zufälligen 
Lautähnlichkeit folgend, Mäschel mit 
(0Mnadi3) wHsoula zusammenbringen 
wollten. Man kann Mäschel und Mäschel-
hanf vielleicht mit mascheln zusammen­
bringen, welches in der Aachener Mund­
art u. am Niederrhein durch einander 
mischen bezeichnet u. dem engl, masd 
entspricht. Mäschel — Mäschel wäre ein 
Hauptwort, wie das Hb. Mischet, der, ge­
mischtes Getreide, u. bezeichnete Hinein­
gemischtes. I n Aachen spricht man für 
mischen oder mascheln auch melschen. 
vgl. 162.) 

Mafchmendrnck, in Zeugdruckereien, 
die mit der Maschine bewerkstelligte 
Bedruckung, entgegen dem Handdruck. 

Maschiuenmiidcheu. Zwei M. finden 
Anstellung in der Stahlschen Buchdru­
ckerei, 361. 1881. 71. 

Maschinennäherin od. — näterin, die 
auf der Nähmaschine zu arbeiten versteht, 
entgegen der Handnäherin. 

Mafchinennähen, das, Arbeiten auf 
der Nähmaschine. 

Maselschwenger, Maselpforte u. Masel-
straße s. Maßet. — 

Mascop, der, in der Absprache d. rig. 
Rats v. 1477 Ua88Lüovv. I m Sinne 
von Gefährte beim Renn- od. Stechspiel, 
484. 114. 1.1518, in Renal; M8LeIiapvs, 
335. 14, Genosse, College; Salzträger, 
daß er seinen Maschop blut geschlagen, 
349. XXI. 1. I . 1646/7; Hanfschwenger, 
weil er seinen Mascop geschlagen, ebda 
1649/50; ein Neisenek, weil er seinen 
Maskop geschlagen, ebda; die Wittibe 
mit ihrem Matscop, 294. 3. 

Mascopei, die. Masschuppie, 335. 71, 
„Handelsgesellschaft, wird als Mascopen 
auch in üblem Sinne gebraucht." Un­
deutscher soll weder wiederleget noch 
in Mascopen genommen werden, 349. 
XX. 1. 77. I . 1592; es soll keiner ei­
nem Undeutschen wiederlegen, noch Ge­
sellschaft oder Moscopey mit ihnen haben, 
ebda. 

Maser. Grimins Wtb. fürt als erste 
Ved. an: Auswuchs. Das scheint irrig. 
Die alleinige Ved. ist hier, wie in den 
französ. u. russ. Wörtern 'das Gemaserte 
im Holz und daher Maser ebenso wie 
Muse etwas Fleckiges u. ein u. dasselbe 
Wort mit Mllse. — Der Ausschlag — 
Masern — kommt nur in der Vz. vor 
und auch hier sind Masern nur Flecken; 
der einzelne Fleck heißt bei den Ärzten 
Masernfleck. 

Maserle, die, 395. I I . 48. Die 
Maserlen gehören zum Busch- od. Strauch-
h°lz-1 

magern. Gemasertes Holz, 172. 1803. 
517; sind diese Hölzer gemasert, 174. 
1811. 286. Des Alters wegen! 

masernartig. Masernartige und kniisti-
ge Mahagonnbretter, 172. 1788. 191, st. 
maserartig. 

masernhölzern, st. maserhölzern. Ma-
serhölzerne Dosen, 172. 1767. 318. 
Waren früher als Tabaksdosen sehr be­
liebt. 

Maserstraße, in Riga. I n einer Urk. 
von zwischen 148? u. 1313 wird eines 
Zauses gedacht in der Maserstraße. Tie-
lemann (349. VI. 1) fragt: Marstnllstraße? 

Masle. I n Maske, en MVane, er­
scheinen, maskirt. 
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Maslenfchleier, der Damen, der die 
obere Hälfte des Gesichtes bis etwa zum 
Munde schützt od. verhüllt. 

Maskerade. I n Renal, scherzweise, 
auf die M. gehen, in die Badstube, 
390 e. 113. 

Masseln, Vz., Masernausschlag. Vsel 
llwäsren an äsn iul>,88e1eu IirlluK Feieren, 
196. XIII. 313. I . 1541; die Masern 
od. Masseln, 333. 143. I n Grimms Wtb. 
Masel. 

Massel, in Grimms Wtb. st. Meißel, 
Charviebausch. Ist das franz. meLlio.1 

mäffen u. Mässer, 86, st. messen u. 
Messer. 

Maffern, st. Masern, Masernkrantheit. 
Zuweilen ehemals. 

Mast, die, eingekreistes Waldstück, in 
dem sich Iagdtiere befinden. Der Bär 
ward wie gewöhnlich auf einer Stauger 
aus dem Mäste getragen, 333. 76; in dem 
bekreiseten Mäste, ebda 49; auf einem 
Treibjagen erlegte Jemand in einem 
einzigen Mast, auf ein und demselben 
Fleck stehend, vier Hasen, 176. 1833. 87; 
die M. in OHIing- Jagdschloß war wohl 
vorbereitet und rechtfertigte die gehegten 
Erwartungen, rig. Ztg. 1882. 296; vier 
Elenne waren in die M. gekommen; die 
in die M. führende Fahrte besichtigend, 
konnte ich —, rig. Ztg. 1875. 240. Ein 
Wort, das schon lange in Gebrauch ist; 
von einer Mast, in welcher Schweine 
Mast, Futter, finden, kennt man bei uns 
nichts. I m Lettischen ist masts, l i t. 
mastas 1) ein Fischzug; 2) die Mast 
bei der Treibjagd. 

Mast, die, Mästung. Schweine auf 
die M. legen, 328. 31. I n Grimms 
Wtb. erst aus Stieler (1694)1 Sich auf 
die M. legen, sich mästen, gut essen u< 
trinken um zuzunemen an Leibesfülle. 
Ochsen auf die M. stellen, 172.1770. 299. 

Mast, der. Masten beschanzen, Masten 
beputzen, 282; Masten zweikantig hauen, 
350. XV. 2. — Den obersten Balkensatz 
eines Riegenofens ohne Mast einlegen, 
328. 90. 

mastähnlich. Das Vieh gedieh bis zu 
einem mllstiihnlichen Zustande, 224. 
1825. 38. 

Mastbalken, Mastenbalken. Ein Voll­
werk von M. aufschürzen und mit Erde 
füllen lassen, 334. IV; zwei M., 172. 
1796. 164. 

Mastdarm. Des Mastdarms Aus­
gehen kommt von vielen Drengungen, 
447. 184. 

Mastelduenger, Marstallzwinger, wird 

in 335. 243. I . 1599 erwänt; bei ihm 
soll eine Schleuse erbaut werden. 

Mastenfioss, das. 
Mastenmacherei. I n der M. Unter­

richt ertheilen, 172. 1768. 55. 
Mastenwald. I n großen Masten- u. 

Zimmerwäldern, 193. I I . 328. Viel 
ältere Stelle als in Grimms Wtb. s. 
Mastwald. 

Mastenwrale, die, Wrakung der Masten; 
Art u. Geschäft des Wmtens. Höchst 
dieselbe ließen sich die Mastenwraacke 
und die Wraacke der verschiedenen Henvf-
gattungen zeigen, 172. 1780. 

Maftenwraler. Taxe des Masten-
wrateramts v. 1739, von 1804 u. a. 
vgl. 282 u. 283. Das Mastenwrakeramt 
hat aufgehört. 

Master, der, gewünlicher Mäster. 
Wichtig für Viehmaster u. Viehhändler, 
rig. Ztg. 1680. 264. 

mastfähig. Die Schweine waren nicht 
m., 347. I I . 2. 242. 

Mastgeld. Das M. für einen Ochsen, 
166». 17. 203, d. h. was man bezalt, 
um ihn zu mästen. 

Mastterl, der in den Mastställen be­
schäftigt ist. I n d. Vz. Mastterle und 
Mastkerls. 

Mästling, der. Stender I. 
Mastschwein, sehr fetter u. dicker Mensch, 

s. Mastvieh. 
maftstämmig. Wald aus großen Mast-

stämmigen Bäumen bestehend, 172.1803. 
568. 

Mästung, die, 1) Gesammtheit des zur 
Mast aufgestellten Viehs. Die ganze M., 
176. 1831. 212, 2) selten für Mästung. 
Die M. von Ukrainern, 190. 113. 

Mastvieh, sehr dicker u. fetter Mensch. 
Er ist ein M.; ein solches M. glaubt. — 

Mastwald, jetzt: Mastenwald. I n gro­
ßen Mast- und Zimmerwäldern, 185. 
509. 

Maß, die. Mit allerdings Schuld u. 
anderen Beschwerden wird es seine Mache 
auch wohl finden, T. Frölich in 349. IV. 
3. Zu Grimms Wtb. Sv. 1734. 4. Hier 
wol selten vorgekommen! 

Maß, die, Messung. Es soll bei der 
Maaße, Wracke und Waage der fremde 
Mann nicht beschweret werden, 7; alle 
Unordnungen bei der Waage, Maaß und 
Wrallkß, 149. 39; alle zur rigischen 
Maaße, Waage und Wraake verordnete 
Bediente, ebda; auf vubliquer Waage, 
Maaß u. Wraake empfangen, ebda 57; 
die Unkosten bei der Maaße, ebda. 

Maß, das, 1) als Längenmaß ein 
Stab, Band, Faden u. dgl. Geradehalter 
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für Damen und Kinder fertigt nach Maß 
auf Bestellung an A. I . , rig. Ztg. 1883. 
Gew. — 2) als Holmaß bei uns nie von 
Flüssigkeiten gebraucht, sondern nur von 
Schüttwaren, als Hafer, Gerste u. dgl. 
I n »eurer Zeit ist "Maß Benennung für 
Los geworden, welches zwanzig Garnitz 
enthalt, also genau '/s Tschetwert ist. 
Auch Neumaß. — Wir sprechen: 3 Maß 
Kartoffeln oder Hafer, nicht Maße; ebenso 
4 Los Sat, ein solcher Sack enthält 3 
Los Mehl; 5 Stof Brcmtwein. Einige 
unsrer Schriftsteller haben geglaubt, rich­
tiger zu schreiben: 3 Löse Sat, 4 Stufe 
Vrantwein. Die Regel im Deutschen aber 
ist, dllss männliche Hauptwörter, welche 
eine Zal, Maß- oder Gewichtsbestimmung 
enthalten, nach Zalwörtern stets in der 
Einzal stehen: zwölf Mann, zehn Buch 
Papier u. dgl.; weibliche dagegen auf e 
in der Vielznl: zehn Ellen Zeug, zwei 
Meilen, drei Tonnen. Was Jahr und 
Monat und Uhr betrifft, so spricht man: 
20 Jahr alt, drei Monat und Monate, 
zwei Uhr; und endlich: zehn Werst von 
hier, einige Werst weiter. Grimms Wtb. 
wil l <ugl. Fuß) in 10 Fuß, 10 Fuder 
u. s. w. eine alte gekürzte Vielzalsgestalt 
erkennen. Das steht aber im Widerspruch 
mit andern Umständen. So besitzen wir 
von Los schon in den ältesten Zeugnissen 
10 Los als Einzal und ebenso Külmet, 
Stof u. s. w. Bei Feuerschäden in Riga, 
wo eine gewisse Zal von Glockenschliigen 
(1—5) die Gegend der Feuersbrunst an­
zeigt, hört man oft: drei Schlag, vier, 
em, zwei, fünf Schlag! wenn man einem 
Fragenden Auskunft geben will. Anders 
sprechen: ein Schlag, drei, zwei, vier, 
fünf Schläge. 

Maßaufseher. Der Maas-Aufseher, 
172. 1793. 116; ein Zoll-Maßaufseher, 
172. 1786. 43; Maßaufseher und Otter, 
Beamte beim Zoll in Pernau. 

Maßeinrichtung, die. 
Mahelbllstion, in Helm's Belagerung 

Rigas u. 1710. 
Maßelpforte. Der König Stefan zog 

zur Sandpforte ein u. zur Maßelpforte 
wieder hinaus nach dem Schlosse, 350. 
XVlII. 2. Wendt in 174. 1835. 343 
sagt: in einem alten Notizenbuch der kl. 
Gilde wird bei Anwesenheit' König 
Stephans in Riga 1582 der Mafselpforte 
erwänt. Sie lag am Ende der Marstal-
strnße, welche noch vor ein paar Jahr-
zehenden zurück Masselstmße genannt 
wurde, wahrscheinlich der leichteren Aus­
sprache wegen. 

Maßelschwenger, der, Marstallzwinger. 

H,nna 1615 hat das Wasser seinen Gang 
bei dem Mafselschwenger in der Rifing 
binnen Walles genommen, 174. 1841. 
20. nach einer Handschrift!. Chr. Wendt 
bemerkt dazu: richtiger Maselzwinger, 
eine Befestigung am Ende der Marstall-
straße, wo es ehemals eine Pforte gab. 
— Von „richtiger" kann wol keine Rede 
sein! S. Mastelduenger. 

Maßelstraße, die heutige Marstallstraße. 
Wendt in 174. 1841. 28 : es werden sich 
noch mehre der geehrten Leser u. Lese­
rinnen erinnern, wie ehemals die Marstall­
straße immer Masselstraße genannt wurde. 
Sollte das nur eine oft vorkommende 
Veränderung des Wortes Marstall ge­
wesen sein, um es bequemer auszusprechen 
oder hieß jene Straße gar nicht Marstall­
straße? — 

Maßfass, Vorlegefass in Brennereien. 
MaaMsssr von 120 Stof, 172. 1821. 2. 

Maßfuder, ein mit dem Fadenstock 
gemessenes Fuder Garben. 

Maßgabe. Das Gesetz ist in Kraft zu 
setzen mit der M., daß die Steuer sich 
nicht auf diejenigen Eoupons erstreckt, 
361. 1885. 121. Vermutlich Wiedergabe 
d. russ. 05 liviN. 

maßgeblich. Maßgeblich der Verord­
nungen seit —, rig. Ztg. 1882, d. h. in 
oder nach Maßgabe. 

Maßgefäß. 
Maßgestell, das. Für die Benutzung 

der städtischen Maaßgestelle beim Holz­
handel in Pernau. I . 1882. 

Maßglas, gläsernes Gefäß, dessen I n ­
halt als Maß zur Bestimmung des Inhalts 
andrer Gefäße dient. 

maßig, ein Los enthaltend. I n Zu­
sammensetzungen. Von Schlagleinsaat 
wurden 2500 Tonnen siebenmaßige 
Wnnre zu 8 Rbl. 8 Kop. gemacht, rig. 
Ztg. 1870. Sechsmnßige Schlagfat ist 
solche, die aus 6 Theilen reiner Saat 
und 2 Theilen Unkraut besteht. Es wird 
nämlich, nach den rig. Börsen-Usancen 
b«m Verkauf und Kauf von Schlagfat 
die Qualität in der Regel nach dem Ver­
hältnisse der in der Partie vorhandenen 
reinen Sat zum Unkraut, u. zwar nach 
Achtelteilen angegeben und bezeichnet. 
Gewönlicher 7 maßiger Schlagleinsamen 
sind Kleinigkeiten zu 146 Kop., gedörrte 
Wanre zu 148 Kop. pro Pud gekauft 
worden, rig. Ztg. 1884. 152. 

mäßigen. Mi t der Hochzelt sollen sie 
sich mäßigen, 242. I n welchem Sinn? 

Maßsack, Sack, der als Maß benutzt 
wird, z. V. für ein halbes Los. Einen 
solchen Sack nimmt man auf den Markt, 



Maßschuh — 
um sicher zu sein, dass man ein halbes 
Los gekauft hat. 

Maßschnh, als Maß sür neu zu 
machende Schuhe. 

Maßstange. Maaßstange von Feuren-
hülz, 172. 1771. 147. 

Maßstrumpf, Strumpf, der als Maß 
zu einem anderen dient, nach dem man 
einen anderen strickt. Ebenso Maßsocke. 

Maßtonne. Eine Maßtonne, 197. 2; 
die publike M. 

Maßware. Alle Maaßwaaren, 129; 
alleM.'mit demStadtmaaße aufmessen, 130. 

Materialwaren, Materialwarenhändler, 
Mllterialwllrenhandlung, früher: Gewürz-
waren, Gewürzwarenhandlung, Gewürz­
krämer. 

Matjesheringe, eine feine Gattung 
Heringe, die seit etwa 20 I . in Handel 
kommt. 

Matraze, die, gespr. Ma-tratze, bis in 
die 20. Jahre dieses Iahrh. oft Madratze 
genannt. 

Matrikel, die, Adelsuerzeichniss, Ver­
zeichnis der adeligen Familien. Das 
während der schwedischen Herrschaft be­
gonnene u. während d. russischen Herrschaft 
vollendete Institut der Matrikel .oder 
Ritterbank, welche im I . 1741 in Osel, 
1743 in Estland und 1747 in Livland 
geschlossen wurde, 154. I. 92. 

Matrosenhnt, in den 70er Jahren dieses 
Jahrhunderts eine beliebte Huttracht 
junger Mädchen. 

Matsch, der, als Rufname für den 
Star, wie in Deutschland und auch hier: 
Matz u. Mätzchen. Angefürt auch in 411 
(Brasche). Lett. matschinsch die Singdrossel. 

Matsch, der, dicker Brei. 1) Von 
Straßenkot. Auf der Straße ist ein 
schrecklicher Matsch. Vgl. rufs. AckosIi, 
Straßenkot. Gern verbunden mit Quatsch 
oder Patsch. Es ist ein Matsch u. Quatsch, 
der schauderhaft ist; täglich durch den 
Regen ist Matsch u. Quatsch. — 2) Vom 
Erdreich. Das Erdreich war dort ein 
Matsch (und ein Quatsch), d. h. ein rich­
tiger Sumpf. — 3) Von Speisen. Die 
essen auch einsen) Matsch, elendes Zeug. 
— 4) Von Früchten. Die Beren sind 
Matsch, die faulen Kartoffeln sind ein 
Matsch. — 5) Von schmelzendem Schnee. 
Der Schnee ist zu einem Matsch geworden. 
— Hupel erklärt dicker, schmutziger Brei, 
durch Zerdrücken entstanden (wie in Posen). 
— Etwas zu Matsch und Brei machen, 
ganz u. gar zermatschen oder in Brei 
verwandeln. 

matsch, einem Brei ähnlich, in Brei 
verwandelt, breiig-weich; stärker in der 
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Bed. als matschig. Die Beren sind ganz 
matsch. Gew. 

Matfchälle, die, richtiger Motschalke, 
fast nur in d. Vz. gebräuchlich, Lindenbast, 
ausgefaserte Matte. Oft zum Polstern 
von Möbeln u. Matratzen benutzt. 

matschen, 1) zu einem dicken Brei 
machen, durch Zerdrücken od. Zerquetschen; 
2) in einem dicken Brei mit den Händen 
sich zu tun machen; 3) in dickem Straßen­
kot oder in schmelzendem Schnee einher­
gehen. Man matscht nur durch die 
Straßen oder es matscht sich nur auf 
den Straßen; durch den Kot matschen, st. 
gehen, wenn es mit Beschwerde geschieht 
und der Kot dick und zähe ist. Durch 
den Kot manischen od. pantschen, wenn 
er dünn ist oder es nur Pfützen gibt; 
patschen durch den Kot, wenn es mit 
schwerem Tri t t geschieht. 

Grimms Wtb. trennt das Zw. matschen, 
zerdrücken, zerquetschen von dem Zw. 
matschen in einem Brei wülen, Hantiren 
u. s. w. als ganz verschiedenen Ursprungs. 
Jenes soll nuf ital. maroiais zurückgehen 
u. dem Spielerausdruck matsch, matschen 
entsprungen sein. Wenn vielleicht die 
in Baiern und Kärnten vorkommenden 
Zw. martschen und mertschen in dem fast 
undeutschen Laute rtsch diese Anname 
bekräftigen könnten, so stimmen Hoch 
matschen zerquetschen u. matschen in einem 
Brei wülen im Geläut ganz und mehr 
als mit M^roiare; auch mehr als mit 
diesem mit slawischen Ausdrücken: russ. 
vlOUllib (spr. matschitj) weichen, nässen, 
poln. MH022M (spr. matscham) in derselben 
Bed., IIZ>0Nl>,?U2Ä,Ib U. V2ZAKMV8.IK, ^ss. 
AÄr?2i5 erweichen, weich machen, ins­
besondere aber russ. mi(Ni5 kneten und 
Nio2ii> iMSh im Kote patschen; dazu 
auch 2H06H5 Straßenkot. Wenn überdies 
martschen und mertschen in Grimms Wtb. 
nur für Süd- und Mitteldeutschland be­
zeugt ist, matschen in der Bedeutung von 
zerquetschen aber sowol in Süddeutschland 
und der Schweiz und bei uns, wo der 
Ausdruck matschen als Spielerausdruck 
nicht zu belegen u. wol nie im Gebrauch 
gewesen, ebenso wie durch-, ver« und zer­
matschen zu den gewonlichsten Ausdrücken 
gehören; so dürfte es geraten sein, 
matschen in allen Bedeutungen als einen 
deutschen anzuerkennen und nur etwa 
martschen und mertschen auf N?.roia,rL 
zurückzuleiten. 

Grimms Wtb. gibt manschen u. manischen 
für eine nasalirte Form von matschen aus. 
Eine solche Anname hätte doch nur für 
manischen—matschen, nicht für manschen 
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Geltung, da diesem kein maschen entspricht. 
Auch sind dem neueren Deutsch keine ge-
ennien od. entennten Wortformen be­
kannt, u. es hat wol ebenso wenig Wert 
u. Bedeutung, manschen für eine geennte 
Form von matschen anzusehen, wie 
matschen für eine entennte von manischen. 
Überdies stimmen manschen u. matschen 
in' ihren Begriffen nur einigermaßen 
zusammen, keineswegs ganz; Matsch wie 
matschen bezieht sich auf einen dickeren 
Brei, Mansch auf einen dünnflüssigen; 
mit matschen verbindet sich mehr der 
Sinn des Willens, pressenden, quetschenden 
Hantirens mit den Händen oder Füßen, 
mit manschen mehr der eines Mengens, 
Mischens. 

Die Verbindungen mit durch-, ver- u. 
zer- sind gewönlich. Man durchmatscht 
die kotigen Straßen od. den schmelzenden 
Schnee; man soll nicht Beren dürch-
matschen; man uermatscht Beren und 
sagt: die Franzosen seien bei . . . tüchtig 
vermatscht worden, d. h. vermaddert; sein 
Arm wurde im Mülengetriebe gänzlich 
zermatscht, zerquetscht, zerbrochen. 

Matschere! unterscheidet sich bei uns 
von Mantscherei wie matschen von manischen. 

matschig, dickbreiig. Es ist m. zu gehen, 
man geht durch dickbreiigen Kot. Der 
Weg ist matschig. 

Matseop, Mascop, Geselle, Genosse. 
Ihre (der Übersetzer Wittwen) sogenann­
ten Matscopen oder gesellschaftliche Bei­
helfer, 294. 8. 

matt. Nach Grimms Wtb., welches den 
Angaben Wackernagels folgt, bedeutet das 
persische solM mate der König ist todt; 
nach van der Linde (Quellenstudien S. 14) 
bezeichnet das Beiwort uM verblüfft, 
nicht aus nicht ein wissend. Es ist nicht 
deutlich, wie aus der einen oder anderen 
Bedeutung des pers. Wortes die Bedeutung 
des deutschen matt: angegriffen in feinen 
Kräften, ermüdet, ermattet sich entwickelt 
haben kann. Um die Übereinstimmung 
des deutschen matt mit dem pers. i n M 
oder M t zu erweisen, hat man dem 
deutschen matt die Bedeutung von kraftlos 
zugeteilt. Diese Bedeutung ist aber nicht 
zutreffend. Hätte man den Schachausdruck 
mat ins Deutsche herübergenommen, so 
hätte es doch näher gelegen, dein Worte 
matt die Bedeutung von untätig, bewe­
gungslos, gefangen^ todt zu verleihen, 
gleich viel ob man den eigentlichen Sinn 
des pers. Wortes kannte oder nicht. 

Auffallen muss, dass das Beim, matt 
gleich bei seinem ersten Auftreten in 
seiner jetzigen Bedeutung erscheint und 

zuerst in „nördlichen" Quellen, und zwar 
erst im Anfang des 16. Jahrhunderts, 
dann aber gleich in allgemeinster Ver­
breitung. Wenn aber als älteste nördliche 
Quellen die l iv l . Neimchronik u. Ieroschin 
bezeichnet werden, so trifft die obige An­
gabe nicht zu. Denn wie angenommen 
wird, so ist die l iv l . Reimchronik um 
1300 llbgefasst. Wäre sie aber auch um 
1400 geschrieben, so ginge der Gebrauch 
in Liuland dem in Deutschland um 1 
oder 2 Jahrhunderte voraus; denn erst 
bei Luther findet sich matt als ganz ge­
wöhnliches Wort und, wie heute, schon 
gern mit müde verbunden. 

Auffallend ist ferner, dass gleichzeitig 
mit der Ved. von müde, ermattet das 
deutsche Wort matt auch in der Bed. von 
glanzlos auftritt. Auch diese Bedeutung 
hat man auf kraftlos zurückleiten wollen: 
„was ohne Kraft ist, sei matt an Glanz 
u. Farbe". Diese Zurückleitung hat das 
Bedenkliche, dass das franz. wHt (spr. 
matt) die Ved. von „kraftlos" nicht besitzt, 
sondern nur die von glanzlos; die Be­
deutung glanzlos des franz. Wortes 
konnte sich demnach nicht aus einer ur­
sprünglichen Bed. „kraftlos" entwickeln. 
Das franz. wHt ist also entweder dem 
Deutschen entlehnt oder das deutsche matt 
(glanzlos) dem Französischen. 

Man fürt zur Bekräftigung der An« 
Name, dass das deutsche matt dem Persischen 
entnommen sei, den Ausdruck schachmatt 
an. I n diesem scheint aber matt mit 
dem deutschen matt nichts zu schaffen u. 
nur gleichen Klang zu haben. Dem perf. 
nM od. mabe scheint das engl, w.2,2̂  ver­
wirrt, bestürzt, verdutzt einigermaßen zu 
entsprechen. 

Wenn müde auf eine Wurzel mu zurück­
gehen sollte, die sonst in Mühe u. dessen 
Verwandten erscheint, so könnte zu müde 
auch gestellt werden matt und dieses 
wiederum zu russ. ivHö. Mühe, ivHatnü 
ermüdend, erschöpfend. Der Unterschied 
zwischen matt u. maMmi bestände sonqch 
nur darin, dass erstes die Ved. des 
Leidendlichen, zweites die des Tuendlichen 
besäße. Zu matt kann vielleicht auch 
die slllw. Wurzel wuä gestellt werden: 
altslawisch i^iuHüsti schwach werden. Das 
Russische hat dieser Wurzel ein 1 zuge­
schoben: NSM2I5, wovon HSZMILÄbllHU 
langsam, saumselig — was sich mit dem 
Begriff von schwach (matt) sehr gut 
vereinigt. 

I n Farbenbezeichnungen: mattblau, 
mattgrün, mattweiß — entgegen dem 
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glänzend. I n Grimms M b . anders. 
Ebenso mattes Silber, mattes Gold. 

Matte, die, geflochtene Bastbecke, nach 
Grimms Wtb. Lehnwort aus dem Latei» 
nischen (mkttk), „das wol zufrühest in 
Klöstern heimisch war." Für Russland 
ist diese Deutung ganz unzutreffend und 
Matten werden teils zum Bedecken von 
Waren, teils zur Anfertigung von Säcken 
(Mattensacken) verwandt. I n den Lauten 
nahestehend dem lett. mafchs u. mascha, 
aber auch russ. «oTkio (fpr. Matschalo) 
Lindenbast. 

1) Man hat gerollte Matten, 172. 1797. 
58; gelegte u. gewickelte M., 172. 1800. 
158; dickrandige M., 172. 1799. 133. — 
Von der Matte auf(s) Stroh kommen, 
aus schlechten Verhältnissen in noch 
schlechtere. — 2) eine Decke aus Stroh, 
„der Strohdeckel auf Mistbeeten", nach 
Hupel. — 3) Matte, als umschließender 
Teil eines Packens und dieser selbst, da 
Matten im russ. Handel gewönlich statt 
gewebten Zeuges als Verpackungsstoff be<° 
nutzt werden. Beim Verstopfen der Flach­
sen, d. h. Einstopfen in die Matten oder 
Packen, 122; die Matten stopfen, d. h. 
die Packen Flachs od. Hanf, 103 u. 141; 
Matte für Matte bezeichnen, ebda; die 
von den Liggern gestopften Matten zur 
Waage bringen, ebda; für das Einballiren 
der Matten, 306. 40; diejenigen, welche 
die Matten Flachs marquiren, 172. 1774. 
155; Blättertabllck in Matten, 172. 1801. 
497; eine Matte mit Blättertabak 172. 
1779. 261; eine Matte Taback von 9 Pud; 
eine Matte Mehl von 8 — 9 Pud. — 
Maurer sprechen von ein, zwei Matt Kalk 
ober Grant, d. h. Gack. Dieses Matte 
erinnert an mnd. N8.80N (nasen), kleiner 
von Bast geflochtener Korb oder Gack, 
netzartige Tasche, aber auch an lett. mascha 
Sack, an russ. 1102123. Beutel. 

Matte, die, ein kleines Kornmah, Metze, 
Mülmetze, Mülenmatte, Hupel. Der 
Gutsherr kann fremde Matten annehmen; 
man bewilligt dem Müller die dritte 
Matte, oder „setzt ihn auf die dritte 
Matte". I m Lett. mats, im Estnischen: 
mllt. Hupel (444. 1818) sagt: mat, 
Metze, liest. Matte. Matte ist die nd. 
Gestaltung von Metze; es ist der Teil 
des Getreldes, den der Mil ler für das 
Mahlen erhält. I n Livland jetzt wol un­
gebräuchlich, oder höchstens im estnischen 
Gebiet. 

Matte, die, Wiese, erinnert an slaw.Moio. 
Mattenflachs, Flachs in Ballen oder 

Packen, in Matten gepackter Flachs, 
Z49. XVI. 3. 

Wvrterfchlltz Livland«. 

Matz. «23 

Matientaste», der, in einer Müle. 
Matten-Mehllnlle, die. ein Mattensack 

Mehl. Eine M. von 9 Pud, 176. 1834. 
125. vgl. Kulle. 

Mattensack. Bast, oder Mattensas, bei 
Hupel st. Kulle. Gew. 

Mattenwifch, der, Besen aus Bast, der, 
angefeuchtet, zum Reinigen von Dilen 
u. dgl. dint. 

Matthäi am Letzten. Gs heißt bei 
ihm (oder: es ist mit ihm) M. a. L., d. 
h. er ist im Sterben; mit seinem Gelde 
ist es M. a. L., d. h. zu Ende. Daß e» 
mit ihm Matthäi am Letzten fei, 470. 
IV. 153. Zu Grimms Wtb. 

Mattpacken, der, in Matten eingepackte 
Ware u. dgl. Gin M., 172. 1800. 19. 

Matz. Diese Kosekleinerung v. Matthias 
finde ich zuerst in Matz Hnrader beim 
I . 1570. vgl. 347. I I . 1. 55. Gewö'nliche 
Verbindungen sind die folgenden. Matz 
D r ü m p e l , einfältiger Mensch. Gade» 
bufch fürt aus Pommern an: Drews- ob. 
Dreuesdrümpel, in derselben Bedeutung, 
vgl. Dr ipps-Dr i l l u. Grimms Wtb. — 
Matz F i s e l , erbärmlicher, einfältiger 
Mensch, in Grimms Wtb. nach dem vre« 
mischen: Matz Füsel, weibischer Kerl. 
Fisel ist Pimpel. — Matz P u m p , ein« 
gebildeter Mensch, 210, wie im brem. 
Wtb. — Matz T a p p s , unbeholfener, 
linkischer und einfältiger Mensch. Du 
Mattstapps, 470. IV. 239. — Matz 
Beckers U r t e i l nach Hupel: 1)einUrteil, 
wie es der schlichte Menschenverstand fällt; 
2) wenn man etwas beim alten Herkom­
men lässt, heißt es: es bleibt bei Matz 
Beckers Urteil. Dies Sprüchwort soll 
ein reualscher Bürger Matthias Becker 
veranlasst haben. 

sMatz, ein Ausdruck 5er Bergleute, für 
matte Zeuge, untüchtig Zinn, nach Grimms 
M b . 7) „wol in Bezug auf matt", gehört 
wol kaum zu Matz-Matthias, ebenso wenig 
wie Matz 71: geronnene Milch, oder das 
leipziger Mätzchen (Grimms Wtb. 6) für 
Ungeziefer, oder Mätzchen (ebda 5) in der 
Bed. von Narrenspossen. Sie alle scheinen 
Ausdrücke zu sein, die keinen Zusammen» 
hang mit Matz-Matthias Habens 

Watz, im östlichen Mitteldeutschland 
geronnene Milch, wird in Grimms Wtb. 
8) als eine Nebengestalt von Matte in 
ders. Bed. angesehen. Ebenso unwahr» 
scheinlich, als wollte man Matz in der 
Bed. von Uugenbutter (ebda) d. h. dicker 
Schleim in den Augenecken auf dasselbe 
Matte zurückfüren. Matz dürfte eher 
eins Nebengestalt von Matsch sein, um so 
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mehr, als Matte in der Aed. von Quark 
dem östlichen Deutschland nicht eignet.̂  

Matzelchen, das, Matz oder Mätzchen. 
mahstselig, einfältig. Das ist doch recht 

m. von ihm. 
Maue, die, bei Bergmann auch der, 

1) Handmüffchen, Hupel; 2) Halb- oder 
Überärmel von feiner Leinwand; solche 
hört man auch Halbmauen nennen, Bgm. 
u. Hupel. — Gin Rump von wände mit 
syden mowen, im rig. Schneiderschragen 
v. 1492; einen widen langen rock mit 
langen mowen, ebda. Die Ved. Ärmel, 
welche Grimms Wtb. angibt, möchte auf 
einen Halbärmel zu beschränken sein. 
Jetzt ungebräuchlich. Mauen anlegen, 
nach Hupel: zwingen, bändigen, zur 
Ordnung bringen; auch: hintergehen. 
Grimms Wtb. hat: Mauen ansetzen, in 
d. Ved. von: etwas geschickt anzugreifen 
wissen, wie das brem. Wtb. erklärt das 
plattd. mouen an to fetten weten. Die 
von Bergmann u. Hupel gegebene Deu­
tung ist zutreffender. 

Mauer. Ein Stall von Mauer, 172. 
1806. 784, von Stein. 

Mauerarbeit. Für alle M. bekommt 
der Mauer-Meister Iütterbock 750 Rthl., 
riga-ratliche Abmachung v. 1749. I n 
Grimms Wtb. nur Maurerarbeit aus 
Freytags Handschrift. 

Maueramt, für Maureramt, wie Mauer-
meister f. Maurermeister. I n Dorpat 
besteht beim Maueramte, 236. 

Wauerefel, der, Kelleresel od. Ksller-
wurm. 395. I I . 64). 

Mauerfiis, der, Bruchstein, welcher zu 
einer Mauer taugt, Hupel. Es sind 
fliseniihnliche Bruchsteine, aus denen in 
Estland steinerne Gebäude aufgefürt 
werden; selbst die Olai-Kirche Revals ist 
aus Mauerfiies gebaut. 

Mauergebänie, aus Stein. 
mauergerade, senkrecht, nach Gadebusch 

in Sammlung russ. Gesch. IV. S. 63. 
Manergerechtigleit. Wer die Teilname 

an der Aufführung einer gemeinschaftlichen 
Brandmauer verweigert, verliert seine M., 
d. i. das Recht, die Mauer zu seinen 
Zwecken, als eine gemeinschaftliche, zu 
benutzen, 154. I. 233. 

Mauerhammer, f. Muurerhammer, 
Hammer, den die Maurer gebrauchen, 172. 
1795. 529. I n Grimms Wtb. nach 
Jakobson anders erklärt. 

Mauerlatte. I n Grimms Wtb. geben 
die erklärenden Worte: „damit die quer 
über gelegten Balken nicht auf dasselbe 
zu liegen kommen," eine falsche Vor­
stellung u. sind unrichtig. Von Mauer-

latten 1 0 X 1 0 " Quadrat wurden in 
Riga 1884 verschifft fichtene 36,013 Stück, 
gränene 29,245, rig. Handelsbericht für 
1884. Sie werden nach Load's verkauft. 

Mauerleute, Maurer. Den Mauer-
leuten bezahlt 750 Mk., 350. XV. 2. I n 
Grimms Wtb. nur Mauermann, was 
hier nicht vorkommt. , 

Mauermautel, an einem Wall, 180. I. 
2. 521. Zu Grimms Wtb. 

Mauermeister, oft st. Maurermeister, z. 
B. in 172. 1780. 378. 

Mauerplate, die, f. Maurerplatte oder 
Mauerlatte. I n keiner Schornsteinmauer 
darf das mindeste Holzwerk vermauert 
werden. Auch die Vermauerung der 
Mauerplate in der Brandmauer kann 
nachtheilig werden, 174. 1813. 291. „ I s t 
das Stück Holz, welches unter den Balken 
liegt, und worauf letztere verkämmt oder 
eingelassen find." 

Manerschapp, der, in der Mauer an­
gebrachter od. eingemauerter Schrank, 
Hupel, der Mauerschap schreibt. 

Mauerschwalben, werden etwa seit 
1882 in Riga scherzweise die älteren 
Frauen genannt, welche junge Mädchen 
auf Bälle begleiten u. bisher mit „Wand-
uerzierungen oder Wände - Decorationen" 
bezeichnet wurden. 

Mauerzaun, st. Zaunmauer. Die klei­
neren Bullersteine braucht man zu Mauer­
zäunen (Gstonism), 378. I I . 44. Auch in 
Iivland oft. 

Maul . Nach Grimms Wtb. ein Wort 
dunkler Abstammung. Doch zu vergleichen 
russ.piiHo undnWio, (Schnauze) — beson­
ders aber gr. i^xxov od. püXXoc, is , 
Lippe, p,uXX6g mit krummem Maul, 
ftuXX«lvLl,v das Maul oder die Lippen 
verziehen, lett. muhlis, muhla, muhle 
Schnauze des Rindviehs — wenn dies 
Wort nicht Nachbildung des deutschen 
ist ebenso wie lett. muhlaps Maulaffe; 
nd. mul, das und mule, die, Maul. I n der 
edleren u. feineren Sprache in fast allen 
Beziehungen auf Menschen ersetzt durch 
Mund. Durchweg aber noch: das Maul 
halten, schweigen; einem das M. stopfen 
— obgleich auch hier Mund vorgezogen 
wird. Einem aufs Maul geben, selten 
dafür: auf den Mund geben, d. h. ihm 
tüchtige Antworten geben, ihn zurecht 
weisen u. dgl; derber ist: auf die Schnute; 
aufs Mnul bekommen, auf die Nase; 
Jemanden nach dem Maul reden, nach 
dem Munde sprechen, d. h. so wie es 
ihm angenehm ist, oder: seinen Ansichten 
beipflichten. Ersparen für sein Maul 
u. ersparen aus seinem Maul, Stender 
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I I ; Plapperer, der redet, was ihm vors 
Maul kommt, Stender, in Grimms Wtb. 
Sp. 1790: ins Maul. Er kann sich das 
Maul (den Mund) wischen, d. h. darf 
nicht hoffen, das Gewünschte zu erhalten 
oder hat nichts erhalten, in Grimms Wtb. 
ohne sich. — Emem geschenkten Gaul 

> sieht man nicht ins Maul, d. h. geschenkte 
Sachen tadelt man nicht, man :st mit 
ihnen zufrieden. Pferd mit gebrannten 
Mäulern, 172. 1770. 317, st. Maul? — 
Das Maul reinigen, s. Maulreinigen. 

Maulbere, die, 1) Schellbere, lett. 
kaulenes, russ. NozioiiiLa, ruduL otmmäinoruF. 
Diese Benennung finde ich nur in Friebe's 
ökonom. Flora S. 57. I m Norwegischen 
Nultsoär, nach Schübeier Kulturpflanzen 
Norwegens, Christiania 1862, S. 32 u. 
128. — 2) Maul- oder Mulbere, Mault-
od. Muhlbere, eine Abart der Erdbere, 
krn,Fg,ria collina. Zuerst erwänt von 
Arndt in 179. I I . 26. 1 : Maulbeere. 
Zuce (Öselsche Flora S. 175) fürt auf 
die Knickelbeere, hier, sagt er, Maul­
beere, estn. Mullllkad, genannt, als Va-
riatät der Erdbere. Hupel (182. II) sagt: 
eine Abart der Erdbeere nennt man hier 
(?) Maul- oder Muhlbeere, estn. Mulakad, 
lett. struttenes; sie hat etwas eingedrückte 

l Saamenkerne u. einen gewürzartigen Ge­
schmack. I n Harrten wächst sie häufig 
u. wird, in Gärten verpflanzt, sehr groß. 
Friebe (439. S. 191) sagt: bei uns fin­
det sich noch eine eigne Abart von Erd­
beeren, welche man Maul- oder Muhl-
beeren, lett. spradsenes oder strattenes, 
estn. Mullcckad, nennet. Sie besitzt einen 
süßern u. gewürzhaftern Geschmack, auch 
ist ihr Fleisch fester, fast knorpelartig 
und die Beeren nebst den Saamenkör-
nern sind platter gedrückt als bei der 
gemeinen Erdbeere. Man findet sie in 
Gegenden, die einen steinigten und trok-

. kenen Boden haben, z. B. um Ronne-
burg, Wenden, Kremon, am häufigsten 
aber in Harrien. I n einer Randbemer­
kung schreibt Pastor Kawall: il^Mria 
eolUna. E. von Gievers (455) fürt sie" als 
harte oder Knüppel- Erdbeere u. Knüp» 
pelbestnge an, in Liuland Muhl- oder 

> Maulbeere, auf hochliegenden Laubwald-
wiesen, in Fehren häufig. — I n einem 
Briefe aus Arensburg v. I . 1812 be­
schreibt eine Rigaerin sie folgendermaßen: 
eme Gattung Beeren, die ich vorher nicht 
gekannt habe. Sie hat im Geschmack 
sehr viel von der .Gartenerdbeere, ihre 
Blätter, Vlüthe u. Äußeres unterscheiden 
sich kaum von ihr; nur ist die Beere an 
sich kleiner u. der Geschmack aromatischer. 
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— Sie wächst nur in dürren Gegenden. 
I m Ascheradenschen (Livland) nennt man 
sie Prafselbere. Nach der Beschreibung 
einer Frau: flach wie ein Knopf, rötlich-
bräunlich, gewürzhaft, doch mit etwas 
medicinischem Beigeschmack. — v. Luce 
fürt nur den Namen Maulbere auf, 
Friebe u. Hupel Maul- u. Mulbere; die 
richtigere Bezeichnung wäre Maultbere, 
und Maul, ebenso wie in Maulwurf, 
Entstellung aus ahd. Molt Erde. I m 
Schwedischen heißt die Erdbere 8mnltron. 

Maulaffe, der, müssiger Gaffer; der 
Sinn von großem offenen Munde liegt 
unserem Maulaffe fern. Die Aussprache 
stets: Maul-laffe oder Mau-lasse. 

«anlassen, (gspr. maul- oder mau-laffen), 
müssig gaffen. 

Mäulchen. Unsere Sprache, die nicht 
gern umlautet, tut es fast durchweg bei 
Maul, so dllss selten Maul —, sondern 
säst stets Mäul-chen zu hören ist, wo­
gegen nur Mund-, nicht Münd-chen! 
Gib Mäulchen! im Gespräch mit kleinen 
Kindern: reich' dein Mundchen zum Kusse; 
ein Mäulchen geben, Stender. 

maulen. Gin Beleg aus dem 16. Iahrh.: 
aber das Geld war verpoltert und die 
Knechte mauleten, 194. Nyst. 61. 

Mauleseln, zl., zur Aufname in die 
Universität, in der Universitätsstadt, sich 
vorbereiten. I n Dorpat gew. auch: mu-
lisiren. 

Maulhaefe, die, Mnultrommel, Nrumm-
eisen. I n Grimms Wtb. nach Hupel, der 
es schon in 444. 1780 hat. Mi r nicht 
begegnet. 

maulharfeu, zanken, keifen, auch wider-
bellen, Hupel; Einige gebrauchen es gar. 
st. maulen, schmollen, Hupel. 

maulisch, schmollend, Hupel, der be­
merkt: »ein Beiwort, das man, wie mau­
len, überall in Deutschland hört." Mi r 
nur begegnet in widennaulsch, d. h. 
widerbellisch. 

Maulleder, das, Mundwerk. Gin gutes 
M. haben, viel sprechen können. 

Maulredner, Person, die einer anderen 
nach dem Munde spricht. 

Maulreimgen, das. Das M. ist den 
Ochsen sehr nöthig, wenn sie im Maule 
„Zitze" bekommen, Hupel in 167. 

Maulschelle, die, Ohrfeige und feines 
Waizengebäck. I n beiden Bed. gespr. 
Mau-schell(ß), wie in Leipzig. Das Gebäck 
nicht aus Vutterteig, wie Grimms Wtb. 
nach Jakobson anzeigt. Es war früher 
rundlich, hügelig nach der Mitte sich he-, 
bend, aus Streifen wie ein Schneckenberg 
zusammengewunden; feit den 70. Jahren 
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in flacher Gestalt. Der Name entweder 
eine unverstandene Wiedergabe des franz. 
« M e t , d. h. Ohrfeige und aufgetriebenes 
Gebäck; ähnlich wie ßtre äans 8on aZsistts 
missverstanden ins Russische übergegangen 
ist: 6uiS »5 ovo«« iaz»62»i, da doch 
azzietto hier Gemütsstimmung bezeichnet; 
oder ein und dasselbe was Mutschel und 
au für u stehend. Wie die Gestaltungen 
von Mutschel, nämlich Muntfchel und 
Munbschelle, den Versuch verraten, das 
Wort an Mund anzulenen, so wäre bei 
Maulschelle der Versuch zu vermuten, es mit 
Maul zusammenzubringen, vgl. Mutsche. 

Maulschellen, einen, gespr. mäu-schellen, 
ohrfeigen. Gew. I n Grimms Wtö. dafür 
maulschelliren. 

MauUb»«, s. Maulbere. 
Maultrumpe, die, Maultrommel. Die 

Maul-Trumpe, eiemdalnin, 353. 59. Sonst 
nicht zu bezeugen. 

Maulwurf, vgl. lett. muliht u. mu-
laht in Schmutz herumrüren, wülen und 
mulis Grdwüler. Lett. mulis ist übrigens 
ein Wort der Neuzeit. Noch näher steht 
«stn. muld, G. mulla Erde und fällt zu« 
sammen mit mhb. inül Erde. 

Muulvue«, der, Maulwurf. Nur in 
der Vickenschen Chrom! (349. XV. 1). 
vgl. 220. 152. Es ist das nd. molworm. 
I n Grimms Wtb. moldwurm Molch und 
Maulwurf. 

Manreramt, das. 
MauMchule, in Riga, schrieb man 

früher für Moritzschule, wie sie jetzt ge­
nannt wird. Aus d. I . 1667 in 174. 
1883. 170. Nach Schweder (Nachrichten 
über die öffentl. rig. Elementarschulen, 
Riga 1885) fürt sie ihren Namen nach 
ihrem ersten Lehrer: Mauritius Lange; 
vorher hieß sie Petersschule. 

Maus. Die Mäuse haben Ohren heißt 
behorcht oder belauscht werden; oder es 
enthält eine Warnung zur Vorsichtigkeit 
seim Sprechen, Hupel. — Maus oder 
meine Maus nennt mancher zärtliche Ehe­
mann seine Frau oder sein Töchterchen. 
Gew. Daher Maust als Kosenamen für 
«in kleines Mädchen. — Zu Grimms 
Wtb. 4). — Nicht die Maus dabei ge« 
wonnen haben, d. h. nicht das Geringste. 
Hast Du etwas davon gehabt? — „Nicht 
die Maus!" Zu Grimms Wtb. 3. e. — 
Au« einer Maus einen Elefanten machen, 
einer Kleinigkeit große Bedeutung geben, 
i» ders. Weise, wie: aus einer Mücke 
einen Elefanten. 

Mauscheu u. MiuIche», kleine Maus. 
Al« Kosenamen für eine Frau od. kleines 
Mädchen fast ausnahmelos Maus-, nicht 

Mäuschen, mit Ausname in der Na.: erst 
ein Häuschen, dann ein Mäuschen, d. h. 
zuerst eine gesicherte Lebensstellung, dann 
heiraten. — Für Estland gilt Mäuschen 
für kleines Kind, nach Sallmann 
(390o. 150). 

Mause u. Maust, 1) Hätschelwort für 
kleine Kinder, insbesondere kleine Mädchen, 
entsprechend Maus u. Mäuschen. Auch 
kleine Hündchen werden so benannt. Kleine 
Kasslerhündin, die auf den Namen Bella 
oder Mause hört, rig. Ztg. 1860. 240. 
vgl. Mausing. — 2/ Kosekleinerung für 
Marie, Anna u. andere Namen. 

Mause, die, Federwechsel der Vögel. 
Das mlat. mnta, ital. nmäa, nl. inuits 
findet sich wieder in rufs. «nix und Nr. 
m t̂.' Mauserung, 6uN 25 nuiÄX^ in der 
Mauserung sich befinden. Die Ableitung 
aus d. mlat. oder romcm. scheint daher 
zweifelhaft, und noch zweifelhafter die 
Anname, das Wort fei wol zunächst 
Kunstwort der Falkner. 

Mäusedreck. Wie M. überall sein, 
überall fein oder sich sehen lassen; wie 
M. immer dazwischen sein, sich in alle 
Händel mischen. Nicht Mäussdreck. 

umusefal. Miiusefahl, KsIviiF instar 
eoloris murini, Gadebusch nach Sammlung 
russ. Gesch. I I I . 548. Älteres Zeugniss 
als in Grimms Wtb. 

mausefaibeu, von Pferden. Sein Maus­
farbner oder Mausefarbner, Bertram in 
balt. Skizzen. 

Mausetatze, Katze, die gut Mäuse fängt; 
diebische Person. Auch in Posen. 

Mäuseohr, das, Fledermaus; wie in 
der Schweiz. — Mäuseohren haben: sehr 
feines Gehör. Gew. 

Wäuseturm, der, bei Bingen im Rhein. 
Kurtz in 404. 1876. 71 folgt der von 
Einigelt ausgesprochenen Ansicht, dass 
Mäuseturm eigentlich Mautturm gehießen: 
ein Turm für die Erhebung von Zöllen. 
Grimms Wtb. liisst diese Ansicht unbe­
rücksichtigt u. wol mit Recht. Denn erstlich 
ist die älteste Schreibung Meußthmn u. 
zweitens ist eine Zollstiitte niemals ein 
Zollturm genannt u. gewesen.̂  

Mäusevogel, Flachsfink. I n 395. I I . 
330 auch Kanninhänfling, kleiner Roth-
köpf, Bergzeisig, Citrinchen, Ziserinchen, 
Zwitscherlina., Tschezks, Krauthiinfling, 
Steinschößling, Iizcherlein, Schwarzbiirt» 
che«, Schättchen, Schitscherling, Zötscher-
lein, Hirngrille, Grillchen. 

Mäusezäucheu. Mäusezähnchen nannte 
man einen schmalen Spitzenstreif od. einen 
Streif Gewebe, welcher als Borde an 
Spitzen angesetzt und in Schwarz und 
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Weiß häufig benutzt wurde; der Rand 
des bandähnlichen Streifens hatte., auf 
beiden Seiten kleine Schlingen od. Ofen, 
Zum Befestigen oder Annähen an die 
kantenlose Spitze, vgl. Grimms Wtb. 
unter Mtiusezahn. 

«ansfalb, st. mausefal? Eine maus-
flllbe Stute, 172. 1775. 15. 

Mausfarbe. Hündin, die ganz M. war, 
172.1788.415, d.h. durchweg mausefarben. 

«ansig. I n Grimms Wtb. nur: sich 
mausig machen, hier gew. auch: mausig 
tun oder sein. 

Mansmg, st. Mäuschen, Hätschelwort. 
«austern, st. mausern. Hupel nach 

Bergmann. Jetzt kaum! 
Maut, die, Zoll. Obgleich die Url. 

Ludwigs von 837 das Wort vMk als 
„deutsches" bezeichnet, so wil l Grimms 
Wtb. es doch für ein mint, gelten lassen: 
nmtN, welches neben nmtatlo u. mut-Meum, 
steht und nach äu (Kuße vretiuiu yuoä 
äktur pro mutNÜone oraeüii bezeichnet, 
eine Bedeutung, welche der eigentlichen^?) 
von Maut sehr nahe stehe", im Grunde 
aber doch sehr fern steht. Berücksichtigt 
man, dass slaw. »Nik und «nio Maut, 
Zoll, Pacht mit Maut laut- u. begrifflich 
sich deckt, die slaw. Ausdrücke aber un­
zweifelhaft nicht dem mlat. uMn, entstammt 
sind, so felt auch der Nnlass, das deutsche 
Maut dem lateinischen zuzuweisen. I m ­
mer die deutsche Nachgibigkeit, das 
Fremde voranzustellen u. zu bevorzugen, 
selbst wenn Wahrscheinlichkeit u. Wahr­
heit ein Festhalten am Eignen verlangt! 
Das Russische entwickelt von «2?"b u. 
»Na eine viel reichere Menge von Aus­
drücken als das deutsche Maut. vgl. 
Miete. 

Bei uns ist das Wort nur aus der 
Schriftsprache bekannt. — Das zweite 
Mauth in Grimms Wtb. lässt sich mit 
Maut Zoll und lat. wuw nicht gut 
vereinigen. 

Mauz, der, Kater; Mauze, die, Katze. 
Ein Mauzchen, Kätzchen. 

Walveller, acsr oamMtre, 681. 82.) 
Mahn? Die männlichen Kätzchen (der 

Tannen) stäuben bei ihrer Reife ein 
gelbes Mehl aus, welches die Deutschen 
Mllyn nennen, 153. 1766. 34, Meien, 
Meie? 

Meckeleibuch, Geschäftsbuch eines 
Maklers. Meckeley-buch, 86. 

«eckelire», mäkeln, das Maklergeschäft 
betreiben. Soll dem Meckeler verbohten 
fein, zwischen Fremden und Fremden zu 
meckeliren. 86. 

Med, Meth, Getränk, 345. 20. 

Mede, Met. Mi t M M und Wein 
tractiren, 352. XXIX. 1. 11. 

Medem, der, auf Grundstücken haftende 
Abgabe. Zu diesem dunklen Worte vgl. 
russ. »ZK«»., Lohn, Gewinn, Vorteil. Man 
könnte auch denken an lat. moäwm (wo-
äiv.8) Maß, Teil eines Ackers.) 

Mede«, alter hiesiger Familienname 
eines adligen Geschlechts, aus dem Braun-
schweigischen; die Entstehung der Benen­
nung dunkel. 

Mederich, der, ein Kraut gegen Blut» 
harnen des Rindviehs. Wenn man guten 
Essig mit viel rothem Medench kocht — 
so schlägt die Kur selten fehl, 229. 234. 

Mederlrant, 330. 8. 
Medicm, die, ein überflüssiges Wort, 

das, da es im Sinne von Arzenei und 
Heilkunde, Heilwissenschaft gebraucht wird, 
zu Mißverständnissen Veranlassung gibt. 

Meer. Doch ich werde das Meer pflügen, 
474. I I . 169, vergebliche Arbeit tun, ver­
geblich mich bemühen. Zu Grimms Wtb. 3). 

IMeerfärdel, Meerschweinchen. Auch 
Meersäulein, 395. I. 395). 

Meergries, Perle, vgl. in Grimms 
Wtb. Berle.) 

sMeerratzenblnme, aM-vs iuLsotitsr», 
481. 84). 

Meerrettich, bei uns Merrettich gesprochen, 
wirb für ein fremdes, über Meer gekom­
menes Gewächs angesehen, worauf auch 
der ahd. Name meri-ratiod, wor-rMH 
u. msr-rstick deuten soll. Dagegen spricht 
erstlich die nd. Benennung mkr-reäM, 
zweitens die englische uorLL raäisk, d. h. 
Rofsrettig u. drittens, dass See-Rettich 
leinen Sinn hätte, vgl. Kurtz in 404. 
1876. 72. Man kann übrigens auch an 
eine Verstümmelung des tat. ariuarsoi«. 
denken; denn viele latein. Pstanzennamen 
sind bis zur Unkenntlichkeit entstellt worden! 

Meerschaum«, Seeräuber. 
Meerschweinchen. Andre Namen sind 

svgl. 395.1.395): Afterhase, Afterkamnchen, 
FertelmauB, Meerferkel, Meerfärdsl, Meer­
säulein, „weil es wie ein Schwein grunzt, 
und übers Meer, besonders von den Hol­
ländern, zu uns gekommen ist." — Fran­
zösisch raarLOuiii. 

Meettworst, 350. XV. 5, Mettwurst. 
Mehde? Einen halben Mehde zu sich 

nehmen, 349. XI. 1. s. Mede. 
Mehdumrz, Schlangenkraut, Lange und 

nach ihm Stender I unter Fliedern. 
Mehl. Früher sprach man in der 

Küche von „braunem" Mehl, das zu Sau­
cen u. dgl. gebraucht wurde, jetzt von 
„gebranntem". — Die Urverwandtschaft 
betreffend kann, wie bei Maul an Pi«o, 
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so an russ. u l l ^ Staub gedacht werden, 
welchem sich ültn. wiöl und schwedisch 
w M sehr nähern. 

Mehlbank, um die aus der Müle kom­
menden Mehlsiicke aufzulegen, Hupel. I n 
Grimms M b . anders. 

Mehlbere, die, Art roter, mehliger Bere, 
den Strickberen ähnelnd, doch nicht ge­
nießbar. Mehlbeeren, ardutuF uva urni, 
176. 1833. 41. vgl. Grimms Wtb. I n 
44 j . 1780 eine Art von Johannisbeere. 

Wehlfoßleinbaum, megMus ^^e^ntlia, 
481. 8). I n Grimms Wtb. ist Mehl-
fiißchen die Frucht des Mispelbaums.^ 

mehlig, st. mählig. 
mehlig od. mehlicht. Mehlige Apfel 

od. Birnen, trockenes, nicht saftiges Fleisch 
habend. Waizen muß schön gelb, dick, 
mehlicht von Korn, nicht glaskörnicht u. 
s. w. sein. 

Mehlkalk. Weißer M., 172. 1773. 262. 
Zu Grimms Wtb. 

Mehlllete, s. Klete. 
MehMümpchm, Klumpen aus Mehl, 158. 
Mehllulle, die. Eine Matten-Mehlkulle 

von 9 Pud, 176. 1884. 125; MelMllen 
und Kullen, 172. 1784. 337. 

Mehlpudding, ein Pudding aus Mehl, 
Milch, Giu. Butter, vgl. 227.174.175.180. 

Wehlmbe, Nebelkrähe, 395. I I . 369.^ 
Mehlsack, unbeholfener Mensch. Sie 

tanzt wie ein Mehlsack, schwerfällig. 
Russisch N^N in ders. Bed. Zu Grimms 
Wtb. 

Mehltau. Hupel erklärt 1) das Wetter­
leuchten, Wetterkühlen; das Wetterleuch­
ten, welches man Mehlthau nennt, Hupel, 
in 182 I. 2) das Brandkorn in Feld-
früchteu, (welches die Unwissenheit für 
Folge des Wetterleuchtens hält). — Da 
man die Erscheinung als eine vom Him­
mel oder aus der Luft kommende ansieht, 
so spricht man vom Fallen des Mehl­
taus. Wenn viel M. fallt und die Vlü-
els sehr bestosset, so kräncksn die Immen, 
328. 186. — Mehlthau ist, nach Pierer's 
Encyclop. Wtb. klebriger Saft auf Pficm-
zenteilen, der bei trockener Luft in einen 
mehlartigen Staub zerfällt. — Grimms 
Wtb. lässt in Ungewissheit, ob Mehl -
Mehl od. Milbe? Wenn engl, mü nicht 
Milbe, nicht Mehl bedeutet, auch in ahd. 
Militau kaum Milb oder Mehl erkannt 
werden kann, so könnte bei Mel oder M i l 
an franz. uieUe Mehltau gedacht werden. 
Das Aussehen des Mehltaus hat an 
Mehl denken lassen, wie in Hängematte 
an Matte. 

Mchltmnk, Viehtrank, 444. 1780. 

Mehltumm, der, wird bereitet aus 
Mehl mit Wasser ausgerürt oder mit 
Butter, 158. 2. Man ebnet die Suppe 
durch M., 158. I n dem Kochbuch (403. 
2.) heißt es: Mehltumm wird bereitet, 
indem man Mehl mit etwas Wasser aus­
rührt oder Mehl mit Butter durchknetet. 

Mehlzimmer. 
mehr. Zu desto mehrer Beförderung, 

Aufnahme u. Zuwachs des Handels, 7 ; 
zur Verlautbarung ihres mehreren Bots, 
172. 1792. 58; zu mehrerer Ermürbung. 
vgl. Grimms Wtb. Sp. 1886. s. 

Mehrbot, der. Zur Verlautbarung 
des Mehrbots, 172. 1781. 208, höheren 
Bots. 

Mehrbrand, Überbrand, Mehrertrag 
beim Brantweinbrennen. Mehrbriinde, 
Mehrerträge solcher Art, rig. Ztg. 1865. 
Gew. 

mehren? Mit ausgestreckter und ge« 
mehrter Hand, 195. Henning Chr. 279. 

Mehrgewicht, Lurpoiüs. 
mehrhundertjährig, mehre Hundert Jahre 

alt. Mehrhundertjährige Gräber, G. Mer­
kel in 219. 1837. 59. Ältere Stelle als 
in Grimms Wtb. aus Bluntschli. 

Mehlungsfonds, der, in der Ligger 
Sterbewittwen- u. Waisencafse. 

Mehrvorspann, auf Poftftationen. 
sMeiden, der, männliches Pferd, ual. 

russ. H6P2N Wallach!. 
Meie, die, Maie, junger Virkenbaum, 

franz. 1e mai, engl, diron, lett. meija (Mai­
en, grüne Zweige, junge Virken). Hier 
wol nur als Vz. begegnend: Meien od. 
Maien, junge Birken, mit welchen zu 
Pfingsten, nie am 1 Mar! — Häuser 
geschmückt werden. 

Man sieht das Wort als entstanden 
aus dem Monatsnamen Mai an u. erklärt, 
dllss der Monatsname auf das „Erzeug­
nis des Mais" angewandt worden. 
Zweifel gegen diese Anname könnte er­
wecken die Frage, weshalb das Volk als 
„Elzeugniss des Mais" nur die jungen 
Birken ^hier u. da auch Fichten u. Buchen) 
angesehen habe, während als solches Er­
zeugnis eher die Blätter u. Blüten die­
ser Bäume u. alle übrigen Gewächse auf 
dem Felde u. im Walde hätten erklärt 
werden können; weshalb zweitens bereits 
die ältesten Belegstellen Maie in der Bed. 
von jungen Birken (Buchen od. Fichten) 
aufweisen. Von dem deutschen Maie 
unterscheidet sich das russ. Wai-a oder 
Wlli-ja — Palme oder Palmzweige, bei 
uns Weidenzweige mit ihren Kätzchen, 
welche am Palmsonntage diesen Tag 
kennzeichnen, nur durch den Anlaut. 
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Es muss seltsam erscheinen, wie der 
Monatsname Mai die Bedeutung erhalten 
konnte von Blumenstrauß, im Klein­
russischen (N2j) von Laub, Feftzweig, u. 
wie dem kleinrusf. Ausdruck entsprechend 
poln. m^ioi belauben, ml. maM dagegen 
entrinden heißen kann, wie meien in der 
Schweiz. Die Bed. 1 u. 2 des Grimm­
schen Wtb. scheinen mit Unrecht getrennt 
zu sein. Beide laufen hinaus auf junge 
Birke (auch deren Zweige), hier u. da 
auch junge Buche oder Tanne, welche 
in 'einigen Gegenden am ersten Sonn­
tage des Mais, gewönlicher zur Psingst-
zci't aufgesteckt wird. Die Bed. Birke, im 
Erdreiche stehend, ist eine von norddeut­
schen Dichtern aufgefasste u. benutzte, im 
Volke unübliche. — Eine zweite Bed. ist 
die in d. Schweiz u. im Süden Deutsch­
lands begegnende: Blumenstrauß; eine 
dritte die von Nemnich verzeichnete: Mai 
(der) oder Limpf (in Grimms Wtb. fe­
iend !), neuer Trieb eines Baumes (in 
Grimms Wtb. unter Mai, der.) 

fmeien, maien. Abgesehen von den in 
Dichtern vorkommenden, sonst unüblichen 
Bed. 1 u. 2 des Grimmschen Wtb., welche 
auf Mai zurückgehen, lassen sich die Bed.: 
sich belustigen; einen Freund oder ein­
ander besuchen; freien gehen; abrinden 
(einen Baum) nur zweifelhaft auf Mai 
zurückleiten. I n d. Bed. sich belustigen 
erinnert meien an slaw. 622215, wovon 
33,- u. V3,36»NiiN belustigen, wo b statt 
m steht, wie in Waia -̂  statt des m in 
Maie. Die in der Schweiz begegnende Bed. 
entrinden findet sich wieder in usl. maMi 
abrinden, während poln. u iaM belauben 
bezeichnet. Gs wäre zu erklären, wie 
diese volksüblichen slaw. Zeitwörter sich 
aus der unvolkstümlichen, dem Volke 
geradezu unbekannten Benennung Mai 
gebildet u. in solch eigentümlichen Bed. 
entwickelt haben sollten.) 

meien, früher st. mähen, wie Meier 
st. Mäher. I n 328 stets meuen, in 329 
mähen. Wenn ich säe, so habe ich ichts, 
wenn ich meye, so habe ich nichts, 328.104, 

Meier, roter, Johanniskraut, n^Lrieum 
Moin2,1e, gilt nls Wurmkraut, Lange. 
I n Grimms Wtb. Benennung andrer 
Gewächse, welche aus dem Holländischen 
ins Deutsche gedrungen sein soll. Dies 
ist unwahrscheinlich. Denn übereinstim­
mend ist griech. p«pnv, lat. warnm,, russ. 
unPb — obgleich diese Ausdrücke andre 
Pstllnzengattungen bezeichnen. Doch ist 
auch der deutsche Name kein bestimmter. 

Meier. Frau Meier oder Meiern, im 
Scherz 1) der Abtritt. Frau M. besuchen, 

Frau Meiern einen Besuch abstatten, vgl. 
Lila. I n der Sprache der Frauen. — 
2) Durchfall. I m Scherz. — 

Meieein, die. I n dem Wolmarschen 
Recess v. 1545 heißt es: Allen andern 
unzüchtigen Weibespersonen, sonderlich 
den Meierinnen ist nicht nachgelassen, sich 
den ehrlichen mit Kleidung u. Geschmei­
de gleich zu zieren, 157. I. 435: Concu« 
binen, die nach Russow so häufig waren, 
dass auch Geistliche sie ungestraft hielten, 
s. Meiersche. 

meiern, einen, betrügen. Zu Grimms 
Wtb. Meier 4). I n Riga u. Livla„d 
erst seit etwa 10 oder 20 Jahren im 
Munde Einiger. 

Meiersche, die, Ausgeberin, Wirtschaf­
terin, Meierin. Menersche, 195< Russow 
BI. 28. 1 u. 2, Vl . 98. 1 u. Kelch (215. 
199.) und Arndt (179. I I . 210.) Dann: 
Beischläferin. I n verbotener Unzucht 
ihrer Meyerschen beiwohnen, 192. I I . 195. 
vgl. Ausgeben» u. Mutgeberin u. Mei­
erin. 

Meigraue, Maigraf. Am 4 Ju l i 
1583 gingen die Domschüler (Riga's) in 
den Mey wieder, welches in 30 Jahren 
nicht geschehen war, seither daß David 
Struk war Mengrave gewesen, und ward 
wieder gekahren zum Meygraven Herrn 
Otto von Meppen (des Burggrafen) sein 
Sohn, G. Schweder, die alte Domschule 
zu Riga. Riga 1685. S. 5. vgl. Ed. 
Pabst, die Volksfeste des Maigrafen, 
Berlin 1865. S. 28. u F. Amelung in 
484. 46. Ebenda S. 105/106 heißt es: 
Die Meigrafschaft anheben, 484. 110, 
beginnen. Zwischen Ostern u. Pfingsten 
wurde in Reval von den Schwärzen-
Häuptern „ in den Mai geritten." Die Bele­
gs über den Meigreue in Schiller-Lübben's 
mnd. Wtb. sind bis auf einen aus Liu-
landl 

Meigrafschaft. Die M. anheben, 484. 
110, beginnen. 

Meile, die, altes Weib. Verächtlich od. 
spöttisch. 

meilisch, altweiberartig. 
Meiler, der, Kolenmeiler. Grimms 

Wtb. vermutet dies Wort, der verschie­
denen Gestaltungen wegen, als ein frem­
des u. sieht es als entstanden an aus 
bömisch mile oder inHs. Hiergegen 
spricht aber, dass das angeblich böhmische 
mils od. mil^L in leiner anderen slawischen 
Mundart begegnet u. dass Meiler sich in 
allen germanischen Sprachzweigen vor­
findet. Berücksichtigt man noch, dass das 
Böhmische die Sprache eines stark be-
einflussten Grenzgebiets ist und das Wort 
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zuerst bei Ayrer, einem Südwestdeutschen, 
vorkommt, so spricht wol alles dafür, 
dass das Wort ein deutsches ist. — Bei 
uns u. in Nusslllnd <t die Art des Ko-
lenbrennens in Meilern, u. ebenso auch 
das Wort unbekannt. Doch heißt lett. 
mihls Kolengrube, estn. miU. I n 411 
wird gefragt: Meiler? 

mein. Oft hört man: mein Bruder 
sein Haus. st. meines Bruders Haus. 
— Sallmann (WO c 53) bezeugt diese 
Redewendung auch aus Estland und 
fügt hinzu — was schon Akademiker 
Wiedemann angab, — eine Construction, 
die genau so sich im Türkischen befindet. 
Sie begegnet jedoch ganz allgemein auch 
in Deutschland. Statt mein, dein u. sein 
wird sehr gew. eine Wendung mit mir, 
dir, ihm u. ihr benutzt. Die Brust ist 
mir belegt, 210, st. meine Brust. 

meinen, glauben. Ich sollte meinen, 
alles getan zu haben, was in memen 
Kräften steht. 

meinig, oft gespr. meinicht. 
MeinprocefK. Bei verwickelten Mein« 

und Deinvrocessen, Sonntag in469.1. 314. 
meintlich, denlig. 
Meintlichleit, DenkigZeit. 
Meinung, Nachfrage. I n der kaufm. 

Sprache. Es kam wieder mehr M. auf. 
Meinnngstanf. Dies um so mehr, 

als die Haussßspeculation mit Meinungs-
laufen von Neuem in den Markt trat, 
391. 1885. 413. Aus Verlin. 

Meischbalge, die, 172. 1820. 28. 
Meische, die, jetzt fast allgemein gebräuch­

lich für das frühere Masche, Masche, 
Meusche, Meisch u. Mesche. Letzteres 
fürt Sallmann f390o. 50) auf und dazu 
mnd. Meson u. estn. msL^. Meische ist, 
wie Pierer's Gncyclov. Wtb. zutreffend 
erklärt, der durch Vermischen des geschro-
tenen Getreides mit warmem Wasser ent­
standene dünne Brei, od. nach Iakobsohn 
das mit kochendem Wasser wohl umge­
rührte Bier- oder Brandweinmalz. 

Grimms Wtb. unter Meisch (der) sieht 
als Grundbedeutung des Wortes au das 
Gequetschte, Zerdrückte, von g,uä. wu8<Nn 
quetschen, das engl. nuM, das fchwed. 
w.33^ u. dän. mWk dagegen als ein 
Wort, das in keinem Falle zu Meisch 
gehöre. — Diese Behauptungen lassen 
sich schwerlich aufrecht erhalten. Denn 
das engl. Zw. masn bezeichnet mengen, 
mischen, matschen, zu Brei machen — 
übereinstimmend mit dem Begriff von 
Meische u. meischen —, und, in der 
Brauerei, meischen; das ettgl. Hw. uMn 

aber bedeutet Mtschmasch, Kleienfutter, 
Kleienkloß, und, in dem Brauwesen, 
Meische. Es liegt daher kein Grund 
vor, Meische u. meischen von inaga u. 
to lluM zu trennen; Buchstaben u. Be­
deutung fallen zusammen. Die Anname 
des Grimmschen Wtb., dnss engl. nuM 
ablautend zu deutschem mischen stehe, 
wie Mischmasch zu mischen, verbietet sich 
aus dem Grunde, weil zu mischen kein 
ablautendes waschen vorhanden ist u. 
engl, mix mischen höchstens zu nun ab­
lauten könnte. Und diesem angeblich 
abgeläuteten w M soll noch schwed. inäsk 
u. dän. mask entsprungen sein! 

Die Anname eines klul. inuzeau als 
Ursprungswortes erscheint zweifelhaft aus 
folg. Gründen. Die ältesten Belegstellen 
sprechen nicht von einer zerquetschten 
Masse, sondern lassen Meisch als einen 
Brei erkennen; das engl, masn bezieht 
sich auf ein Vermischen (des verkleiner­
ten Getreides M i t Wasser zu einem Brei); 
die lautliche Übereinstimmung von mei­
schen mit ruff. HHumil (mischen); es fin­
det sich endlich unter den vielen Gestal­
tungen der Wörter Meisch u. meischen 
lein einziges mit n oder ü, sondern nur 
mit 3, e, »I, ei, su u. ö. 

Lautlich u. begreiflich stimmt meischen 
mit slllw. »billÄN; auch russ. «Hllöib 
kneten, einteigen, «^06222.3, dickes, zähes 
GemischMboiu>. u. «ioemo Kneten, » ioMl lk 
Haferbrei u. oniob Gemisch können her­
angezogen werden. Die lautlichen Überein­
stimmungen sind so auffallend, dass an 
eine Entlenung des deutschen Wortes aus 
dem Slawischen gedacht werden kann. 
Hierfür sprechen vorzüglich 2 Umstände. 
Erstlich, dass das Wort Meisch zuerst 
in böhm. u. österreichischen Quellen des 
14. Iahrh. erscheint, u. 2) die Unbestimmt­
heit des Selbstlautes, welcher als 3, ni, 
e, ei, eu u. ö auftritt. Dagegen spricht 
das 2 im engl., schwed. u. dän. Wort, 
u. die Bedeutung, welche dem ruff. «Z-
M2.N felt. Es ist daher kaum zweifel­
haft, dass die deutschen, engl., schwed., 
dänischen U. slawischen Ausdrücke in 
Betreff auf meischen ebenso in Ver­
wandtschaft stehen, wie in Betreff der 
Ausdrücke mischen, n i u m ^ , mkäk, miseere 
u. ln^vücü. — Auch das russ. nasi«. 
stimmt lautlich ganz u. gar mit Mnsche, 
die, selbst in der Bedeutung, da es Most 
u. Brei bezeichnet, während kirchenslnw. 
MK2F2 nur Most, süßen Saft bedeutet. 
Zur Verwandtschaft sind noch heranzu­
ziehen lett. maiset u. lit. wais^M (von 
nÜMti) mischen, mengen, iett. mnischums 



meischen — Meist er gelb. 231 

oder maifijums Gemenge, Gemisch; mesk« 
scheht weich machen (russ. MÄNNib), um-
rüren, meischen. 

meischen Bei Hupel: meeschen, nach 
ihm möschen ausgesprochen: einsäuern, 
einweichen, Malz oder Branteweinkorn 
einrichten, einstellen. Das Meischen ist 
schwerlich, wie Grimms Wtb., sich stützend 
auf die Herleitung von ahd. umsoan zer­
quetschen, zerdrücken, angibt: das geschro-
tene Malz mit Wasser behandeln(l), son­
dern dasselbe mit heißem Wasser zu ei­
nem Brei machen, sodass das Zw. mei­
schen ganz zusammenfällt mit 2iÄ<mib 
u. mtzmaib u. mit engl, masll. E inmi ­
schen ist daher: das geschrotene Malz 
mit heißem Wasser mischen, zu Meisch, 
d. h. in einen Brei verwandeln; man 
nennt es auch einbrennen. So sagt Göze 
(373. IV. 211): das Schrot wird mit hei­
ßem Wasser gemaischt oder eingebrannt. 

Sallmann (390 o. 50) schreibt meschen; 
in Schlesien sagt man nach Hupel 
mütschen u. meetschen, zwei auffallende 
Wortgestaltungen, die an matschen u. russ. 
uo?ni5 erinnern. 

Meischhoh, in 444. 1780: Meuschholz. 
Meifchtnwen, der, Meischkufe, bei Hupel 

Meesch- oder Möschtüwen, die Kufe oder 
Bottich, worin eingeweicht oder zum Säu­
ern eingestellt wird. Miischkufen, der, 
172. 1810. A°4. 

Meischpumpe. Sine Maischpumpe nebst 
Sille, 172. 1793. Itz 48. 

Meischwärmer, der (Meisch-Warmer), 
der Maische wärmt, 224. 182S. 35. I n 
Brantweinsbrennereien ein oben offenes 
hölzernes od. kupfernes Fass, in dem 
die Meische gewärmt wird, Pierer's 
Encyclop. Wtb. 

Meise, die, Tragkorb, Futterkorb. 
Nach Grimms Wtb., wahrscheinlich fol­
gend Mlklofisch, entspricht es lett. maisas 
Sack u. kirchenslaw. msoku Fell, Schlauch, 
Sack. Zusammenhang wol eher mit 
slllw. NÜ82,, russ. «203. Schüssel u. mnd. 
ML86 od. WLIZS Maß für trockne Sachen.̂  

Meistbieter. Der säumige M. wird 
ohne Anspruch auf das übrige Mehr für 
das Minder des künftigen Meistbots-
schillings zu verantworten haben, rig. 
Ztg. 1883. 84. 

meiftbietlich versteigern od. verkaufen. 
Meistbot, der, in Grimms Wtb. Meist­

gebot, das. Der Wrak der Schiffes wurde 
unter M. verkauft, Sonntag in 174. 
1822. 33; ihre Meistböthe, 172. 1792. 
72; den höchsten, den äußersten Meistboth 
thun, 172. 1789. 461 u. 462. Oft in 
der Bed. von Meistbotssumme, z. B. 172. 

Viörterschlltz Livlands. 

1784. 45. — Jetzt: zum M. stellen; i m 
M. verkaufen. 

Meistbotsfchilling. Er muß mindestens 
soviel betragen, als das auf dem Gute 
haftende Pfandbriefdarlehn, 154. I. 394, 
der bei der Versteigerung erzielte Betrag. 

Meistbstsstellung. Die Kosten der M. 
und des Zuschlages werden vom Meist­
bieter getragen, rig. Ztg. 1857. 150. 

Meistbotsverkauf. Der M. des Gutes, 
172. 1789. 119, Verkauf im Meistbot. 

Meist«. Die Wenden haben an die­
sen Orten Meister gespielt, 215. 12. I n 
Grimms Wtb. 11. f. erst aus Steinbach 
u. Frisch. — Meister Ungeschickt, unge­
schickter Mensch. Du bist ein M. U. Oft. 

Ein fremder Gesell muß vom ältesten 
bis zum jüngsten Meister sich umschauen 
lassen; 262; der jüngste Meister soll schen­
ken u. verboten, bis so lange er ver­
loset ist, 282. 

Die Vereinigung des deutschen u. l iv-
ländischen Ordens im I . 1237 brachte zu 
Wege, daß die Benennung des Ober­
haupts der Schwertbrüder, Ordensmetster, 
in den Namen Meister (Herr Meister) 
umgeändert u. derselbe dem Hochmeister 
untergeordnet wurde. Der erste Meister 
Livlands war Hermann Balle, 367. 64.; 
der Zandmeister in Livland wurde ge­
wöhnlich nur Meister ( in der Anrede wol 
Herr Meister, nie aber Herrmeister) 
genannt, ebda. 180. vgl. übrigens Herr-
meister in Grimms Wtb. Dem Herrn 
Meister u. Orden- Ständen, 350. IV; der 
Hr Meister hat sein Gemach auf dem 
Schloß Tarwest genommen, ebda; sich 
dem Hr Meister mit einem Kriegs- oder 
Feldeide verwandt machen, ebda; die 
Ritterschaft hat dem Hr Meister ihr(en) 
Eid u. Pflicht abgeschrieben. Zu Grimms 
M b . 10 a. 

Meisteramt. Fürstenberg hat vom 
Meisteramte abgedankt, 350. IV; war der 
beste zum M. erachtet, 195. rot. B. 737; 
ihn des Msisteramts entsetzen, 350. IV. 
Zu Grimms Wtb. 

Meisterarzt. I m Mittelalter kommen 
Meisterärzte (wHALtri in insäioiua) vor, 
die besonders auch wichtige wundärztliche 
Operationenvornahmen, Pierer's Encyclop. 
Wtb.1. 

Meisteresseu. Das M. kommt in der 
Kreygeschen Urk. v. 1390 vor, 347. 
I. 2 161. 

Meistergeld. Erlaß der halben Mei« 
stergelder, 272; Eintritts- oder sog. Mei-
stergelder, bei der Aufnahme in ein Amt, 
235. 32 d. 234. 31. I n Grimms Wtb. 
erst aus Frisch. 

24 
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Meistergulden. I n and. Sinnne als 
in Grimms Wtb. Ungarische Meistsr-
guldsn (Dukaten), in Liuland nach einer 
Münzverordnung v. 1382, 347. I I . 1. 268. 

meiftuifch. Die Meisterischen Ge­
sandten, 19b. Henning Chr. 235. 

Meisterjahr. Das Meister- Jahr eschen, 
247; das Muth- oder Meisterjahr nicht 
ausstehen wollen, 273. 

Meisterllipping, der, in Liuland, galt 
einen Gulden 3 Groschen im I . 1S82, 
347. N. 1. 263. 

Meisterlade. Eine Todtenbüchse wird 
bei der M. gehalten, aus welcher eine 
Wittwe nach des Meisters Tode Beer-
digungsgeld erhält, 266; wenn der Junge 
vor der M. loßgesprochen ist, 267. Zu 
Grimms Wtb. 

Meisterleijtuttg. Das war eine M.! 
Meisterlente, auf Fabriken, entgegen 

den Arbeitern. 
Weistern, etwas, zerbrechen, zerschlagen, 

zu nichte machen. Einen Gtul, Tisch, 
Schüssel, Glas u. dgl. meistern. Gew. 

Meiftersänger. Feinste Oberharzer Ca-
narienvögel, als Tief- u. Hohlroller , 
besondere Meistersang« sind zu «erkaufen 
auf Thorensberg, rig. Ztg. 1878. 86. 

Meiflerfchoss, der. Den Meisterfchoß 
baöken, 260. Bei Bäckern. 

MeisteBfran u. Meistsrstochter, Frau 
u. Tochter eines Handwerksmeisters, 
niemals Meisterfrau od. Meistertochter. 

WeisteMolm, ehemals ein Holm in 
der Dünn bei Riga, auch Flügels- od. 
Flögelsholm genannt; wahrscheinlich der 
jetzige Aentensholm. »gl. 166 a. III/IV. 508. 

Meistert««. Der Coadjutor des Meister« 
thums (Kettler), 350. XXIV. Lucas David 
Ber. v. 1559. 2; Kettler, des Ordens 
Meisterthums Coadjutor, 345. 30. I n 
Grimms Wtb. erklärt: Heermeistsrtmn, 
doch erst aus Frisch. 

Meifterwerdeu,das, und Meisterwerdung. 
Sogenannte Willkommenschilder von Silber, 
wie solche die Gesellen beim Meisterwerden 
der Herberge zu verehren Pflegen, 172. 
1814. 40; bei der Meisterwerdung, 265. 

Meistzal, die. Heringe, Meistzahl 1033 
Lasten, Mindestzahl 12 Lasten, Sonntag 
in 174. 1810. 63. Meistzal-^lnillW. 
Da die Meistzahl der bekannten Wörter, 
472. I I . 14. 

Meißel, Nike, der Wundärzte, wi-uuäa. 
I n Grimms Wtb. 3) übersehen franz. 
MoKe, Wie und Docht. Da Wike nichts 
anderes ist als Eharpie zusammengelegt 
oder gedreht zu einem Ducht oder keglig 
gestalteten Körper, um Wunden u. dgl., 
offen zu halten, oder, wie Quellmeissel 
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ein längliches Stück Pressschw.amm zur 
OsseNhalimng u. Erweiterung v. Öffnungen; 
so hangt Meißel Wike (oder Wieche, wie 
Grimms Wtb. schreibt) augenscheinlich 
nicht mit Meißel (Stemmeisen) zusammen. 
Gs kann sich nur fragen, ob Meißel aus 
meLü6 od. Melie aus Meißel entsprungen. 

Meißel, die, selten der, im gewönlichen 
Leben ungebräuchlich «.dafür: Stemmeisen. 

Meitfchi, Meitsche u. Meitsching, Lieb­
kosungswort für ein kleines Mädchen, 
etwa ähnlich wie Mause u. Maust. I n 
I . Gotthelf's Erzählungen begegnet das 
schweizerische Meitschi Mädchen, von Meit 
— Maid. vgl. in Grimms Wtb. Futschi 
und brüdsch. I m Lettischen ist meitfcha 
Kinderwort für Mädchen od. Tochter. Bei 
uns ist das Wort dem Lettischen entnom­
men u. daher auch nur auf Landgütern 
gebräuchlich, — doch selten. 

mellenbnrg(i)fches Wappen: die Ell­
bogen auf einen Tisch gestützt, den Kopf 
in die Hände. Nach der rig. Ztg. 1880. 
U 29 od. 30 im Feuilleton .ein dem 
berliner Volkswitz geläufiger Ausdrucke 
Für Riga ist er mir indessen bekannt seit 
dem 1.1832/33; der damalige Ober-LeHrer 
Bärnhoff sagte einem Sekundaner, der sich 
in solcher Weise aufstützte: das nennt man 
das meklenburgische Wappen! 

Mela, Kosekleinerung f. Samueln. 
Melder. Seit 1877 liest man in An-

zeigen über den rig. Schiffsverkehr: 
0 Nnsegler. 0 Melder. 

^Meldern oder mellern, beim Tabacks-
rauchen großen Dampf machen, paffen, 163.^ 

Meldestelle. Die Erklärung in Grimms 
Wtb. ungenügend, da man auch Feuer­
meldestellen hat. 

Melge, die. Melge von spanisch Wein, 
174. 1812. 197 aus einer l iv l . Gasterei-
ordnung v. 1671. Auch in 174. 1844 
angßfürt. Die Bedeutung? 

mell, Milch gebend, von Kühen. Hier 
ungebräuchlich; für Estland bezeugt, in 
390o. 37. vgl. milchend u. melkend. 

melken. Kühe werden gemelkt, Milch 
wird gemolken. Sind die Kühe schon 
gemelkt? Die Milch ist gemolken; ge­
molkene Milch. Für schlecht gilt milchen. 

messend, melk od. milchend. Eine mel­
kende Kuh, 180. U. 2. 225. I n Riga 
gebräuchlich in der Ra.: Jemand als 
melkende Kuh benutzen, ihn ausbeuten. 

Meltfass, das, Melkgelte, Hupel. 
Melleu. fürt Hupel in 444. 1780 und 

1818 als liefiimdisch auf f. Melde, Malzen, 
Vogeltraut, estn. maltsa. 

^mellern, s. meldern/ 163.^ 
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Mellw. Die livliindische Grafenfamilie 
dieses NnMens leitet chren Ursprung her 
aus Italien, wo sie Nellini gehleßen. 
Wahrscheinlich« stammen sie aus Schweden, 
wo der Name Mellin gewönlich ist wie 
andere Familiennamen auf in, z. N. Wah­
lin, Dalin, Becklin, Nylin u. s. w. 

Mew, der, Staub, in Alnpekes Chr. 
Die Worterklärung in 195 bemerkt: itnl. 
wtzlmo, davon melmen, zermalmen. Grimms 
Mb. deutet richtiger auf gotisch Melm, 
Sand, Staub. 

Melml, ein Karten-Spiel, das deutsch 
wiedergegeben Müller heißen würde; zu 
Zweien oder Dreien gespielt, war es in 
den 30 er—50er Jahren auf dem Lande 
sehr beliebt. I n derselben Weise, aber 
mit beliebig vielen Theilnemern wird jetzt 
Müller gespielt. 

Melone, die, im Scherz, rund gewölbte 
Kopfbedeckung der Herren, 1) in der Art 
der Iokeimichen; 3) der jetzt gewönliche 
Herrenhut. An Werkeltagen trage ich ein« 
Mlone, an Sonntagen einen Cylindershut). 

Melouenpall, der, und MIonenpalle, 
die, Melonenbet. Melönenvallen, 172. 
1734. 128. 

menlmeln, albern den Mund ziehen od. 
verziehen. 

Mende, die, Gememwoche, d. i. die 
Woche vom Sonntag nach Michaelis, der 
Michaelistermin, verkürzt aus msueAcko 
od. menäe ŝks, lerne oommullez, Schiller-
Lübben. Für Riga zuerst in einer Rats» 
walordnung aus dem 13. Jahrhundert. 
Diejenigen Belege, welche SüMeALüHben 
unter Mute, Muäs Mfürm, u. nüt eNem 
Fragezeichen Versammlung, Fest erklären, 
gehören augenscheinlich auch hlcher. I n 
den Menden, d. i. Woche nach Michaelis, 
174. 1882. 273; des Montages an den 
Menden («n Äsms nMisäsn), Schrägen der 
Vnssrbnechw v. 1373 in 174. 1882. 395. 

sWckcherK, vzoäsMH, 481. 81^ 
MeMlle, in unedler Sprache noch heute 

-gew. f. Menge. Eine Nengde Eichenholz, 
223; die M. der fremden Abnehmer, 
351. X l l . 1. 9. 

Menge, die. I n Grimms Wtb. die 
Verwandtschaft mit tat. WHnus' übersehen, 
die sich insbesondere auch in der Ved. 
HeerbMfen, Kriegerschar (m Grimms 
Wtb.. .7) 'zeigt-

Mengel, Name verschiedner Rmfsr- u. 
Sümtrautarten. War grot kummer vor 
dat arme Volck wegen des langen winters, 
dat de arme, lüde de dacker van' den hu-
seren und Heide im selbe gehacket, mit 
mengels vormisschet und ehr fee mit up 
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gcholden, 196. XIII. 367. I . 1568. Ietz 
unbekannt. Des Alters wegen! 

Mengelei, die, 1) verächtlich für: 
Misch erei. 2) Handgemenge,- Schlägerei, 
vgl. Mangelung. I n Rufsows Chr. findet 
sich Mangolynge, zu welchem Worte die 
Heramg. bemerken: das provinzielle Men-
gelei für Streit. I n dieser Bed. jetzt 
wol selten, s. Mangelung. 

menMre«, wie in Leipzig u. anderen 
Orten st. mengeln, durch einander mengen 
od. mischen. Man mengelirt z. B. Spiel­
karten, d. H. mischt sie. Sie mengelirten 
sich, kamen in eine Schlägerei. Davon: 
vermengeliren, vermengen, vgl. Grimms 
Wtb. Nur im Scherz. 

mengeln st. mengen- Nur etwa in: sich 
hineinmengeln, in etwas mischen. 

mengenhaft, copiös. Oft in 372: men­
genhafte Stüls, d. h. ergibige, starke Mus­
terungen; mengenhllftes Erbrechen, 372. 
II. 81; mengenhaft herabströmender Regen. 

Mengftcker. Das aus Hafer u. Erbsen 
bestehende M., 201. I. 454. 

Menglsr», nicht „Vermischung, von halb 
Weizen u. halb Korn", wie in Grimms 
Wtb. erklärt, sondern: aus 2 Kyrnarttzn 
gemischte Sat, mnd. mkMKoru, 390o. 50. 

Mengstroh, das, Schütterliß, d. i. Stroh 
mit etwas Heu vermengt, Stender 1.116. 
Zuerst bei Lange, der lett. es zukkuni nennt. 

Ment oder Mänk, der. I n Otens 
Nllturg. Mänk nniMa lutreol^dis kleine 
Fischotter, NörF; in Schiller-Lübben mnv. 
Wtb. M n t und Mmk toeHorius wtreol»,, 
„Art Fischotter, dessen Fell als.Pelzwerk 
dient". Zuerst begegnend i. 1.1387. vgl. 
Menkfell. I k einer Beschwerde der rig. 
Kürschner v. 1575 (350. XV.) werden M-
gefürt: Hüte mit Märten, MenIen, DuMrn. 
I n der Hnndelso. von 1765 (149) ficht 
das Wort wie eine Vielzal: Mimten, 
3 V ^ 23Z^L»,LUIl2 ilsnusuN. Lange 
schreibt: das Mente u. erklärt I l t is. I n 
Riga jetzt ganz unbekannt, selbst den 
Kürschnern; doch hier u. da in Livland 
zu hören. Die Bed. Otter u. I l t is wech« 
sein für Menk ebenso wie im Lettischen 
die Ved. von dukkeris u. dukurs. Lettisch 
menlins od. minlins wird I l t is erklärt. 

Menkeler, könnte Entstellung aus Me-
keler, Makler sein, wie verungeniren K. 
verruiniren u. a.̂  

Menlfell. Zuerst im SchragMiZi^rig. 
Kürschner v. 1387: Märten DuHern.unde 
Menkfel. Dann in 242: Warten, Düster 
und Mencke Fells. > > . , . 

men st. man. Menn gebrauchet «uch 
kein Scheibenbrott, »NnMzw MeMrn, 
274. 198. . ' 

24* 
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Mensch. Auffallend, dass in Grimms 
M b . nicht auf est«, mees, lat. mag, auf 
russ. »Mb, poln. lüli» (spr. monsch), alt-
slaw. i l^l lu. (woni)' hingedeutet wird. 
Diese Verwandtschaft macht die Angabe, 
dass Mensch das Beiwort mänuM sei, 
fraglich. Bei der jetzt' beliebten Ansicht 
von nasalirten Wörtern, kann Mensch als 
ein solches von mees und 122,8 angesehen 
werden. Da das lett. wihrs, lit. wyras 
Mann lautlich zusammenfällt mit tat. vir, 
so ist zu bezweifeln, dass lat. vir ent­
standen fein foll aus ?c mit „vorgesetztem" 
Digamma. Wenn Pott von der Sanskrit-
wurzel manä, das lat. wunäus herleitet, 
so kann auf dasselbe manä auch Mann 
und Mensch zurückgeleitet werden. Nunäu» 
wie franz. wouäo sind eine Gesammtheit 
von Menschen. 

Schon bei Hupel in der Bed. von 
Diener, Knecht, Kerl oder Junge, oft 
auch schlechtweg ein Mensch: die gewöhn-
lichen Benennungen des lettischen Hofge­
sindes, 319. 124; mein Mensch ist krank, 
d. h. mein Diener, Kutscher u. dgl. I m 
Russ. entsprechend, doch enger derAusdruck 
WioMiN, da derselbe nur Diener, Be­
dienter bezeichnet. Sallmann (390o. 53): 
und kann jemandem nichts schlimmeres 
begegnen als ein Mensch zu sein (ein 
Schüler erzählte einmal, er habe sich am 
Martiniabend als „Mensch" verkle:det 
gehabt, und niemand hatte ihn erkannt.) 
Dies will aber nur besagen, dass der 
Schüler sich als Diener, Knecht oder son­
stiger Dienstbote verkleidet hatte! 

Das Mensch, verächtlich f. Weib. Gin 
deutfches Menfch, 172. 1773. 251. Auch 
heute gew. und in derselben Bed. wie in 
Deutschland. I m Gen.: Mensches, im 
Dat. Mensch, in d. Vz. Mensche, zuweilen 
Menscher, wie z. B. Biehmenscher als 
Schimpfwort. 

Menschen, im Sinne von Gästen, Be­
suchenden. Bei uns waren einige Menschen. 
I m Munde Giniger gew.; Anderen auf­
fallend. Bei Studenten in gleichem Sinn 
wie: Leute. 

menschen, als Zw. von Mensch, fürt 
Gadebufch (325) an. 

Menfcheunrbeit. Vier Tage Menschen-
arbeiten, 201. I. 245; 28 Menschen- und 
Pferdearbeitstage, ebda 237. 

Menschenbrnder. Ich sehe, daß die 
Trewe der Hundenbrüder weit übertrifft 
die Trewe und Liebe der Menschenbrüder, 
352. XXX. 3. I n Grimms Wtb. erst 
aus Herder. 

Menschenhandler. Hupel hat: Menschen-
Händler, gleicht einem Seelenverkäufer; er 

— merkfch. 

kauft Leute, um sie mit Vortheil nach 
Rufslllnd zu verhandeln. (Mancher soll 
gar Bauern in sein Haus gelockt, sie be­
trunken gemacht, ihre Namen geändert, u. 
sie fortgeschickt haben). I n Grimms Wtb. 
aus Voß. 

Meuschenmöalichlett. Ist das eine M.? 
d. h. ist das wirklich möglich. Hier seit . 
Langem; in Grimms Wtb. erst aus 
Rosegger. j 

Menschenpiss, der. Mi t Menschenpiss 
waschen, 328. 182. I . 1649; Kammer, 
lauge (Menschenpisse), ebda 174. 

Menschensncht, Epidemie, nur in 328. 
79; ebenso: Viehsucht (Viehseuche). 

Menschheit. Es war viel M. da, viele 
Menschen. Unedel oder im Scherz. Doch 
vgl. Grimms Wtb. 3). 

menschmöglich. Statt dessen hier und 
da: mensch und möglich. Es wird darauf 
fo viel mensch und möglich gute Acht ge­
geben, 349. XIV. 2; so viel auch Mensch 
und möglich ist, 349. IV. 11. Diese Rede­
weise löst sich auf in : menschlich und 
möglich, indem nach mensch das beiwört­
liche lich ausgelassen. 

mergeln, einen, durch tadelnde Bemer­
kungen quälen. Wol dasselbe wie nörgeln. 
Doch vgl. Grimms Wtb. 3). Zu mergeln, 
aus- u. abmergßln vgl. lett. mehrglis u. < 
mshrgle Krepirling, leiblich verkommener 
Mensch, mehrdeht abmergeln und mehr, 
deleht bei Wenigem abmergeln. Das 
lett. Wort wird mit mirt sterben zusam­
mengebracht, — was unwahrscheinlich ist. 

Mergeluug, eines Feldes, 201. I. 416. 
Merl , der, st. Marke oder Märke, die, 

Zeichen. I n einer rig. Scharfrichterrech­
nung aus dem Ende des 16. Iahrh.: Noch 
ein Dieb ahn den Kack gesteupet undt der 
Stadt merck auf den Rücken gebrandt — 
2 Mark. vgl. 174. 1881. 228. 

merken, st. marken, Wäsche: zeichnen 
mit dem Namenszug des Eigentümers. 
Zuerst bei Bergmann u. heute gew. 

merlen, bemerken. I m Particip scherz­
weise gemorken, wie auch in Leipzig und 
Berlin nach Grimms Wtb. Sie haben 
nichts gemorken, Bertram (382. 2,. 83). 
War in Dvrpat in d. 30er Jahren unter ^ 
Studenten und auch heute in Riga, im 
Scherz, gewönlich, ebenso wie gemolden. 
Davon Vermutlich russ. uoponoLkN und 

merklich. Aus merklichen Ursachen, 193. 
I I . 27, „wichtigen". Zu Grimms Wtb. 4). 

merlsch (merkisch), aufmerksam, aufpas­
send. Merksch sein, Achtung geben, vor, 
sichtig, aufmerksam. Von Leuten, die 
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fürchten, beobachtet zu werden; von kleinen 
Kindern, auf alles merkend. 

Meile, die, Rolle oder Tritze, über 
welche ein Strick kann gezogen werden. 
Es haben Ihre Hochgräfl. Excell. auch 
einige kleine Brandböthe in den Graben 
verfertigen lassen, welche mit einem Strick 
an die andere Kante oder Anfall des 
Grabens, in einer eysern eingeschraubten 
merls, fortgezogen werden könnten, 
223. I . 1657. vgl. 166a. XII. 497. 

Merlinge, Art Stricke. Sonst auch Mar­
tinen genannt, feine Stricke oder dicke 
Bindfaden. Noch jetzt ist das Wort werlw 
im Französischen beim Schiffbau in der 
Bed. von gedachten Stricken im Gebrauch, 
166 a. XII. 496. 

Merretttg, st. Meerrettig, 328. 112. 
I . 1649. Man mögte aus dieser Schrei­
bung, die sich bis heute bei uns findet, 
die Aussprache Merr- schon für damals 
erkennen. 

MertenSsM, s. Märtensspiel. 
Mesche, meschen u. s. w. s. Masche od. 

Meische, meischen. 
Mefs. der. Den Wehrt od. Meß, 329. 

49. s. Misse. 
sVtess, das. Maß. vgl. dazu Külmet, 

ein Maß, und Metze, halbe Metze, u. mnd. 
niese Maß für trockne Sachen, das von 
Schiller »Lübben zu mhd. weiss Korb, 
Tragkorb gestellt wird. Das ebenda ver-
zeichente meese aus einer meklenburger 
Url. gehört wol zu rufs. nsN», Grenze, 
Rain.) 

sMess, Masse, scheint eher auf mischen 
als auf tat. NK882. zurückzugehen. Die 
eine Stelle aus Lexer beweist nichts, 
weil hier „Massa isens" gerade als ein 
fremdes Wort gebraucht sein kann.̂ I 

Messband, das. Band zum Messen. 
Viehmessbander, zur untrüglichen Ermit­
telung des Fleischgewichtes am lebenden 
Vieh, im Gebrauch bei Landwirten, Vieh­
händlern und Knochenhanern. 

messen. Verwandtschaften im Sla­
wischen »bomz, im Estnischen möüt und 
Kulmet. Imp. oft mess st. miss. vgl. 
Grimms Wtb. I. 2 u . . . . 

Eine Last Roggen von den Fuhren zu 
messen, 303; Getraide, das unter einer 
Fuhre oder sieben Los gemessen wird, 
für jedes Los zu messen, ebda; aus den 
Strusen oder Böten zu messm, ebda. — 
Bier messen, versch linken, 410. 51. 

Messer. Messer u. Gabeln soll man 
nicht schenken: sie zerschneiden die Freund­
schaft. 

Messer, der, hier u. da Masser gedruckt, 
einer der gewisse Waren misst i n Bezug 

auf ihre Menge in besonders dazu ver­
ordneten Gefäßen, vgl. Mefstonne. Zu 
Grimms Mtb. I n Riga gibt es Korn-, 
Sat-, Salz-, Kalk-, Steinkolen- u. Avfel-
messer; die Tax« derselben in 303. Ihre 
Gesammtheit bildete das Messemmt. 

Messeramt, das, in Riga. 
Messerbant oder Messerbänkchen, auf 

Speisetischen für Messer u. Gabel, in 
Grimms Wtb. Messerbock genannt. Auch 
Messerträger. 

Messerbrett, zum Putzen u. Schärfen 
von Messern u. Gabeln, vgl. Messer-
rimen. 

Mefferlafteu, der, zum Aufbewaren 
von Messern u. Gabeln des täglichen 
Gebrauches, gewönlich aus 2 Abteilungen 
bestehend. 

Messerlerl, Gehilfe der Messer. Die 
Mäßerkerle, 91. 

Mefferlente. Waage- u. Messerleute 
in Pernau (1882). 

Mefferrimeu, der, zum Putzen u. Schär­
fen von Messer u. Gabeln. Meist ein 
auf ein schmales Brett genageltes Leder. 

Messerträger, Messerbänkchen. Kristal­
lene M., 172. 1833. 45. 

Messing. I n Verb, mit Hauptwörtern 
früher gew. Messings-, jetzt nur Messing-. 
Die Ableitung von tat. massa hd. Messe 
Metallklumpen erscheint fraglich, da sie 
die Bed. eines bestimmten Metallge-
misches aus Kupfer u. Zink nicht erklärt. 
Eine ältere Herleitung war aus mischen; 
vgl. dazu nd. Messing Mischsprache; 
erinnert wird man an slaw. mW Erz, 
Kupfer, Messing. 

Messingbeschlag, Messingbeschlag zu 
ein Führ Seil, so die Gesandten mit­
genommen. 349. XXII. 1. 

Meifiugkran. Eine Seue mit einem 
Messingkrahn, 172. 1782. 117. 

Messingsband. Die Laterne soll mit 
Messings-Bändern versetzet sein, 258. 

Messtngschläger. 475. 44. I . 1334, 
spater Beckenschläger. 

Messtngsflitter. M i t Messingsflittern 
besetzet, 194. Hiärne 48. 

Messingsgnrt, der, 1) lederner mit 
messingenen Schnallen besetzter Mannes­
gürtel der Esten, Hupel. 2) messingenes 
Kettenwerk, an dem die Bäuerinnen in 
etlichen Gegenden ihre Messer tragen, 
Hupel. 

Messtngshaleu. Messingshaken u. Ösen, 
349. XXII. 1, Haken u. Ösen aus 
Messingdrat. 

Messtngstabak, 172. 1779. 26, wol 
falsch gedruckt für Nessingtabak od. 
Nessinger Tabak. 
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M«f3U«schi»e, in einer Bandfabvik, 
172. 1817. 9< 

Mefspnmpe, in Brauereien. Kupferne 
M.» 172. 1818. 24. 

Messtonm, Tonne, welche zum Messen 
von Kolen, Sah u. dgl. benutzt wirb. 
Man hatÄpfelmesstonnen, Kattmesstonnen 
u. s. w. vgl. 135. Eine Meßtonne, 180. 
II I . 3. 417; eine Meßtonne mit dem 
Stadtmark bezeichnen. 180. 10.1 . 277. 

Mest, ehemals st. Messer. Daher 
Weidemest, Steckemefl u. a. vgl. 475'. 6. 
Ebenso Mestmaker st. Messerschmied. 

Meste, die, auch Mäste, hölzerner Ve-
hülter zu Salz in der Küche, Salzmeste. 
Gew. I n jeder anderen Ved. unbekannt. 
I n 444. 1780 Napf erklärt, vgl. in 
Grimms Wtb. Meste u. Best 2). 

Mestmacher, Messerschmied. Baltasar 
de Mestmaker, 466. I I I . 135. I . 1541. 

Met ( - ) , bekanntes Getränk aus Honig; 
in Riga seit Kurzem auch Ausdruck für 
Kwass. Gewönlich Meth geschrieben, auch, 
der Aussprache folgend. Mäht. Starker 
Mäht muß 9 Tage Fähren, ist es ein 
Lejche-Mäht, ssynd 6 Tage genung, 329. 
52; Krug-Müht, ebda. 

Metall. Wertpapiere sind auf Metall 
ausgestellt, lauten auf M,, auf Metall-
vatuta; die Valuta wird in Metall ge-
zalt; Rubel Metall. 

Metallarbeiter. Die rigischsn 'Gürtler 
haben nichts mit Mimen zu tun, sie sind 
Metallarbeiter, u. das waren sie schon 
im 17. Jahrhundert, vgl. 475. 52. 

Metallrubel, entgegen dem Wpierru« 
bel: Rubel Metall u. Rubel Papier. 
Ausdrücke, die, Mdem «nserPOpHerrubel 
im Worte gesunken, gewönlich geworden. 

Metbraner. 
Metbtlluebei. 
Metlrug, der. Schenke, in der Met 

verkauft wird, Metschenke. Bier- M t h -
u. Brandtweintrüge, 143. wMl. Ges. v. 
1767; keine Weinkeller, BievMeht-DvaNdt-
weinkrüge nach 9 Uhr offen halten, 349. 
XX. 1. 7. 

Mettwurst, in 397 Metwuch, mnd. 
MtztUoM, Wurst von DyWNßNsdtcke u. 
etwa 5 Zoll Länge, die gekocht od. ge­
braten wird, weshalb die Benennung 
Mcktwurft in «eurer Zeit durch die 
von Koch- ob.« Bratwurst verdrängt worden. 
Die Füllung ist durchaus nicht Mett, 
d. h. rohes, fettloses Schweinefleisch, wie 
Grimms Wtb. erklärt, sondern gehack­
tes Schweinefleisch mit gehacktem W t u. 
viel Gewürz,, nllntentlich englischem (Pi­
ment). Mett- od. Bratwurst, 353. 92; 
zwei Mettwürste, 270. Nevgmann «. 

Hupel sagen: Mettwürste st. Bratwürste; 
geräuchert heißen sie Knackwürste oder 
auch geräucherte Mettwürste. Grimms 
Wtb. erklärt das nd. met od. w.M als 
die zugemessene, ausgeteilte Kost, Speise, 
hier in eingeengter Bedeutung. Man 
kann indßfs denken an slaw. uye8o rusf. 
li«oo Fleisch. Die Mettwurst wäre eine 
Fleischwurst. 

Metze, die. Eine Mühle auf Metzen 
nehmen oder arrendiren, 172. 1786. 3 1 ; 
die Kirche liisst in der Mühle mahlen u. 
gibt nicht die Metze. — Schon in nner 
Übereinkunft vom I . 1MV, wo gesagt 
w i rd : Line wolitio, yuoä vulFo U M s 
äioitur, nach 179. I I . 69. 

metzen, metzgen u. metzeln. Grinims 
M b . hält für wahrscheinlich, dnss Metzeln 
u. metzgen sich aus metzen, ursprünglich 
einem Ausdruck der Steinhauer im Sinne 
von schneiden, stückweise abtrennen, ent­
wickelt u. daher, als handwerklicher 
Ausdruck der Schlächter smM nicht das 
Tödten des Viehs, sondern das'kunstgerechte 
Zerkleinern desselben für die Wirtschaft 
bezeichnet habe. Das scheint ebenso un­
wahrscheinlich wie die Anficht, dccss 
metzgen u. metzeln aus roman. wHoellkre 
hervorgegangen. Mi t WgMIars könnte 
sich NW metzeln, nicht metzen u. metzgen 
zusammenbringen lassen. 

Der Ausdruck metzen hauen erinnert 
besonders in der Gestaltung MVtzHen 
an slaw. w russ. «SN Schwert, Waffe 
zum Hauen. Das Wort MSN ist wurzellos 
u. ohne Ableitungen; aber der Zusam­
menhang mit metzen offenbar; ob, wie 
Ginige llNIenommen, NSW dem deutschen 
entlehnt sei, mo'gte zweifelhaft sein. 
Anklingend an metzen u. metzfchen ist 
rufs. <H?L hauen. 

Mstzger oder Kno'chenhnner, 353. 92. 
Früher wie jetzt nur SchrUtwort ebenso 
nne Fleischer. 

Metzkorn. Die Wassermühle leistet 
die freie Mahlung für den Hof und 
gibt außerdem I M Lof Metzksrn, 172. 
1815. 12. 

metzfchen, st. metzen, niederhauen, vgl. 
niedermetschen. 

Menchelei. Da hieß es Frevelet und 
M., T. Frülich in 335. I . 1612. Zu 
Grimms M b . 

MeucheKmg, 472. I I I . 36. 
Meusche, die u. Mesche, vom Vier, 

444. 1780. 
manchen, beim Brauen, 444. 1780, 

meischen. 
«mten u. Meuterei. I n Grimms 

M b . wird meuten, ebenso wie nl. innMu 
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neben Mutsusreu, als die deutsche Ge­
staltung des nach dem franz. wutiuer 
gebildeten mutluiren ausgegeben. Das 
ist zweifelhaft. Erstlich weil aus muti-
niren eine Kürzung meuten sich nicht 
hervorbilden konnte, u. zweitens weil 
slaw. u. russ. Wörter lautlich ganz über­
einstimmen mit meuten. Das russ. «7-
ÜN15 bedeutet aufhetzen, aufrürerisch ma­
chen^ das Hw. « 7 ^ , M^n Unruhen, 
Streitigkeiten. Das russ. H71215 gcht 
mit 05 u. »03b sehr gew. Verbindungen 
ein: 0A7MN, N03i^L2ib u. s. w.; ebenso 
omTL«. Unruhe, Aufrur, Empörung. Die­
ser Übereinstimmung zufolge ist Meute — 
m^Vi u. meuten — H712N nicht mit 
franz. lnutiner zusammenzubringen; mit 
diesem nur das seltsame umtiurreu. 
Das russ. «710x215 klingt wie entstanden 
aus meutern, wie dieses aus Meuter. 
Übereinstimmend ist auch gr. pHs-ac Lärm, 
Aufrur, pus -^p , ^uö-l^c Aufrürer. 

Meuterei. I n des B. Heimbringung 
eine Meuterei angefangen und das ganze 
Gelag unruhig gemacht, 349. XXVII. 1. 
I . 1596/8. 

Meutmacher, Aufrürer, Empörer. Und 
se de uprores und mutemakers stoeueren, 
196. XIII. 396. I . 1S89, die Meuterer 
fortjagen. Das nd. innte entsprechend 
dem hd. Meute u. holl. muM. 

Mewchen od. Möwchen ( - ) , das, die 
hier gewünl. Benennung der Mewen-
taube (in Grimms Mb . ) ; Möwchen, 
Kräuselschnäbler, Halstrausentaube, kre­
tische Taube, Turt l in 395. V. 328. 

Mewe, die. Früher auch der. Einen 
Mewe oder einen guten Habicht, 124. 
A. L. R. 188. 

Meh-Moud st. Maimonat, 328. 
Wiän, das, Geschrei der Katzen. 
Miau, der, der Kater, vgl. Fru. 
Michaelis. Als Familien-Name stets 

Micha-elis gesprochen, als Kalendertag 
Mchiili gesprochen und früher auch ge­
schrieben; in neurer Zeit dagegen Micha­
elis. Die Gestaltung Michäli entspricht 
den anderen hier üblichen: Georgi, Iohanni 
und Martini, u. ist, ebenso wie Michael, 
auch in Deutschland zu finden, selbst bei 
Göthe. Von Michäli 1619 bis Iohanni 
1620, 349. XXI. 3. I . 1619/21; auf 
Iohanni u. Michäli, 248; von Johann 
bis Michael, 349. XXII. 1. I . 1648M; 
um Michälis von der Luven kund machen, 
365. I . 1666. - Der rig. Familien­
name Michllßlsen wurde Michälßen ( - ) 
gesprochen, von Einigen aber Micha-slßen. 

Michel, als Bezeichnung eines einfäl­
tigen Menschen, wird gern verstärkt durch 

Hans: Hans Michel, ebenso wie Peter 
durch Hans od. Michel: ein Hans Peter 
oder ein Peter Michel. 

Michen (Mi-chen) Kosekleinerung von 
Marie. Ebenso Mmichen. 

michen ( ,̂), mich st. mir gebrauchen. 
I n Verlin wicht man, in Wien mirt man. 

Mick » iL , zum Anlocken einer Zige. 
Lettisch mik! mit! 

mickern u. mickrig, s. miggern. 
Mickmick (2. betont), der, Ziegenbock. 

I n d. Kindersprache, ebenso wie Wauwau, 
Mumu u. a. 

Miethbetrltg, Zalungsbetrag an 
Mietzins. 

Miethe, die. Das goth. m i M ent­
spricht ganz dem gr. ftlaÄ-üg Miethe, Zoll, 
dem slaw. i i M a , dem russ. AwM Lohn. 
Dem deutschen Miethe entspricht aber 
noch mehr slawisch-russisches, in Grimms 
Wtb. übersehenes ANN u. ilmio Zoll, 
Pacht, dem Zw. miethen aber russ. 
illlüNW miethen u. vermißthen; wie gr. 
l^oHöl» nnethen, pachten. Auffallend könnte 
sein, dass in 3 Sprachen, der deutschen, 
slawischen und griechischen dasselbe Wort 
begegnet u. keine Entlenung angenommen 
wird. So sagt I . Grimm (Grammatik 
I. 67): „mit goth. 2ä in m I M stimmt 
das gr. <?I- in plas-üc, deren keins aus 
dem andern geborgt ist, wie das angels. 
uisorä, (alth. m8rt?) klar zeigt." Ob dies 
lueorä allein dagegen beweisen kann? — 
Mitlostch (etymol. Wtb.) sieht die slaw. 
w7ta u. s.w. Zoll, Mautfür Entlenungen aus 
dem Deutschen an. Zu erinnern ist auch an 
lat. Nut.u3.re. 

MieHImg. 1) der Heurling od. Mieth-
ling, 148, Miether. I n Grimms Wtb. 
wird aus einer alten Stelle diese Bedeu­
tung vermutet. — 2) Schedliche Schwerm-
geister und Michlinge ausstöbern und ver­
jagen, 193. I I . 2. 1594. — 3) ein 
Angemietheter. Private Anmiethungen 
von Stellvertretern sind dem Wiethling 
ungleich unvortheilhafter als öffentliche, 
rig. Ztg. 1864. 13 u. 14; Miethling, der 
gekaufte Stellvertreter für einen Rekruten-
pflichtigen, ebda. — 4) ein auf Tagegelder 
angestellter Unterbeamter, 390o. 70. 

MiethschlUten. 
miggerig, gew. migg'rig gesprochen, 1) 

nicht recht gedeihend, kümmerlich wachsend 
oder gewachsen. Seltener dafür: mickrig 
oder mickerig. Ein miggriges Kind oder 
Gewächs. — 2) leidend, angegriffen. Ich 
bin heute ganz miggrig, sagt eine nerven­
schwache Frau. 

Miggerigleit, gespr. Miggrigkeit, Küm­
merlichkeit in Betreff des Gedeihens «der 

http://Nut.u3.re
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Wachstums. Die M. dieser Pflanzen, 
dieser Kinder. — Zuweilen: Mickerigkeit. 

Niggern, im Munde Einiger mickern, 
1) nicht recht gedeihen, kümmerlich wachsen. 
Das Kind, die Pflanze miggert. — 2) von 
leichtem, ziehenden od. nagenden Schmerz, 
in den Janen. Der Zan miggert mir, 
schmerzt mich etwas, rufs. nosik; es 
miggert mir da (am Zan oder an der 
Kinnlade). Gew. — Der frühere Ober­
lehrer der griech. Sprache am rig. Gym­
nasium Sverdsjö wollte miggern-mickern 
zusammenbringen mit griech. ^«püc klein, 
schwach. Hinzuweisen ist auf lett. nihtt, 
lit. u M i quinen, nicht recht gedeihen. 

Mtle, die, männlicher od. Passhanf. 
milen, den männlichen Hanf ausreißen, 

fimmeln. 
Milbe. Der dafür auch übliche nd. 

Ausdruck Mite, den Hupel als Miete u. 
Müde auch für Motte lennt, lä'sst einen 
Zusammenhang zwischen Milbe und russ. 
uoN Motte vermuten u. absehen von den 
Auseinandersetzungen in Grimms Wtb., 
welches Milbe als ein Kerftier deutet, 
welches milbt, d. h. Gegenstände in Mel 
oder Staub verwandelt. 

Milch. Man unterscheidet von der 
süßen Milch die saure, gesäuerte, gegallerte, 
gekäste. Von dieser als Speise benutzten 
sauren Milch unterscheidet man: dicke, 
gegorene, gejüs'te, harte, krause, Stof-
od. Stückmilch im Gegensatz zur glatten, 
glitscherigen oder klitscherigen, Nüttmilch, 
Glasmilch, Glitsch- oder Klitschmilch, 
Schlottermilch. I n Dorpat unterscheidet 
die Vo. über den Milchuerlauf (vgl. 173. 
1882. 140): ungeschmiindete saure Milch 
(Schmandbütte), gekäste Milch (Twarok) 
und flüssige saure Milch (sog. saure Stof-
milch). I n Riga heißt dagegen Stofmilch 
die gekiifete Milch, weil sie nach Stofen 
verkauft wird. I n 353. 35: dicke Milch, 
lao eoa^uIMm. Pudding von dicker M., 
158. 253. Hupel sagt: die Milch heißt 
sauer, wenn sie geronnen, aber gegäsen 
oder gegast (vielleicht gekäset, weil Käse 
daraus gemacht werden) wenn sie hart 
geronnen ist. 

Wie alt ist die Kuh? — „Sie hat die 
zweite Milch", wird geantwortet, d. h. 
sie ist 2 Mal trächtig gewesen. 

Milch aufsetzen, aufs Feuer bringen, 
um sie zu kochen. Ist die Milch schon 
aufgesetzt? Ganz verschieden von auf­
stellen. — Milch geben st. lifern. Wer 
gibt Ihnen Milch, d. h. welche Milchfrau 
lifert oder bringt Ihnen Milch ins Haus. 

Milch aufstellen, zum Sauerwerden, 
damit «saure Milch" entsteht. Ist (die) 

Milchfleisch. 

Milch aufgestellt? Ich wil l nächstens 
aufstellen! 

Milchabsonderung. I n Grimms Wtb. 
erster Beleg aus dem I . 1844 und von 
Tieren. Ein schon alter Ausdruck für 
Frauenmilch-Absonderung. Die M. stockt, 
ist wieder eingetreten u. dgl. 

Milchart, Milchschlag. Kuhkalb von 
guter M., 172. 1780. 16. 

Milchborte, die, gewönliche Benennung 
des Milchschorfs, «imt» IkvtMH. 

Milchbütt, der, und Milchbütte, die, 
1) hölzernes Milchgefäß. Bergmann er­
klärt Milchasch; Hupel Milchasch od. das 
kleine Gefäß, in welchem die süße Milch 
gerinnet und Schmant (Raum, Sahne) 
ansetzet. Gegenwärtig versteht man unter 
Bütte nur ein hölzernes, kein thönernes 
od. gläsernes Gefäß. Daher uneigentlich: 
gläserne Milchbütten, 172. 1794. 233.— 
2) uneigentlich: Wir hatten zum Mittag 
eine M., saure Milch. 

Milcheis, das, milchfarbenes Eis. Der 
Canal ist mit M. bedeckt. 

Mibchen, Kosekleinerung für Emilie 
und Wilhelm. 

milchen, 1) melken. Schon in 210 u. 
jetzt häufig; auch in Estland zuweilen, 
nach 390o. 126. Sind die Kühe schon 
gemilcht? — 2) von Pflanzen, einen 
milchenden Saft fließen lassen, wenn ein 
Blatt abgerissen od. Stengel abgebrochen 
wird, wie z. B. bei der Euphorbia. — 
3) bei Malern, eine Wand, ein Zimmer, 
mit Milch pinseln, was vor dem Tünchen 
mit der Wasser- oder Leimfarbe statt­
findet, vgl. durchmilchen. 

milchen, st. milchend. Kuh, die zu 
Weihnachten frisch milchen wird, 361. 
1871.270. Eine altmilchene, frischmilchene 
Kuh. I n Grimms Wtb. nach Adelung. 

milchendig, st. milchend. Diese Kuh 
ist milchendig, 210; er hat zwei milchen­
dige Kühe. 

Milcherei, die, Milchwirtschaft. Eine M. 
anlegen, 172. 1819.17. Zu Grimms Wtb. 

Milchergibigleit. Kühe, die die Zeichen 
einer guten M. an sich tragen, rig. Ztg. 
1860. 60; die M. jeder einzelnen Kuh, 
ebda 61. 

Milchfarren, NvIsmuMostoraou,, 481.85. 
Milchsteber, nicht, wie Grimms M b . 

nach Frisch anfürt, tsdrig iHoiNntinm o 
lallte oorrupto, das einige säugende Frauen 
anstößt, sondern fast ausnamslos jede 
Wöchnerin befällt am zweiten Tage nach 
der Entbindung. 

Milchsteisch, der Säuglinge. Wenn 
diese Säuglinge das Milchfleisch verlieren, 
372. I. 101. Zu Grimms Mb. , welches 
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unrichtig erklärt: junges zartes Fleisch, 
wie von Säuglingen. 

Milchglas, gläserne Schale, in der 
Milch zum Säuern aufgestellt wird. 
Milchgläser bis 2'/- Siof, 172. 1768. 69. 

Milchhecht, Mllchener vom Hecht. Man 
zieht die Milchhechte den Rognern vor, 
395. I. 205.) 

Milchlärn, der, Milchfass (Gefäß, darin 
die abgeschmäntete oder saure Milch zum 
stärkeren Gerinnen zusammengegossen 
wird), Hupel. 

Milchläse. Peruaner Schmand- und 
Milchkäse, 172. 1812. 32. 

Milchlerl, wie Milchweib. 
Milchllümpchen oder Milchtlümpen. 
Milchkranz. Wenn sich der krause M. 

am Bottichrande verliert, so ist die Wäh­
rung vorüber, 229. 26. 

Milchlringel, mit Milch gebackene, weiche 
Kringel, die in den 30r u. 40r Jahren 
gebacken wurden, entgegen den Wafser-
od. Weggenkringeln. Milchkringeln und 
Weggenkringeln, rig. Brodtaxe v. 1870. 

Milchlrng. Milchkrüge mit Schnauzen, 
172. 1801. A° 9. I n Grimms Wtb. erst 
aus Freytags Ahnen. 

Milchperlen, von Milchfarbe, glänzend, 
vgl. Stickperlen. 

Milchraum, der, st. Milchram. Feisten 
Milchraum od. Schmandt, 329. 45. 

Milchschaum, 1) beim Kochen der Milch 
übergehender od. auftreibender Schaum; 
2) eine Speise. 

Milchschlag, Milchart, Milchrace. Gin 
kleiner M . , rig Ztg. 1880. 61. s. 
Milchuiehfchlag. 

Milchspann, der. Milcheimer. Milch-
Spänne, 328. 158. 

Milchtower, der, nd. f. Milchzuber. 
Milchverirrung, bei einigen Ärzten st. 

Milchuersetzung. 
Milchversetzung, bei Frauen, eine Art 

Kindbettfieber, insbesondere ein solches 
mit Zufällen eines Hirnleidens od. eines 
Ergusses in die Brust. I n Grimms Wtb. 
aus d. I . 1844 u. von Hündinnen! 

Milchviehschlag. Ein kleiner M., rig. 
Ztg. 1860. 61. 

Milchwaddack, der, Hupel.nach Fischer 
(447), Molken. 

Milchzuber, der, auch Milchtower, Milch-
zuwer. ein größeres, eimerähnliches Gefäß 
aus Holz, Gefäß, in dem die in den 
Viehställen gemolkene Milch in die Milch-
tammer gebracht wird, Milch- od. Melk­
gelte, Bergmann u.Hupel. vgl. Grimms Wtb. 

Milde Gabe, die, Milde Gift, eine 
Stiftung in Riga. Mild im Sinne von 

Wörterschatz Nulans. 

barmherzig, fürsorgend, spendend. Die 
AdministrationzderMildenGabe, 349. IV. I I . 

Milde Gift. Stiftungsurkunde der 
Milden Gift u. I . 1558. Eine wohl-
thiitige Stiftung, die noch heute zu Riga 
besteht und durch Beiträge der Gilden-
brüderschaft gestiftet wurde, vgl. 179. 
I I . 244. 

mildern. Mi t Tumm gemilderte Fleifch-
suppe, 172. 1805. U 1 , in ihrer Eigen­
schaft u. insbesondere für die Zunge (den 
Geschmack) u. den Magen milder gemacht. 

ulildiglich, mildherzig, 194. Nyst. 32. 
mildigft, huldreichst, 199. 342. 
sMilenz oder Milenks, aira anvHticN, 

481. 85). 
Mil i t i i rmusil , Regimentsmusik, von 

einer Regimentstapelle ausgefürt. 
Militiirschieße. Militärschüße in 390e. 

40 erklärt Gestellpferde für' die Truppen. 
Militärwaisenlnabe, 174. 1825. 361, 

Soldatensohn, ehemals: Kantonnist. 
Mil le od. Möllenkraut, lett. greestawas, 

Lange, s. Wolle. 
sMillwnrger. Der mandelbraune M., 

Dorndreher, kleiner Neuntödter, 395. III.^ 
milteru, st. mildern, ..wie Verterb st. 

Verderb u. ä. Ehemals. Öfters in 334. IV. 
Milz. Die Vz. Milzen bei Fleischern 

u. Köchinnen. Rindermilzen werden in 
Rigas Scharren für die Katzen gekauft, 
welchen sie sehr munden. — Die Milz, 
als Krankheit. Gin oft dagegen versuch­
tes Mittel ist: man liisst von zwey Kerls 
mit dem runden Ende eines Krumholzes, 
auf beydeu Seiten von den Ribben bis 
zum Schacht, bis zwanzig Mal stark 
streichen. Dies hat eine Ähnlichkeit mit 
dem Abstreichen der Herzspann, 415. 
S. 87—91. 

Minder, das. Der säumige Meistbieter 
wird ohne Anspruch auf das etwaige 
Mehr für das Minder des künftigen 
Meistbotschillings zu verantworten haben, 
Bekanntm. des rig. Landgerichts in rig. 
Ztg. 1883. 84. 

Minderbot, der. Verlautbarung etwaiger 
Minderböthe, 172. 1787. 382. Und heute. 

Minderbrand. Die Brennerei A. hat 
einen M. von 0,5o/o, rig. Ztg. 1866; 
Minderbrände, rig. Ztg. 1865. vgl. 
Mehrbrand. 

Mindergewicht. Für M. unterliegt der 
Bäcker einer Strafe. 

minderhaltig. I n Bezug auf den I n ­
halt. Minderhaltige ^ Stof Flaschen, 
172. 1791. 200, entgegen denjenigen 
richtigen oder vollen Inhalts. 

Mindestausah, der, Mindestbetrag, Min» 
destsatz, für Minimal—. 

25 
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Miudestbieter,-Mindestbot, Mindestpreis 
u. ä. Zur Ermittelung des Mindestpreises. 

Mindestforderung. Zur Verlautbarung 
ihrer Mindestforderungen, 174. 1857. 83; 
seine Mindestforderungen verlautbaren; 
denBauinM. übernehmen, 174.1867. 291. 

Mindest;«!, die, Minimum. Heringe, 
Meistzahl 1033 Lasten, Mindestzahl 12 
Lasten, Sonntag in 174. 1810. 63. 

Mine u. Minne, die, gswönliche Be­
nennung einer weiblichen Katze. I n Mu-
säus Kinderklapper: Minchen, Möpschen 
u. die Magd, fleißig, treu u. wohlbetagt. 
Hans dagegen der gewönliche Name des 
Katers. 

ming, ming, nüng, zum Anlocken von 
Katzen. 

Ministerin!, der, Behörden- oder Ge-
richts-Tiener. 

Minnmnß, Mindermaß? Wegen des 
Minnmaßes, 294. 11. 

Minute. I n der Minute, sogleich, auf 
der Stelle. Ich komme in der M. — 
Komm' zu mir auf eine Minute, auf 
einen Augenblick; komm' zu mir auf ein 
Minutchen. Meine Uhr geht auf die M., 
genau. Noch bestimmter: auf die Sekunde. 

Minutensteifch, Schnellklopps. 
Minuthnndler. I n Narwa unterschied 

man Großhändler und Minuthnndler, 
Freiherr U. v. Schlippenbach's Erin» 
nerungen I. 91. I n einem rig. Schriftst. 
v. 1850 (vgl. 174. 1870. 275) heißt es: 
der ganze Handel.« Rigas zerfallt 1) in 
die über See handelnde Kaufmannschaft, 
und 2) in die der Zwischenhändler, näm­
lich Produkten- Getreide- Salz«u. Hiirings-
händler, Krämer und alle Sorten von 
Detail- u. Minutenhändler. — Das Wort 
findet sich im schwed. Wnutnanälkrs, 
Krämer wieder; winut Iiauäla ist Kramerei 
treiben, im Kleinen verkaufen, imnutsi-a 
Handel im Kleinen treiben, nunutWwß 
Kleinhandel, Kramerei. Ist es maronkuä 
äs minuties? I n Petersburg nennt man 
llllUNillNUgH U2SN2. eine Mllterialwaren-
bude u. Obstbude, vermutlich ursprünglich 
eine Kleinkrambude. 

mir. Oft ein unbetontes Flickwort. 
Wer ist mir denn da? st. wer ist denn 
da. — Mir schmerzen meine Zäne oder 
die Zäne, wie: ihm tun seine Augen weh. 

mir nichts dir nichts, als Hauptwort. 
Er ist ein wahrer Mir nichts Dir nichts, 
d. h. ein Mensch ohne jede Rücksicht, ohne 
alle Umstände, sich Alles erlaubend. 

mtren, mir gebrauchen, s. michen. 
mis ( - ) , vom Wetter, schlecht. Abkür­

zung von miserabel? fragt Sallmann in 
390o. 126. 

— m i f s d ß i l i c h . 

mis mis! (2. betont), Lockruf für 
Katzen. Selten mis allein. Ebenso miz: 
miz, nicht oder selten miz! 

Mischen ( - ) , Mäuschen, 164 und ge­
schrieben: Mieschen. 

mischen ( - , sch-franz. ^'.), pissen, s. 
Grimms Wtb. unter Ameise, s. ausmis'chen. 
I n lett. Kindersprache heißt mischaht 
harnen, und der Ausdruck hier offenbar 
dem Lettischen entnommen. 

mischen, Grimms Wtb. sieht als un­
zweifelhaft an, dllss mischen aus tat. 
wisesre entstanden fei u. überkommen von 
den römischen Weinhändlern, „welche das 
schweres!) italienische Gewiichs(?!) durch 
Wasser verdünnen lehrten." Ist diese 
Vermutung schon überhaupt sehr unwahr­
scheinlich, so wird zugleich übersehen die 
Verwandtschaft von umoery mit griech. 
p^vülü u. russ. llckuiHLb mischen, altslaw. 
nMiti mischen, kneten, poln. nüs82km 
menge, mische, kleinruss. uü8?t? kneten, 
und endlich engl, mann, lett. mift u. mai­
scht, lit. W2i82M. Da die slaw. Wörter 
durchaus nichtmitmigoore zusammenhängen, 
so kann dasselbe auch für mischen gelten; 
alle drei sind Urverwandtschaften. 

Mischlranlheit. Oft ist das Leiden 
eine M., d. h. neben dem Organleiben 
ist noch ein besonderes Nlutleiden vor­
handen, 372. I. 218. 

Mischnmld, Wald mit verschiedenen 
Baumgattungen. 

Mischumre, die. Von Hafer erzielt 
ungedörrte und sogenannte Mischwaare 
91 — 93 Kop. pr. Pud, 1885. I n rig. 
Handelsberichten. 

Mise? Mahle, mahle Mise (od. Mischen), 
wo läuft kleine(s) Wasserchen hin? I n das 
kleine Kellerchen! - Soll Mise od. Mischen 
eine Entstellung von Müle od. Mütchen sein? 

Misel. f. Blindmisel. 
Miselbere, die, 02,003, eriowa, lett. 

mihsenes, 353. 49. 
Miss, in Verb, mit Zeitwörtern hat zu­

weilen nicht den Ton. So in miss­
gönnen, missleiten, missraten (u. Miss-
ratung), misstrauen (aber Misstrauen), 
missstaltet (aber missgestaltet), missfallen 
(aber Missfallen u. missfällig), missstehen, 
misskleiden (aber misskleidend), 

Miss, der, ist Mist, Melde, welcher 
Pflanzennamen in Grimms Wtb. unter 
Mist Dünger aufgefürt w i rd ! 

Miss, der, st.' Mift. vgl. Mißbet und 
Missland. 

Missbet. Mißbett fürt Bergmann an 
st. Mistbet. 

missdeilich. Bei diesen schweren miß-
deylichen Zeiten, 20. 



Missdeil ichkeit 

Missdeilichleit. Wegen Mißdeihlich-
teit der Erndten, 17s. 1790. 20. 

Missdnul. I n Mißdunk gehalten wer­
den, 194. Brandts 38, in Verdacht. 

Mifsdünlen, Misstrauen. Ebenso alte 
Belege wie in Gr.mms Wtb. sind fol­
gende. Ein Mißdünken an seinem Mei­
ster haben, 244; da man M. hätte an 

» einem Bürger, daß er verbottene Klei­
dung antrüge, 309. 6 ; ein M. daran 
haben, 241. 

Misse, die, Gewürzbier, Bergm. Lettisch 
misa, lit. nÜ8N, wird in 411 erklärt der 
Meisch vom(?) Bier. vgl. Mess. Gehört 
hierzu folgende Stelle? Kräuter mit 
Miß sieden (um Krauterbier zu machen), 
328. 192. Dies Miss ist Guberts Meß 
od. Wehrt, slllw. H6015 Traubensaft, 
Most, franz. moüt Most. 

Missfall, der, Abort. Oft in Nadema-
chers Erfahrungsheillehre; in Grimms 
Wtb. nach Adelung. .. vgl. Misskram. 

Misshandlung, Übeltat. Gefangene, 
die ihrer M. wegen auf den Hals sitzen, 
193. I I . 2. 1637. 

Misstalben. Das Verwerfen oder Miß-
lalben (der Kühe), 447. 176. 

misslleideu, schlecht kleiden. Das miss-
Midet sie; dies Tuch ist misskleidend. 

, Misslleidung, 1) schlecht kleidender 
Anzug. Das ist eine rechte M. Ton auf 
i. 2) schlechtes Bekleiden. I n dieser 
Bed. Ton auf ei. 

Misslram, der, 1) unzeitige Nieder» 
kunft mit einem todten Kinde, zuerst in 
444. 1780, in Bergm. u. Hup.; — 2) 
Mondkalb, Bergm. u. Hup. Bergmann 
empfielt dafür Mißfall, — was doch nur 
auf die erste Bed. sich beziehen kann. 

Missland, st. Mistland. Roggen vom 
Mißlande, 201. I. 244; Roggen vom 
Nichtmißlande, ebda. 

missmundlich? Mißmundlicher Weise, 
196. I. 513. 

missmütig, gewönlicher als missmutig. 
Mifsmüttgleit, gewönlicher als Miss-

mutigkeit. 
Misspumpe. Kupferne Mißpumpe, 172. 

1813. 8. 
Missrechuuug, falsche Rechnung. Miß­

rechnung, 197. 2. 
» MissstaUung, falsche Gestaltung, Ent­

stellung. Abschreiber, welche die slawischen 
Namen in der griechischen Mißstaltung 
heraussrkannt, 472. I I . 4. 

missstehen, übel od. schlecht stehen. Es 
misssteht mir, so mich zu kleiden^ so zu 
handeln. 

missstöhig, anstößig. Nichts Mißstößiges, 
193. I I . 2. 1311. 
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Missvergnüglichleit. Mißvergnüglich' 
keit, 215. 624. 

Missbergnüguug. Nicht ohne größeste 
Mißvergnügung verspüren. I n einem 
Placcit v. 1699.., 

Mtfszierde. Übelstand und Mißzierde, 
172. 1763. 315... I n Grimms Wtb. erst 
aus Schlegel's Übers, des Shakespeare 
V. 36. 

Mist. Grimms Wtb. sieht das Wort 
an als eine Zustands- od. Tätigkeits­
bildung der deutschen Wurzel W.13, nd. 
W.13LU harnen, und verweist zugleich auf 
lat. uiiuM-o u. griech. öu,lX37v. Es 
wird indessen übersehen griech. plvHve 
Menschenkot, — was die schon unwahr­
scheinliche Zusammenbringung mit 2Ü3 
u. mizsu noch unwahrscheinlicher macht. 
Es scheint aber auch Zusammenhang zu 
bestehen mit der slaw. Wurzel met, 
(Moi5 fegen, keren) wovon rufj. ll<M6i"5 
Mist, slaw. I8w.etj Mist u. a., oder auch 
mit Mott, engl, muö, rufs. n^ib, n o i ^ o 
u. a. vgl. Seemist. 

I m alten Mist. 328. 148. I . 1649 
u. in späteren Auflagen; im neuen Mist, 
ebda; Gewächs, welches im neuen Mist 
gewachsen (vgl. Grimms Wtb. 4), ist 
ungesund u. leidet leichtkchen von Wür­
mern Anstoß, ebda 97; der Hauswirth 
soll 5 Pflüge jährlich zum Vahland oder 
neuen Mist legen, 330. 8 ; im frischen 
und alten M., ebda. 12. — Blau Land 
hält den Mist nicht lange, 328. 103; 
grau Land hält keinen M. lange, ebda. — 
Die Felder unter M. bringen, 330. 3 ; 
die abgenutzten Buschländer unter M. 
bringen, 193. I I . 2. 1206. — Den M. 
verlängern durch Gras, Strauch u. a., 
330. 9. 

Auf den Mist kommen od. geraten, in 
üble Verhältnisse, auf den Dreck. Auf 
dem Mist enden, in übelsten Umständen. 

sMistbanm, Krdor stereoraria, 481 86). 
Mistberg, eine Straße Dorpats, die 

zur Postirung fürt. Auf dem M. wonen; 
Haus, das am M. liegt. 

Miftbetfenstei. Mistbeetfenster, 172. 
1790. 598. I n Grimms Wtb. aus 
Jean Paul ! 

misten, nach A. Stein stud. in Dorpat 
f. huren. 

Mister. Gerste, Haber u. Mister 
(Mengkorn), 327. 100. 

Misterde. Die Folge von M. ist 
Fäulniß od. sog. Pfosch, 474. I I . 69. 

MWenfter, schlecht st. Mistbetfenster. 
Mistfenstern, 172. 1788. 226. 

Miftfnr, die, in Grimms Wtb. Mist-

25* 
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führe. Wir unterscheiden gewönlich Mist-
fur von Miftfu/e. Erstes ist das Aus­
füren des Düngers aus den Ställen auf 
die Felder; das zweite ein Wagen mit 
Mist. Der Bauer muss jetzt seine Mist-
fur verrichten. 

Mistfürer, Mistlerl. Russische M. 

Mistgerfte. Mistgerste, vermälzet, giebt 
auch oft übelschmeckendes Bier, 447. 27. 

Misthaufen, der. Auf den M. kommen, 
auf den Mist od. Dreck; auf dem M. 
enden, in den übelsten Verhältnissen. 

mistig. Die Straßen sind mistig, der 
Schnee ist sehr mistig, die Stifeln sind 
mistig; 5er Kohl hat einen mistigen 
Geschmack. 

M iMs ten , tllstenllhnlicher Behälter 
an einem Stalle, um den Mist hinemzu-
tun. — Zuweilen statt Feglifskasten. 

Mistlerl, Mistfürer; Arbeiter mit od. 
in Mist. 

Mistlaui. Neue Mist- Lande, 328. 
146. I . 1649 u. in späteren Aufl.; in 
Alt- Mistland Roggen säen, 351. XXI. 
3. 28; in neues Mistland Roggen säen, 
ebda.; das Eggen des Mistlandes dauert 
bis in den Julius. 

Mistpalle, u. Mistpall, die, Mistbet, 
Treibbet, Huvel. Mistpall, Stender I. — 
Sallmann (390 o. 20) fürt Pall(en), der, 
Mistpllllsen), der, unter den in Estland 
gebräuchlichen Wörtern an, die mehr oder 
weniger von estnischen entspringen; als 
Wurzel verzeichnet er estn. M a Hitze. 
Das ist ein Irrtum. 

Mistroggen, 201. I. 423. 
mit. Getrennt von da. Kupfer, dar 

die Krane mit ausgebessert ist, 350. XV. 
vgl. da. 

Mit Flachs wurden unbedeutende An­
läufe gemacht, st. in. Der Bauer arbei­
tet Vorschüsse ab: ein Los Roggen mit 
5 Tagen zu Pferde. Mit einem Schiff 
nach Lübeck reisen, st. zu Schiff; mit 
einem Bot, mit der Post, mit einem 
Fuhrmann faren; mit der Gisenban 
faren, st. auf, — jedenfalls besser als 
per Eisenban. — Trinken Sie mit oder 
ohne? eine Frage beim Reichen von Tyee 
od. Kaffe, nämlich mit Schmant, od. ohne. 
— Mit was st. womit, in der Sprache 
der Ungebildeten oder sprechen Lernenden, 
ebenso wie an was st. woran, vgl. 
Grimms Wo. 8.) 

Oft in der Bed. von ebenfalls, mit an­
deren zugleich, in Verb, namentlich mit 
Zeitwörtern, von denen nachsteh ends die 
üblichsten. 

— M i t e i d i g er. 

mitabgesondert. Die Verlassenschaft 
fällt auf die mitabgesonderte(n) Brüder 
u. Schwester(n), 148. 

mitauserlauben, einem, ihm erlauben, 
mit Anderen in Gesellschaft auszugehen 
od. auszufaren. 

Mitbedenlen. Ohne ihr (der Stadt 
Riga) Vorwissen, Mitbedenken u. Rath, 
345. 48. 

mitbekommen, als Mitgabe od. Aus­
steuer erhalten. Bekommt sie viel mit? 
eine große Aussteuer, s. miterhalten. 

Mitbeliebung, Mit aller Stände M. 
und Einwilligung, 200. I I . 108. 

Mitberater, s. Mitraler. 
mitbewilligen. Auf gemeiner) Stände 

Mitbewilligen, 350. XVIII. 1. I . 1555. 
Mite, die. Motte. Huvel in 444 sagt: 

Motte, liest. Miete. I n Riga u. Lett­
land ist diese Bedeutung unbekannt. 
Hupel fürt st. Mite als gew. noch an 
Müde. 

Mite, die, 1) Haufen. Kartoffeln in 
Mieten aufbewahren, 176. 1833. 42; 
Kartoffeln in Meilern oder Mieten über­
wintern, 176. 1836. 18: pyramidalische 
Haufen von Stroh u. Erde. Nach Sall­
mann (390o. 37): mit Erde gedeckter 
geschichteter Kartoffelhaufe auf dem Feld, 
selten auch von Heu, Stroh oder Garben; 
in Harrien u. Wierland gleichbedeutend 
gebraucht mit dem sonst üblichen Feime, 
nd. wits, von 238. vMian decken, ivlat. 
mitll. — 2) Grube. Miten werden neuer­
dings (1873/4) die Gruben in den Sand­
bergen, dem sog. Grisenberg, bei Riga, 
am Ende der Ssuworowstraße, genannt, 
in welche der Inhalt der Abtrltttasten 
hineingeschüttet wird und wenn sie voll 
sind, mit Sand überschüttet oder 
zugeschüttet werden. Die Bed. Grube 
belegt Grimms Wtb. als oberdeutsch nur 
aus Auerbach. Außer in der eben cmgef. 
Bed. von Grube für den Menschenkot 
wird Mite auch von einigen Landwirten 
Liulands im Sinne von Grube gebraucht: 
sie bewahren Kartoffeln in Miten auf, 
d. h. in Erdgrüben, die mit einem Schutz­
dach von Stroh u. Erde versehen sind. 
Kartoffeln kommen leidlich in die Miethen 
u. Keller. 175. 1854. 374 (aus Estland). 

Grimms Wtb. deutet an, dass Mite 
dem Lnt. me<N entlent sei. Es scheint 
indefs eine Urverwandtschaft wahrschein­
licher zwischen Mite u. rusf. « s n , d. i. 
ilLiÄuis Werfen, Zusammenwerfen und 
N6IKN 0^20 heißt Heu in Haufen zusam­
menwerfen, lett. mets ist Kornhaufen. 

Miteidiger. Die Mit- Eydiger müssen 
—, 185. 96. I . 1653 u. öfters in 193. 
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I I . 2) z. B. S. 2002. Buddenbrock er­
klärt oomvurzator. 

Miteinwoner, der zusammen mit An­
deren in einem Hause oder in gemein­
schaftlicher Wonung wont. Die M. dran­
gen auf die Entfernung des Pockenkranken; 
sich mit den Miteinwonern nicht vertragen. 

miterhalten, als Aussteuer oder in die 
' Ehe, mitbekommen, mitkriegen. Erhält 

sie viel mit? Bei ihrer Heirat von Sei­
ten ihrer Eltern. 

miterlauben, erlauben, mit zu kommen. 
Werden Sie ihm miterlauben? Haben 
Sie ihm miterlaubt? d. h. erlaubt, sich 
der Gesellschaft anzuschließen, mitzufaren, 
mitzugehen u. dgl. 

Miterstreiter. Die Stadt als M. des 
, Lieflandes, 351. XXI. 1. 2. Wörtlich nach 
> einer älteren Stelle in 194. V. 317: der 

Stadt als mit erstreitere des Landes. 
j Mitfolger. Die M. eines Richters 

pflegen, 179. I I . 181; dem Richter oder 
seinen Mitfolgern, 194. RR. d. F. E. 184. 

Mitgast, der. Dies Wort begegnet als 
meäe^eLt schon im l iu l . Ritterrechte, wel­
ches plattdeutsch zuerst 1537 erschienen ist. 

mitgeben. Nach Gadebusch (325) ein 
bei den Handwerksiimtern gebräuchliches 
Wort: einen Gesellen so lange für un-

> tüchtig bei einem Meister zu arbeiten 
erklären, bis er sich wegen seiner Vergeh­
ungen absirafen lassen. 

Mitgegenwart. Es wurde in meiner 
Mityegenwart ins Werk gesetzt, 349. VIII. 1. 

mitgehen, im Kartenspiel. Gehen Sie 
mit? — „Ich werde mitgehen!" d. i. 
Whist mit Ihnen gehen im Boston. 

mitgeleit? Das Königl. der ganzen 
Provinz mitgeleites Privilegium, 192. 
I I . 204. 

mitgeloben. Wenn einem Manne mit 
einer Jungfrau ein Brautschatz mitgelobet 
worden, 148. 

Mitgenoffener, st. Mitgenosse, einige 
Mal in 115 u. 116. Ein M. des Über-
fetzeramtes, ein M. des Ankernekenamts. 

Mitgesandter. Svätoßlau und Olga 
zählen zu den übrigen Absendern u. ebenso 
tyre Gesandten zu den „Mitgesandten" 
soöMS om), d. h. dem eigentlichen oder 
Hauptgesandten Igors Ivar beigegebenen 

3 Abgesandten, 472. I I . 19. 
Mitgeteilt, das, Communique. 
Mitgliedschaft. Seine M. des Reichs-

rathes, st. im R. 
mithabend. Zwei Couriere ohne ihre 

mithabenden Briefe durchlassen, 208. 53. 
Eine Wendung, die Lib. Bergmann öfters 
gebraucht. N. ll. reist mit seinem Mit­
habenden, eine oft zu lesende Wiedergabe 
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des rufs. in Fahrpllssen (Podoroschnen) 
enthaltenen 05 s^Mni lA . 

Mithaft, die, st. Mithaften, das. So 
längs es sich um eine M. des Stadtver-
mögens handelte, 423. 60. 

mithalten, in Hasardspielen. Wer 
hält mit? 

mitheiraten, Vermögen, erheiraten. Er 
hat viel Vermögen mitgeheiratet, durch 
seine Frau erhalten. 

mitheransbringen, einen, etwas, aus 
der Stadt auf ein Höfchen, aufs Land, 
ins Ausland. Bringen Sie doch Ihren 
Bruder mit heraus, d. h. zu uns aufs 
Höfchen. Ebenso: mit herein —, in die 
Stadt, ins Land. 

mitherausfaren, — reiten, in Gemein­
schaft mit einem Andern aus der Stadt 
auf ein Höfchen, aufs Land. Ebenso: 
mit herein—. 

mitheranskommen, in Gemeinschaft mit 
Anderen auf ein Höfchen, aufs Land, ins 
Ausland kommen. Ebenso: mit herein—. 

mithinausreisen, mit Anderen ins 
Ausland. 

mitig, 1) voll Miten od. Milben, nicht 
blos von Käse, sondern auch von Mehl, 
Grützen und Feigen. — 2) voll Motten, 
vgl. müdig. 

mitkriegen, mitbekommen, zur Aussteuer. 
Herr Schmidt, Herr Schmidt, was krigt 
denn Lina mit? hieß es in einem viel 
gesungenen Liedchen. 

Mitleiden, das, bei Ärzten, 1) Consen-
sus, Sympathie. Dies Übel bewirkt durch 
M. (per 00N8SU8UIQ od. consensuell) ein 
andres; 2) ein durch Mitleiden (Consensus 
od. Sympathie) entstandenes (consensuelles) 
Leiden. Das Nirenleiden ist nur ein M. 
des Herzleidens. Mitleiden entgegen dem 
Eigenleiden (idiopathisches Leiden). 

mitleidend. Mi t Zuschub mitleidender 
Herzen, 350. XXV. 1, mitleidig. 

Mitleidenheit, wird, nach Gadebusch 
(325) von Livländern st. Mitleiden, oom-
missratio, gebraucht, „was schlecht sei."— 
Bei Ärzten oft st. Mitleidenschaft.' D:e8 
Leiden zieht andere Teile in M. 

Mitleidenschaft, krankhafte Teilname. 
Der kranke Magen zieht oft den Kopf in M., 
erzeugt einen consensuellen Kopfschmerz. 

mttleidenschaftlich, consensuell od. sym­
pathisch. Bei Ärzten. Kopfschmerz ist oft 
ein mitleidenschaftliches Leiden d. Magens; 
die Niren leiden m., consensuell. 

Mitmanne, der, eine aus d. Vz. Mannen 
gebildete Sinzal. Sind die Namen der 
ersten Fürsten und ihrer Mitmannen stan-
dinawisch, 472. I I I . 47 u. öfters. 
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Mitmeister. Gesellen, welche sich als 
Meister an Orten niederlassen, .wo keine 
ihrem Handwerk entsprechende Amter vor­
handen sind, als sog. „vertragene" oder 
„Mitmeister" aufnehmen, 237. 23. 

Mitnemer. Eine Drehbank, mit ver­
schiedenen Vohrfuttern, Mitnehmern nnd 
Vorlagen versehen, 361. 1872. 222. 

Mitrheder, Miteigentümer eines Schif­
fes, 70. 

Witschmerz. I n der kathol. Kirche: 
Maria Mitschmerz, (Fest von-), eomMZio 
Z. N. V., Mo ä» Ig, oonWL8ion .̂ 

Mitschwörer, die zugleich mit einem An­
deren schwören, oonLaoramsiMeL, 367.32. 

mitsein. 1) dem Algaten, so mit nach 
Lemflll gewesen, 349. XXII. 1. Sind Sie 
mit gewesen? mit Anderen irgendwo ge­
wesen. — 2) Wiewohl es den Nigischen 
nicht mit war, daß —, 215. 419. Ist 
es Ihnen mit? 210. 

Mitstand. Einem Ehrbaren Rathe, als 
einem Mitstande, 345. 44. I . 1558. I n 
Grimms Wtb. erst aus neuster Zeit! 

Mittagen, 1) zu Mittag speisen. Haben 
Sie schon gemittagt? — „Nein, wir Mit­
tagen erst um 5." — 2) zu Mittag ver­
speisen. Als ich gebackene Apfel mit 
Milch mittagte, 372. I I . 78. 

Mittllgspeisen, das, Mittagsessen. Beim 
M. wurden wir überrascht durch —; 
kommen sie vom M.? 

Wittagsteufel, mittägiger Teufel, än,e-
moniuL meriäionkliL, Spiritus od. üil>,oa1n8 
msriäiaiMs. Entstanden aus falschem 
Verstehen einer Stelle im 97. Psalm, 
vgl. 373. I I . 409.) 

Mittaw, die Stadt Mitau, 334. IV 
und oft. 

mittel. Eine mittle Gattung Siegellack, 
172. 1811. A° 9. Zu Grimms Wtb. 2) 
— I n Verb, mit Hauptwörtern eine 
Sache mittler Größe oder Gattung oder 
Güte bezeichnend. 

Mit te l , das, 1) Mitte, geschlossener 
Kreis. Aus dem Mittel des Rahts, 291. 
III. 18; einige ihres Mittels, 193. I I . 
118; einen redlichen Mann aus ihrem 
Mittel in der Bank, oder aus der Bru­
derschaft nehmen, 335. 283. Und oft. 
Zu Grimms Wtb. 5). — 2) So wird 
Gott und die hohe Obrigkeit eins ins 
Mittel greifen. T. Frölich in 335. I . 
1611. — Letztes Mittel nannte man Ende 
der Fünfziger aufkommende Damenhüte 
von Stroh, in Art der Schäftrhüte; über­
haupt allerlei auffallende Modegebriiuche, 
die ältere Damen benutzen, um, wie böse 
Zungen sagen, sich endlich doch anzu­
bringen. ' 

- M i t t f a s t e n . 

Mittelbanb. Von Pipenftäben unter­
scheidet die Mäklertaxe (57): groß Band, 
Mittel- und klein Band. 

Mittelbär. Der M. kam schall über 
Wind auf den Jungen, 333. 77. 

Mittelbsrg? die M. von jungen Eichen, 
328. 24. I . 1649 u. in späteren Auf­
gen, als Mittel gegen Brustkrebs. 

Mitteldrogde, die, s. Drogbe. 
Mittelfett, Gattung Heringe, welche die 

Bezeichnung KK erhalten, 391. 1878. 
Mittelhecht. Mittelhechte, auch Spie-

gelhechte genannt, 158 u. 403. Zu 
Grimms Wtb. 

Wtttellappe, die, auf einem Wagen, 
in 349. XXII. 2 oft. 

Witteltrant, artsmMaaliratÄimiu, Eber-
od. Aberraute, 395. I. 139). 

Mittellrebs. Mittelkrebse wie Mittel-
kartoffeln u. d. gl. 

Mittellage. Von Hanf unterscheidet 
man seit einigen Jahren: Primn- Mittel-
lagen u. Secunda- Mittellagen. So in 
391. 1883. 

Mittelmäßigkeit, Mittelmaß. Eine 
gebührende M. halten, 343. 12. 

mittel», einen Kranken, mit Heilmitteln 
behandeln. Einen Kranken zu viel Mit­
teln, zu viel Heilmittel bei ihm anwenden. 

Mittelsbrigteit? Dem Nath soll die 
Gemeine als ihrer Mitte lobrigkeit gehor­
samen, 344. 1. Statt: ihres Mittels 
Obrigkeit? 

Mittelrippenstück, ein, bei Knochen-
Hauern. 

Mittelsat, die, mittelspät geschehende 
Aussät. Die Saatzeit ist Frühe- Mittel-
u. Spät- Saat. Die M. wehret vom 
8 — 25 Mai, 328. 121; die Wintersaat 
ist ebenfalls dreierlei: Die Früh- Saat 
vom 10—15 August, die Mittel- Saat 
vom 15 August bis 1 Sept., ebda. 

Mittelstein. 1) Ning mit einem ordinä­
ren M., 172. 1768. 75. — 2) einer 
gepflasterten Straße, in der Mitte der­
selben befindlichem großer Stein. Die 
früheren Straßen, welche mit Feldsteinen 
gebrückt waren, hatten in der Mitte eine 
Neihe größerer Pflastersteine. Dorpater 
Studenten hcindelsucherischer Art gingen 
gern auf diesen Mittelsteinen, wobei es 
zum „Schuppsen" u. weiter zu einem 
Duell kam. 

mittelstaltig, von mittler Gestalt. 
Mittelwarhering, 391. 1878. s. Var-

hering. 
Mittelwert. Das sog. Mittel- oder 

Brustwerk der Orgel, 350. XXV. 2. 
Mittfasten. Umbtrennt Mitfasten 
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M602,195. Engelken N. Z. 662.Zu Grimms 
M b . 

Mittater. Uns durch einen Kreis von 
Mitberathern u. Mitthatern «erstarken, 
rig. Ztg. 1880. 24 aus Graf Keyserlings 
„offene Worte" (1879). 

Mittler, Art Gesell bei einem Meister, 
244. I . 1626. I n Grimms Wtb. aus 
Adelung. 

Mittwoch. Die ältere Gestaltung: des 
Mittwochens st. Mitwochs in 349. IV. 1 
u. noch heute gew., doch nur in unedler 
Sprechweise. 

Mittmorgen, der. Mitmorgen, heißt 
nach Hupel die Zeit des Vormittags, 
wenn der Bauer frühstückt und sein 
Zugvieh auf dem Acker füttert, nämlich 
um 8 bis 9 Uhr. Zuerst in 444. 1780: 
Mitmorgen (um 9 Uhr). 

Mitnnterschrift, einer Urkunde, 154. 
I. 81. 

Mitverhaftuug. Die M. für das Dar­
lehn übernehmen, 428. 

mitverwandt. Nro msäe vor vanteu 
(ihre Mitverwandten) in 335. 56 sind 
die übrigen Mitgebietiger des Ordens. 

Mitvorwnnd. Mitvormünder, 154. 
I I . 219. 

Mitvorftänder, Mituorsteher. I m I . 
1583 mit Hans thom Brincke, als Mit-
uorstender zu St. Iohanniskirche, gegan­
gen in die russische Kirche, 174.1874. 336. 

miz miz, selten oder nie miz allein 
für sich, als Lockruf für Kiitzinnen, nicht 
für den Kater. Russisch Wieb «no^. 
Von dem Lockruf unterscheiden wir das 
weibl. Hw. Mize. 

Mize, die, weibliche Katze, niemals 
Miz. Als Klltzennamen u. in dem Rufe: 
Mize komm! I n der Kleinerung: Mizchen. 
Ein kleines Mizchen, ein kleines Kätzchen. 

Mize, u. Mizchen, Hätschelkleinerung 
von Minna u. Emilie, kaum für Marie. 

Mizmann.1 der, im Scherz für den 
Kater, Mann der Mize. Welcher Mieths-
mllnn zieht nie aus? — „Der Kater!" 
Schon mnd. W8e(r)in2,Q als Spottname 
der Katze (des Katers?) 

Modd, der, Mott, Hupel. I n Riga 
jetzt kaum. 

Mödde, die, der Mutter Schwester, 
Tante. 

Modder, der, Moder. I n Livland 
jetzt kaum, für Estland in 390 e. 44 als 
gewönlich bezeugt, ebenso wie moddig. 

Modder, die. Eine die andere für eine 
Kabusenfrau und binnen Wallische Mod­
der gescholten, 349. XXVI11.1.1612/13; wan 
dan in solchen Häusern (Krügen) gewöhn­
lich junge Möddere sein, mit welchen sie 
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(die Krüger) ihr Vier desto besser aus­
schenken können. 349. XI. 1. Für den­
selben Ausdruck wird später in derselben 
Chronik Hure gebraucht. I n Schiller-
Lübben ist Medder od. Modder—Mume 
od. Mutterschwester, seltener: Tochter der 
Mume oder eines Bruders, — ohne üblen 
Nebensinn. 

moddig, 1) schmutzig, kotig, garstig, 
Bergm. u. Hup.; moddig und glottig, 
210. — 2) moderig. Das Wasser schmeckt 
moddig, d. h. nach Moder, Schlamm ad. 
verfaultem Grase. I n Deutschland zu­
weilen muddicht; zuweilen ausgespro­
chen mottig. Hupel. — I n beiden Bed., 
in Riga wenigstens, jetzt wol ungebräuch­
lich; entsprechend putiüug u. puL«Xö<25. 

Moder. Grimms Wtb. sagt, dass die 
etymologischen „Bezüge" dieses Wortes 
noch unaufgeklärt sind. Kaum hinge« 
deutet ist dort auf xntre^oere. Es sind 
aber für Moder, modern u. modrig anzu-
füren lat. putor faul, morsch, stinkend, 
vuwi-tz stinken u. faul oder morsch sein, 
Vutröro faul sein, in Fäulniss übergegen-
gen sein, xutor Fäulniss, Gestank, vntiäu3 
faul, stinkend, u. zugleich zu bemerken, 
dass die Begriffe faul u. stinkend in den 
lateinischen Ausdrücken ebenso enthalten 
sind wie in den deutschen. Auch gr. 
nüI-co, verwese, verfaule ist heranzuziehen, 
da in demselben Worte tat. vutors sich 
wiederfindet. Das deutsche m dagegen 
zeigt sich in gr. p,u3ci<a modern, faulen u. 
in ^Ü3og Fäulniss. 

M«der«tcker. Guter M . , Modererde 
enthaltender? 

moderig od. modericht, 1) in Vermode­
rung befindlich. 2) nach Moder riechend. 
Es riecht hier moderig. 

Moderlischen(-), bei Sallmann (390 c 
126) Moderlieschen (ooditis ÄosLilig), 
estn. wog» - K2I2. Zuerst in 444. 1780: 
Moderlieschen (sollen Fische sein), estn. 
mkiälk Kalla. 

Modgeberfche, die, Mutgeberin. Meyer-
sche oder Modgeberfche, 195. Russow B l . 
28. 1 u. 2, Kelch (215. 199) u. Arndt 
(179. I I . 210). s. Mutgeberin. 

Mogelei, die, Tödtung, Umbringung. 
Eine gewaltige M. fand statt. 

mogeln, tödten, umbringen. Gew. Ich 
wi l l ihn mogeln u. brauche dazu die 
Plempe, 470. IV. 247. Sallmann (390a. 
37) erklärt: heimlich aus dem Wege 
räumen, meucheln. Das Heimliche liegt 
bei uns in dem Worte 'nicht. I n 
Posen: heimlich etwas machen, betrügen. 
I n dieser Bed. entspricht das Wort dem 
in Grimms Wtb. angefürten maucheln. 
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Mogeln in Berlin u. Leipzig', betrügen. 
Die Preußen mogeln beim Zählen, Klad-
dradatsch 1885. 210. vgl. bemogeln. 

Wol weder vom indischen Mogul Herr­
scher, noch vom hebräischen No^el, der­
jenige, der die jüdischen Knaben beschnei­
det, sondern Nebengestalt von meucheln. 
' mögen. Oft elliptisch gebraucht wie 

müssen, sollen, wollen, dürfen, können: 
bei-mögen, hin-, her-, dran- u. an-, auf-, 
durch-, ein-mögen. Ich möchte Thee, 
Zucker u. dgl. nämlich: haben. 

Möchte u. möchten wird häufig gebraucht 
1) st. würde und würden. Was möchten 
Sie tun, wenn N. das sagte? — Sie 
hätten mehr Vorteil, wenn Sie gleich 
abreisen möchten; möchten Sie ihn kennen, 
Sie würden anders über ihn denken; 
möchte er ankommen, so brächte er die 
Sache in Ordnung; möchte ich auch zu 
ihm gehen, st. ginge ich auch zu ihm; 
möchten sie auch dies tun, so —, st. 
täten sie auch das. — 2) um einen Wunsch 
auszudrücken. Lieschen, Sie möchten kom­
men! st. Lischen, man ruft Sie oder 
wünscht, Sie möchten kommen; sagen Sie 
ihm, er möchte morgen kommen; möchten 
Sie hinausgehen! d. h. sein Sie so gut, 
hinauszugehen; wollen wir Mutter bitten, 
dllss sie auch mitkommen möchte, d. h. 
bitten mitzukommen; Sie möchten fort­
gehen, sagte er, d. h. man wünscht, Sie 
möchten fortgehen. — 3) dies mögte und 
mögten ist oft nur eine mildere Sprech­
weise für sollte u. sollen. Wenn gesagt 
wird (vgl. 2): Lischen, Sie möchten kom­
men, so wird damit eigentlich nur aus­
gesprochen: Lischen, Sie sollen kommen. 
Der gegebene Auftrag wird milder aus­
gedrückt. Mögten Sie nur diese groben 
Worte hören, Sie würden — d. h. sollten 
Sie oder hörten Sie —. — 4) dient es, 
wie Sallmann (390o. 157) es ausspricht, 
um den in Deutschland fast erstorbenen 
und jedenfalls, wo er angewandt wird, 
steif und geziert klingenden Optatiuus 
auszudrücken; — man umschreibt lieber 
mit wenn doch od. einer ähnlichen Wunsch­
partikel. Möchte, was er sagt, wahr sein! 
Möchte sich die Lage bald klären! Möchte 
es bald aufhören zu regnen! — I n Riga 
u. Livland ebenso, in allgemeiner Übung. 
Ich möchte Sie um Geld, um den Schlüssel 
bitten (oder: gebeten haben), o. h. ich 
wünsche von Ihnen Geld od. den Schlüssel. 

Die zweite u. dritte Redewendung mit 
möchte ist fast nur der Sprache Ungebil­
deter eigen. Fast scheint bei ihr ein 
fremder Ginfiuss mitzuwirken, da sie ebenso 
bei sog. Halbdeutschen, bei Hebräern und 
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Polen, selbst der besten Gesellschaft, be­
gegnet, wenn sie deutsch sprechen. 

Uneigentlicher wird 5) möchte st. könnte 
gebraucht. Können Sie mir nicht sagen, 
wo möchte Herr N. wonen? st. wo er 
wont. Dies möchte brauchen ebensowol 
deutsch sprechende Letten als Polen. 
Möchte sein! bedeutet oft: vielleicht oder: 
das ist möglich, das könnte sein. Ist das 
so? — „Möchte sein!" lautet die Antwort. 
Wie russisch: noNLü 6NN. 

Alle Redewendungen mit möchte scheinen 
auch in Kurland gebräuchlich und im 
Dörptschen, von woher, als eine Aus-
drucksweise besser Sprechender, schon 
Riemschneider (vgl. 175. 1858. K 5) an-
fürte: man schließt jeden Satz mit würde 
oder möchte. Doch vgl. Grimms M b . 
Sp. 2459. ß. 

Mogler, der, Tödter, Umbringer. 
moglerifch, nach Art eines Umbringers. 
Möglichkeit. Er hat die M. verloren, 

d. h. sehr v ie l ; er hat die M. Geld, d. 
h. sehr viel ; einem die M. vorlügen. 

Mogoritsch (i betont), Magaritsch. Fr. 
Millosich (etymolog. Wtb. d. slaw. Spr.): 
38. Nion,lll̂ 85, tnknti FLNN8, lUHFarisium. 
Klr. monor^o, nianr^ö Leikauf, vr. mono» 
rio, r. nlüZar^oH Leikauf, Kauftrunk, lit. 
mHzarioioL plur. Vgl. arab. maxariäs 
Ausgaben, Kosten. 

Molch, der. Da eine ältere Gestaltung 
dieses Wortes Mol u. s. w. ist, so liisst 
sich zu demselben russ. noN kleiner junger 
Fisch stellen, in derselben Weise wie russ. 
1^015 Maulwurf zu deutschem Krot oder 
Kröte. Grimms Wtb. hat weder für Molch 
noch Kröte bestimmte Andeutungen! 

Melde, die, früher gew. st. Mulde, 
jetzt unedel. Für Kalkbalge, Molden, 
Spannen, 349. XXII. 3. I . 1648. — 
Blei in Molden, 172. 1787. 293, 
in Stücken? 

Moldenlupfer, 172. 1794. 456. 
moldern. Mir nur in 474. I I . 130/131 

begegnet als vermoldern: in feuchter Wit­
terung darf man keinen Aurikelsaamen 
abnehmen, .er uermoldert und verdommelt 
sonsten gewiß. 

Moldwolf, Grdwolf, Grdkrebs, 374. I I I . 
69. Moltwolf? 

Molenrode, die, Mülrute^ Moolenroeden 
heißen im rig. Holzhandel, nach dem Hol­
ländischen, Hölzer, welche wegen ihrer 
Fehler zu Masten untauglich sind, z. B. 
sie haben Krümmen, oder sind am Top­
ende zu dünn, oder oben zu tnastig. Sie 
müssen 80 Fuß holl. und darüber lang 
sein. 182. I I . 
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Mol l , der, Käsewasser. Vom Molck od. 
Waddack, 329. 43. Jetzt nur: die Molke 
u. meist als Vz.: die Molken. 

Molle, die, u. Vz. Molken. I n Grimms 
M b . ist dieses Wort mit melken als 
nächstuerwandtem zusammengebracht. Da 
aber Molke und Molken ursprünglich (?) 
oder auch (in d. Schweiz) Milch bezeichnet, 
so ist wol die Verwandtschaft mit slaw. 
nüoko, russ. M0I0R0 näher liegend. Eben­
daher ist wol auch Milch nicht, wie 
Grimms M b . tut, zu deuten als „Handlung 
des Melkens", als ein zeitwörtliches Haupt­
wort. Dllss die slawischen Ausdrücke mleko 
u. moloko, wie Grimms M b . meint, dem 
Deutschen entlent seien, wird sich nicht 
aufrecht ^erhalten lassen. 

Die Ärzte unterscheiden süße und ver­
süßte Molken (serum 1aoti8 üuloe und 
äuleiüoktmu), saure M., Alaun-, Essig« 
und Tamarindenmolken, Weinmolken mit 
Rheinweinhergestellt, Weinsteinmolken u. a. 

Möllns, der, nach Sallmann (390o. 14. 
112) Tolpatsch, in den ersten Elementen 
unerfahrener Mensch, von ihm erklärt als 
das russ. iloÄailoeoo'k Milchkalb. Wahr­
scheinlicher das lettische mulkis, Tropf, 
Dummhut. 

Molle, die, in unedler Sprache st. Molde 
oder Mulde. 

Molle, die, Ulme, 373. VII. 240. 
Mölle, die, Möllenkraut. Weiße Mol­

len, Lange, lett. balandas, Melde. 
Möllenlrant, oder Mitten, Lange, lett. 

greestawlls. Falsch f. Melle oder Melde? 
sMöllerbrot, cr«,taeFU8 ox^omitua, 

481. 86). 
mollig, selten mollicht, weich. Molliges 

Fell, molliger Schlafrock, molliges Sofa 
oder Zeug u. dgl. Kürbisbrei ist eine 
mollige Speise. — I n Rachen ebenso; 
holt, mollig, engl, uiellon. Vom über­
reifen Obst nicht, sondern molsch. 

Molligleit, eines Zeuges, Schlafrocks. 
molmen, faulen, modern, Lange und 

Stender. vgl. vermolmen und in Grimms 
M b . Mulm. 

molmicht oder molmig, faul. Lange, 
vermodert, Stender. Leindotter hat einen 
(inwendig) molmigen Stengel, Lange. 
Eine Krankheit der Nelken, die man an 
einigen Orten das hohl werden, an andern 
das boll werden, noch an andern Orten 
das molmicht werden nennt, 474. I. 203 
u. 212—214 u. öfters. 

Mslotschänlahanf. Nach der Instr. 
381 zerfällt der Hanf in 2 Hauptgat-
tungen: 1) rigaer Hanf, d. h. russischer, 
Ukrainer u. polnischer geschnittner Hanf, 
Setschka genannt, u. 2) gedroschener 

Wörterschlltz Livlandl. 

Hanf, Molotschankahanf. vgl. Hanf. 
Man hat Molotschanka-ReintMf, Molot-
schanka- Ausschusshanf u. Molotschanka-
Passhanf. — Molotschanka- Hanf, gedro­
schener, ungekappter; Ssetschka- Hanf, 
bei welchem die Satköpfs gekappt wur­
den. Der M. war bis 1852 in Riga 
nicht auszufüren erlaubt, v. Stein in 
364. 96. 

molsch, nie mölsch, weich durch einge­
tretene Fiiulniss. Beschränkt auf Birnen, 
da Einige die molschen Birnen für etwas 
sehr Schmackhaftes halten, molsche od. 
faule Äpfel dafür nicht angesehen werben. 
I n Posen ebenso, vom Obst überhaupt. 

Molschheit u. Molschigkeit, der Birnen. 
Mol t . Vor die Wurme u. Motten 

in den Ohren, 412. 28. 
Mon, der, Mohn, Sammelbegriff für 

Monpstanzen. Der Mon auf dem Felde 
gedeiht schön, blüht u. dgt. Verschieden 
von Mone. 

monarchisch, im Sinne des russ. Lina-
^aLmiN, allerhöchst. Die monarchische 
Zufriedenheit bezeigen, 174. 1822. 162. 

Monat. Grimms Wtb. sagt, dass 
Monat in Verb, mit den fremden Aus­
drücken Januar, Februar u. s. w. uns 
fremd klinge, aber nicht mit deutschen, 
z. B. Wintermonat u. dgl. Bei uns ist 
beides geläufig. Wir sprechen ebenso 
gut vom Ianuarmonllt wie vom Januar, 
vom Februarmonat wie vom Februar. 
Ebenso in Estland, nach Sallmann (390 o. 
133/134), der den Zusatz von Monat 
bei Monatsllngaben für einen Pleonas­
mus ansieht. — Monater drei wird (wer­
den) es wol sein, d. h. ungefär 3 Monate. 
Ganz wie bei Tager n. Wochener. 

Monatchen, ein kleiner Monat, etwas 
weniger als ein Monat, zur Zeitbestim­
mung. Ein Monatchen wird es her sein, 
dass —. 

Monatliche, das, Monatsstuss der Wei­
ber, Zeit, Gezeit, Geblüt, Reinigung, 
Branung. 

Monatsabfchlufs. Monatsabschlüfsesind 
in Banken gebräuchlich. 

Monatzeit, der Weiber, Lange. 
Mönch, der. 1) nach Vergm. u. Hup. 

Zapfen zur Ablassung eines Teichs. Wie 
auch in Deutschland. 2) bedeckte Rinne(!) 
quer durch die Straße, um das Wasser 
aus dem einen Seitengraben in den an­
deren abzuleiten, Bg. u. Hup. Heißt auch 
Wassermönch. — Thiimme machen, 
Mönche einlegen, 328. 23. s. Mönnich. 
vgl. Grimms Wtb. X. Da diese Bed. 
in Grimms Wtb. nur aus Livland be­
zeugt ist, so kann man sich wundern, 

26 
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bass hier eine unterirdische Abzugsleitung 
so benannt wurde. — Die Mönche werden 
aus starken Brettern verfertigt u. bilden 
«nen mehr od. weniger weiten viereckigen 
Durchlass, welcher über sich Erde hat. 
Von Ginigen, oder jetzt gewünlich, werden 
die Mönche Trummen genannt. 

Mönchbrücke, die Bedeckung eines Mön­
ches, d. h. unterirdischen Nbzugsleitung. 

Moncheu(-)? Mein goldenes Mohnchen, 
210, mein Schatz! erklärt. 

Mond, alter, abnemender, Altlicht. 
Moß, der im alten Mond beigevführet, 
328. 82; wenn der M. scheinreich ist, 
328. 112; der M. sei nicht sehr schwach 
im Schein, 326. 125. — Halber Mond, 
ein Gewehr. Wurden die Unteutschen 
mit Musqueten und Degen, einige mit 
halben Monden ausgerüstet, 174. 1884. 
362. I . 1700. — I n d. Bed. von Glatze. 
Man sagt: bei ihm ist, kommt, erscheint 
das erste Viertel, d. h. zeigt sich der 
Beginn einer Glatze. — Von einer sehr 
unrichtig gehenden Uhr sagt man, sie 
gehe (wol) nach dem Monde. Weil die 
Mondläufe abweichend u. unregelmäßig 
sind oder weil nach dem Monde keine 
Uhr gestellt werden kann? 

Moudfeft, der 30ste Tag nach dem 
Tode des Erblassers. Die Erben mögen 
sich bewerben an der Wittfrauen Gut vor 
dem Mondfeste, 194. R. R. d. F. E. 164; 
soll die Wittfrau Begrebniß und Mond-
fest begehen, ebda; Mondfest oder Mond­
frist ist 4 Wochen, ebda. 165. Bunge 
(154. I I . 384) sagt: Noch ist hier des 
aus dem altdeutschen Gewohnheitsrecht 
entsprungenen Mondfestes od. Dreißigsten, 
d. i. des dreißigsten Tages nach dem Tode 
des Erblassers, zu erwähnen. — I n d. 
vlllttd. l ivl. R. R. Cap. 20 heißt es: 
Mandtfeste: mit snnem rade schal ock de 
frouwe bigrafft unde mandtfeste beghan, 
anders en schal he nens gemalt Hebben, 
wenn an dem mandtfeste. Na dem mandt­
feste schal he esschen, wat em thobehört. 

Mondfrift, was Mondfest. 
Mondschein, anfangende Glatze. Er 

bekommt einen M. Zu Grimms Wtb. 
mondscheinig. Sein Har wird mond-

sch einig, dünn, klar. 
sMondscheinler, die Widersacher der 

englischen Regirung in Ir land. Als ihr 
Haus nächtlicherweise von Mondscheinlern 
überfallen wurde, rig. Ztg. 1886. 15.^ 

Mondsncht, nur im Sinn von Nacht­
wandeln. 

mondsüchtig und Mondsüchtigkeit, nur 
auf solche bezogen, welche nachts aus dem 
Bett steigen und umherwandeln. 

Mone, die, die Pflanze Mon und die 
Blüte derselben. I n der Vz. durchweg 
Monen, niemals Mone. Eine schöne 
Mone, eine gefüllte M. von roter Farbe; 
englische Monen. Unterschieden von 
Von, der. 

Monete, die, Münze. Fast nur in der 
Vz. Moneten, im Scherz f. Gelder. Meine 
Moneten sind zu Ende. — Früher, son­
derlich in Schuldverschreibungen, ein 
silbernes Rubelstück, vermutlich nach dem 
prou. russ. nollöi'b Silberrubel, während 
N02SI2. Münze bedeutet. Doch lautete die 
Bezeichnung des Rubels auf der Anseite 
der Münze: »wNSW ^7625. 

mong (ng—ng oder ngk), schwanger. 
Sie ist mong; ein Monges Frauenzimmer; 
eine Monge, Schwangere. Unangenehm 
sind die Hustenanfälle bei Mongen, be­
sonders in der zweiten Hälfte der Mong-
schaft (Schwangerschaft), 372. I I . 8 u. oft. 

mongeln, zl., schwanger werden, fambeln. 
vgl. entmongeln, Entmongelung, abmon-
geln u. uermongeln. 

Mongelsche, die. Die Mongeischen 
allhier, 349. IV. I I . I . 1682. Art 
Hökerinnen oder Umherträgerinnen? 

mongen, zh., schwängern, fämbeln. Die 
Gemongte, Geschwängerte. 

Monger, der, Schwängerer. 
monglich, geschwängert, im ersten Be­

ginn der Schwangerschaft. Sie ist monglich, 
eben erst schwanger geworden, im Anfang 
der Schwangerschaft. 

Monglichleit, Anfang der Schwanger­
schaft. Die M. bringt mancherlei Zufälle 
und Gelüste zu Wege. 

Mongfchaft, Schwangerschaft. 
Mönnich, der, Mönch, Abzugsleitung. 

Dämme, Mönnich bei Teichen, 328. 14. 
I . 1649 u. in späteren Ausgaben. 

Monnick, Name eines Geschützes. I n 
195. Russow Bl. 57: de Patschen — 
nemen de süluigen stücke, nämlichen 4 
mönnicke, einen Hund und eine sengerinne. 

Mousat, die, Mohnsamen. Ist die 
Monsat schon ausgestreut? Die M. ist 
schon aufgekommen. 

Monsternng, Munsterung. Bei der M. 
sollen die Knechte erstlichen bei ihren 
Namen abgerufen, nnd in die Rolle ab­
geführt werden, 192. VII. Landt. Verh. 
v. 1 6 4 3 - 5 9 ; die M. darf gehalten 
werden, ebda. 

Montag. Die 4 freie Montage, wie 
man es nennt und altershero gebräuchlich 
gewesen, 245. — Handwerker erbitten sich 
am Montage ein Trinkgeld, «um den 
Montag Herunterzuwaschen". 
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msntägig. Die montiigige Post, Sonn-
ag in 174. 1827. 165. Zu Grimms Wtb. 

Montgeld. Die Landsknechte in das 
Nontgelt nehmen und in den vorigen 
Eid bringen, 350. XVIII. 1. I . 1557. Es 
scheint mit mnd. managt ( n: uikn^M?) 
zusammenzufallen und zu bedeuten Lö-
nung, Sold. 

Moolenroeden, s. Molenrode und 
Mülrute. 

Moos, moosen, moosig und Moost, 
moostig .̂ Mos, mosen u. s. w. 

Moppchen, das, 1) Art kleiner Zigel. 
s. Moppe; 2) kleines Zigelstück. — 
Gewönlich in d. Vz. 

Moppe, die, kleiner Zigel od. Klinker. 
Klinker oder Moppen, in der Übersetzung 
des Verz. der Einfurwnren zu Ende der 
schwed. Zeit; kleine holländische Moppen, 
172. 1780. 284; Ziegelsteins u. Moppen, 
172. 1794. 322; Moppen oder kleine 
Mauersteine, 172. 1801. 309. Auch heute. 

Mops od. Mopps, der, 1) als Schimpf­
wort, dummer u. zugleich alberner Mensch. 
— 2) Handtasche od. Handsack. Ein in den 
60er I . dies. Iahrh. gew. Ausdruck. — 
3) Mops im Schlafrock, eine Speise, rig. 
Ztg. 1884. 266. 

Mopse s » die. Möpsin, als Scheltwort 
für ein dummes Weib. So eine Mopse! 
Du Mopse du! 

mopsen, s>) 1) einen, zum Besten haben, 
aufziehen. Gew. Auch in 324 cmgefürt, 
dader Ausdruck insbesondere bei Studenten 
beliebt ist; ebenso von Sallmann (330 c. 
70), der erklärt: foppen, reizen, ärgern. 
Werden gemopst, 470. IV 185. vgl. ab-, 
ein- und ausmopsen. — 2) einen, bestelen; 
etwas mausen, stibitzen. Wie in Berlin. 
Zu Grimms Wtb. 

Mopser (v), einer der mopst, auf­
zieht, foppt. 

Mopserei ( ,̂), Handlung des Mopsens 
od. Hänseins, Aufziehens. 

mopftg l^), ungehalten, übelgelaunt, 
unwirsch. Er wurde m., als ich ihm 
sagte; er machte ein mopsiges Gesicht, 
als—, zu Grimms Wtb. — Von einem 
jungen Mädchen, das sich ziert, albern 
tut, soll man in Reval sagen, es sei mopsig. 

Mopsung (^), Hllnselung, Foppung. 
Mor, der, Moor, Sumpf. Ist in Est­

land, nach Sallmann (390 o. 126), nicht 
zu hören, in Ziuland gewönlich. 

morachen, haben Bergmann und Hupel 
in der Bed. von: sich placken. Statt 
marachen. I n 480. 232: von Mähre, 
Pferdearbeit thun. 

Morass, der, Morast. Zu belegen 
zuerst aus Hönecke, l ivl . Chr. 26: als de 

Eeften dit vornemen, lepen fe in moras, 
busche und brocke; dann aus d. 17. Iahrh. 
I n den Morassen, 223. I . 1657; Mo­
rass e, 328. Die Vz. mit ss scheint darauf 
zu deuten, dass a betont war. 

Morast, der, in d. hiesigen Aussprache 
Mörr-raft, in Estland Morast (390o. 126); 
doch betont Bergmann Morast, u. Hupel 
bemerkt unter Moratz, dass dies Wort 
st. Morast zu gebrauchen ebenso ein Fehler 
ist, als dass viele bei Morast den Ton 
auf die erste Sylbe setzen. — Man spricht 
von schwappenden Morästen (od. Morasten). 
Der Morast bei Soontagana gehört zu den 
sog. schwappenden Morästen, Hueck in 485. 
I. 52. s. Moratz. 

Mörastbach, 390e. 126. 
Mörastbere, russ maxomiH, franz. kraw-

KoiFL MNY. Verschieden von Schellbere, 
rufs. 2ll«NSlliiM, franz. tmmboiLL üu uorä, 
i-llduL arotiouL. Auch in 390c 126. 

Mörastbrücke. Morastbrücken sind Brücken, 
die über Moräste führen, 193. I I . 655. 
Eines rig. Hakens Contingent setzte man 
1770 auf 185 Ellen Morast-Brücke; für 
eine solche Elle rechnete man. 40 Ellen 
trockenes Land, u. statt 12» Ellen Morast-
Brücke eine Elle Wasser-Brücke. Moräste 
und Niedrigungen müssen mit Faschinen 
belegt, mit Gräben versehen und mit 
Grand aufgeschüttet werden, 182. I. 

Morastftchte, auf Morästen wachsende 
Fichte, 390o. 126. 

Morastgras, auf Morästen wachsendes, 
147. s. Heuschlllgsland. Das andere 
schlechte Feld-, Morast- und Heydegras, 
349. IX. 1. 

Mörastgrund, morastiger Boden. 
Möraftheu, 199. IX. 513. Auch in 

444. 1780: grobes Morastheu, und in 
390 o. 126. 

Mörasthügel, der, Hümp el auf Morästen. 
Mörafthümpel, der. 
Mörasthun, das. Schnee- oder Morast-

Huhn, von den Jägern gewöhnlich das 
weiße Huhn genannt. Weiße Nirk- oder 
Morasthühner werden getroffen u. klopfen 
sich zur Seite, 333. 20; Morafthühner, 
176. 1830. 179 und 1833. 63. Zuerst 
in 444. 1760, estn. so kcmna. 

Möraftloch, Sumpfloch, Stender. 
Mörastschnepfe, 390°. 126. 
Möraststein. Die bekannten Morast« 

steine zu Fanden, 172.1810. N°6; feinste 
Moraststeine sind zu haben bei —, ria. 
Ztg. 1880. 8. Zu Grimms Wtb.: eine 
Art Nllsensisenstem. 

Mörasttlmne,. 390o. 126. 
Mörastwasser, Wasser in od. aus Morä­

sten. I n stehendem Morastwasser. — 

26* 



250 M ö r a s t w e i d e — M o r e n k o p f . 

Mörastweide, die, Weide oder Wiese 
auf Morastgrund. 

Möraftwild, 390o. 126. 
Möratz, der, bei Hupel und heute (in 

unedler Sprechweise). Auch Mörratz 
gesprochen. 

Worche, die, Manum niKrum, 395. 
VI. 201.) 

Morchel, die. Grimms Wtb. sieht More, 
Möre und Morchel für dasselbe Wort an 
u. Morchel für eine Kleinerungsgestaltung 
von More. Diese Anname stützt sich auf 
die Bedeutung einiger Wortgestaltungen 
von More, welche bald gelbe Rübe, bald 
Morchel bezeichnen. Die „etymologischen 
Bezüge" von More sollen felen; Zusam­
menhang mit Merk sei anzunemen. — 
Hinsichtlich der Verwandtschaft ist indessen 
zu erinnern bei Möre,, (gelbe Rübe) an 
russ. «nMÜLb, (welches indessen nach 
MMofich l>tnm. Wtb.1 in ältester Zeit 
aus dem Deutschen entlehnt zu sein 
scheint U ) , welchem ahd. Neurocil, mhd. 
mouroii (bllir. märach, allem, moraone, 
moroone) entsprechen; bei Morchel dagegen 
an russ. o«oi>?5iei (einer Kleinerungs­
gestalt von *o«oM!5?), welches an russ. 
N0PMIII5 u. 0AÜM2N. runzeln, falten 
anklingt, wie auch Morchel nicht blos ein 
runzliches, faltiges Schwammgewächs ist, 
sondern auch die Benennungen Runzel­
oder Faltenschwamm tragt. Wenn ein­
zelne Gestaltungen des Wortes Möre (gelbe 
Rübe) auch in der Bedeutung von Morchel 
hier und da in Deutschland gebraucht 
worden sind, so scheint das nur auf eine 
zufällige Verwechselung od. Lautähnlichkeit, 
nicht auf eine Gleichheit der Worter Möre 
und Morchel zu deuten. Die Möre ist 
überdies ein Wurzelgewächs in, die Morchel 
ein Schwnmmgewiichs über der Erde; beide 
haben weder in dieser Beziehung noch in 
Gestalt und anderen Eigenschaften irgend 
eine Ähnlichkeit. Es scheint daher zwischen 
Möre u. Morchel ebenso wenig Verwandt­
schaft zu bestehen wie zwischen moW0L5 
und <Moi>TalN; eine Verwandtschaft da­
gegen zwischen More — Möre und mop-
202b ebenso deutlich wie zwischen Morchel 
und onov^oiw. Der deutschen Benennung 
entspricht die französische (woriUe); die 
Wissenschaft unterscheidet morousUa von 
KelveUn. Oken nennt die IielvsUa Falten-
morchel, die morelMk Spitzmorchßl; jene 
heißt auch Lorchel (in Grimms Wtb. 
Lorche). Lorchel ist wol aus Morchel 
entsprungen durch Wechsel von M in L, 
ähnlich wie russ. oipoioNK aus onop^ONH. 
— Hier zu Lande sprach man früher all­
gemein Murchel, nicht Morchel; jetzt ist 

Morchel durchgedrungen. Auch Chr. Warg 
in ihrem Kochbuch (397) hat nur Murchel, 
nicht Morchel; sie bereitet auch künstliche 
Murcheln aus Lammslunge. 

Mord. Auf Mord, sehr, mörderlich. 
Auf M. faren, sehr rasch; es schneit auf 
M., sehr stark. 

mördentlich, mörderisch. MordentNch 
anfallen, 185. 719. 

Mördergrube. Häufig hört man: aus 
seinem Herzen keine M. machen und: ein 
echtes rigisches Kind macht aus feinem 
Herzen keine Mördergrube, d. h. verhelt 
oder verbirgt nichts, ist aufrichtig. 

Mordgang. Gang, der teilweis über 
Stufen hinunter führt auf den Mordgang 
der Ostmauer des inneren Hofes, I . Döring 
in 417.1883. 31, „sicherlich umgedeutet aus 
altdeutschem Murgang, d. i. Mauergang." 

Mordgriff. Seine Schelmenstücke und 
Mordgriffe, 349. VII. 4. I . 1585. Zu 
Grimms Wtb. 

Mordgrube, ein Feler der Pferde. 
Mordgrube am Pferde, lett. mahluka, 
Stender. 

mordios, seltener mordios, mordmäßig. 
Gin mordioser Mensch, ungewönlich stark 
und tatkräftig; mordioser Regen, sehr 
heftiger; mordios faren, sehr schnell; die 
Pferde laufen mordios, außerordentlich 
schnell. Aus mordio mit lateinischer oder 
franz. Endung. 

mordlings, mörderischer Weise, 390o. 37. 
mordmäßig, was mordios. 
Mordweg, überaus schlechter Weg. Auch 

in 390e. 70. 
Mordzettel. Das ist mehr ein M. als 

ein Gerichtsspruch, 352. XXX. 3. 
More, die, Mohre, von Bergmann und 

Hupel erklärt: Pastinake; ebenso von 
Luce (362) für Ösel bezeugt, pastin^k 
88,tiva, estn. mohrit. Schafskröse mit 
Rüben und Mohren, 349. XIX. 3. Bur-
kanen, Mören. Jetzt unbekannt. I n 
Grimms Wtb. Möhre. 

Möre, die, gelbe Rübe, clanons LarotN. 
Hier ungebräuchlich und dafür Vor- oder 
Burtane. Hinsichtlich der Verwandtschaft 
ist in Grimms Wtb. übersehen russ. Nozmcwi,. 

Moreutopf. 1) ein schwarzküpfiges 
Pferd. Ein Spann Mahrenköpfe, 172. 
1769. 283; zwei Pferde, die Mohren-
köpfe sind, 172. 1794. 252; eine Moh-
renkopfstute mit Piephaken, 172. 1804. 
154. Des Alters wegen. — 2) ein 
Zuckergebäck mit Chokoladeüberzug, wie in 
Grimms Wtb. I n der Küche: Weiß­
brot in russischer Butter bräunlich gebacken 
und mit Schwarzber- oder Kirschüber-
guss versehene Speise. Näheres in 403. 
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Morgen. Auf den Morgen, st. morgens, 
in einer Morgenstunde. Auf den Morgen 
kommen Sie zu mir, d. h. am Vormit­
tag früh. Gew. Bei Luther: auf dem 
Morgen, vgl. Grimms Wtb. 2559. o. a. 
— I n derselben Bedeutung: Vom Mor­
gen u. von Morgens. Wann kommen 
Sie?" — Vom Morgen! — Ich werde 
kommen Sonnabend vom Morgen, d. h. 
Sonnabend früh; als ich von Morgens 
aufstand; von Morgens erschien bei mir. 
Unedel, doch gew. Auch von Morgens 
früh. d. h. früh am Morgen. Frühstart 
betont. — Morgen am Tage soll es ge­
schehen, d. h. unverzüglich am folgenden 
Tage. — Morgen der Hochzeit, Hochzeits­
morgen. Dem Bräutigam wird frey ge­
lassen, sich am Morgen der Hochzeit in 
der Behausung, woraus er getrottet wer» 
den soll, zu halten, 309. 4. 

Die Vz. lautet oft Morgende. Die 
Morgende und Abende sind kühl. 

morgen. Von trägen Leuten sagt man: 
kommst du mir nicht heute, so kommst du 
mir morgen. Diese Ausdrucksweise 
bezieht sich wo! darauf, dass träge Leute 
erst am anderen Tage fertig machen wol­
len, was steißige sofort (heute) bewerk­
stelligen, oder dass träge Leute denken, 
sie könnten am" andern Tage das tun, 
was gleich oder heute geschehen müsste. 
Daher nennt man scherzweise einen trägen, 
faulen Menschen einen Kommst du mir 
nicht heute, so kommst du mir morgen. 

morgend. Wir haben auch: übermor­
gend. Die übermorgende Vorstellung. 

Morgendieuer, Morgenkerl, Morgen­
mann, d. h. Diener oder Knecht, der des 
Morgens kommt, zum Aufwarten, zum 
Holzspalten, zum Wassertragen u. dgl. 

Morgenfran, Aufwärterin, die des 
Morgens Dienstleistungen verrichtet, und 
für solche in ein Haus, zu einer Fami­
lie kommt. 

Morgenschläfer,—erin, solche, die in 
den Morgen hinein schlafen. 

Morgenschlendergang, Suazirgang am 
Morgen, 378. I I . 99. 

morgig. Wir verbinden mit einzelnen 
Hauptwörtern. Das mittwochmorgige Eon-
cert, das C., das am Mittwoch Morgen 
stattfindet, vgl. 'sonnabendabendig u. s. 
w. — Morgigen Tages, am folgenden 
Tage, morgen. Gew. Zu Grimms Wtb. 

morgnen, Morgen werden. Als es 
morgnete, als es Morgen wurde; es morg-
net, es wird Morgen, der Morgen däm­
mert; es wird bald morgnen. Gewön-
lich wird das erste n verschluckt u. ge-
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sprachen: es morgent, es morgente, es 
wird bald morgen. 

morgründig. Morgründige Heuschlcige. 
Morihschnle, s. Mauritzschule. 
Morrnsen, der. Moor- u. Torfrasen, 

201. I. 426. 
Morfäure, Humussäure. Damit durch 

den Kalk die Mooisäure gelöscht werde, 
201. I I . 26. 

morsch. Den Buchstaben nach russ. 
«6P3N3. 

morschen, mooern, Stender I. 326. f. 
vermorschen. Wenn Adelungs morsch — 
leicht faul (von Obst) in Grimms Wtb. 
6) als Nebcngestalt von molsch angesehen 
wird, so scheint das bei diesem Zw. nicht 
zuzutreffen. 

Morscher, der, Mörser (Geschütz), 223. 
Morschnepfe, in Liuland gew. Filz-

macher genannt. Woher? 
Morte, der? Die Grapengießer in 

Riga fertigten auch Pfannen und Mör­
ser (Morien) an, 475. 31. Diese Wort-
gestalt felt in Grimms Wtb. 

M s s ( - ) , das, oft dafür der. Moß, 
der im alten Mond beigepführet, 328. 
82. Früher oft dafür Most. — Am .häu­
figsten werden hier, sagt Hupel, 2 Arten 
genutzet, nämlich das kurze von Mo­
rästen zur Verstopfung hölzerner Wände, 
u das lange zum Mauern bey dem Was­
serbau u. im Eiskeller. 

Mos,( - ) das u. der, Mus, Brei, insbe­
sondere Brei aus zerkochtem Obst, daher 
Apfelmos u. Pflaumenmus, aus Erbsen 
— Grvsenmos. Daher Moserbsen, Erb-
senmossuppe. Zu Mos rüren, durch Nit­
ren in Mus verwandeln. — Doch hat 
man auch Schneemos (Schlagsahne in 
Berlin); in 392 selbst Schneemoos K Ik 
Aace, u. häufig ist Kluntermos, wofür 
in 403 Klunkermus geschrieben wird 
( in 39? dafür Klackerklümpfe in Milch.) 
— I n der Nbbeugung: Moses, Mose, 
Vz. Mose, während Mus abgebeugt wird: 
Muses u. Mußes, Vz. Muse u. Muße. 
— vgl. Lungenmos. Früher scheint Mos 
insbesondere dick gekochten Berensaft 
bezeichnet zu haben. Denn Hupel fürt 
an: klar Moos, der reine Beerensaft mit 
Zucker od. Honig gekocht; dick Moos, 
wenn auch die zerquetschten Hülsen da­
runter kommen. Sllllmcmn (390 e. 50): 
Mos, Mus, gezuckerter Fruchtsaft, mhd. 
u. mnd. umL, mnd. u. ahd. mos. Seine 
Erklärung stimmt mit der Hupels. — 
Chr. Warg in ihrem Kochbuche (397) be­
vorzugt Moos u. Mooß, hat aber auch 
Mus. Sie verzeichnet eine ganze Reihe 
von Arten Mos, meist kalte Speisen u. 
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Nachessen: weißen Rohm- Moos, S..370, 
Citron- Moos von süßem Nohm; Apfel-
Moos, S. 381, Butter- Moos, ebda; 
Schnee- Moos, S. 385; Moos von aller­
hand Beeren, S. 411 u. f. Als warme 
Speise fürt sie auf: Rüben- Moos, 
S. 268. 

Hupel bemerkt, dnss Einige, gegen die 
livliindische Aussprache, das Gewächs 
Moos ebenso schreiben, das er, wie Berg­
mann, Mos schreibt. I n der Aussprache 
ist gegenwärtig keine Verschiedenheit zu 
erkennen. Auch findet man für Mos-
Mus ebenso häufig Noost geschrieben, 
wie Mos — des Mosgewcichs. — 

Mösch, das, Name eines Pelzwerks, 
ist das russ. ückx5 Pelz- od. Rauchwerk, 
und U'dmoL'b Pelzfutter. Demnach ein 
russ. Wort u. nicht eine Art Pelzwerk, 
sondern Pelzwerk überhaupt.^ 

Wösch, der, am Rhein u. in Sieben­
bürgen der Name des Sperlings, soll, 
nach Grimms Wtb., auf lat. musoa, 
Fliege zurückgehen. Das ist doch sehr 
unwahrscheinlich! Mnd. auch Musche, 
die.^ 

müschen (—), früher oft st. meischen 
geschrieben. 

Mosbach. Mosdiicher, 224. 1827. 11. 
mosen, in Mus zergehen. Einige Erb­

sen mosen beim Kochen, andere nicht; 
diese Erbsen mosen gut. I m Norden-
Winde gesäete Grbsen lassen sich nimmer 
wol zerreiben oder mosen, und bleiben 
allezeit hart, 329. 60; moosen wie Erb­
sen, Stender I. 72; bis die Erbsen moo­
sen, 155. 2 64; die Bohnen kochen, doch 
ohne dnss sie moosen, ebda; wenn die 
Erbsen dick genug gemooßt sind, 
ebda 32. 

Moserbse, Erbse, die most und daher 
zu „Erbsenmos" gebraucht werden kann. 
Man liebt insbesondere die gelben Mos-
erbsen. 

Wooserbsen, 172. 1779. 356; gelbe 
Mooserbsen, 155. 2. 31. — Gesprochen 
Moß- oder Mos'erbsen. 

Mosgallerte, d:e, Fslatinn, lioneiüs is-
landici. Oft in 372. Ich verordnete 
unentbitterte Moosgallerte, 372. I I . 26. 

Mosgebröch, das, Stender I. 
mostg, breiig, in Mus zergangen oder 

zergehend. Äpfel so lange kochen, bis sie 
mosig werden, 155. 2. 379; die Erbsen 
sind schon mosig. . 

Most««. Ehemals beständig mit dem 
Geschlechtswort und in der allgemeinen 
Bed. von Rufsland. Großfürst in der 
Moßkau oder Moßkow, 223; nach der' 
Moßkau abschicken, ebda; aus der Moßkow 

kommen, ebda; Eure F. Gnaden nicht aus 
der Moskau gestaden, 351. XVII, weg­
lassen. Die Zufuhr in die Moskau streng 
verbieten, 350. XXIV. 2. I . 1561; der 
SchiMhrt und Zufuhr halben in die 
Moskau, ebda. 

Moskauer und Moskauerinnen, im 
Scherz: Leute gemeinen Volkes aus der 
Moskauer Vorstadt Rigas. 

mostöwisch, sprechen u. schreiben Ginige, 
doch schlecht, st. möskauisch. I n der Mos-
kowischen Vorstadt, bei dem Altgläubigen-
Vethcmse, 174. 1825. 252. Gern uon 
Sonntag gebraucht. Eine moskauer Ver­
sicherungsgesellschaft nennt sich die mos-
kowische Feuer-Versicherungsgesellschaft. — 
Öfters schon in 223: ein Mostowischer 
Munsterschreiber, ein Mostowischer Ober. 
— Auch in Estland. Sallmann (390o. 
126) fürt an: moskowische Zwiebäcke, eine 
Art röschen Kaffeegebäcks; und in an­
deren Fällen. 

Moskowiter, ehemals Russe überhaupt 
und der Zar insbesondere. Jetzt nur 
> cherzweise für Nüsse, aber auch für Russen 
der Moskauer Vorstadt Rigas. 

Mosmorast, der. Zuerst in 444. 1780: 
Moß-Morast. Man unterscheidet bei uns 
Gras- und Muosmoräste, nach Willkomm 
(388. I. 2. Anm.), waK in Deutschland 
Wiesen- od Grünlandsmoor u. Hochmoor. 
Mosmoriiste, 172. 1794. 435; ein Moos-
morast, 176. 1826. 150; Moosmoräste, 
350. XVIII. 5. Die Baueruo. (14?) un­
terscheidet 4 Grade Heuschlagsland: 1) 
Ufer- od. Wiefengras; 2) Luxtengras; 
3) Morastgras und 4) Moosmorast. — 
Mosmoräste werden auch die Tundren 
in Nordrussland genannt. Das russ. 
Tundra ist morastige, mit Mos bewach­
sene Gegend. 

Mospöche, die, (beide o geschärft und 
s wie ss gesprochen). Wo die Kalesche 
mit der ganzen Mospöche in den Abgrund 
kracht, 470. IV. 232. Dazu die Bemer­
kung: Mospöche oder Muspoche — liu-
ländischer Ausdruck, d. i. sammt und 
sonders, mit Kind u. Kegel, mit der 
ganzen Clerisei, mit der ganzen Wallnchei 
u. s. w. — Zutreffender wol: alles was 
drin u. dran ist. 

M o s t l » , Mos (Gewächs), gewönlich 
der, auch das. Den Most von den Bret­
terdächern abfegen, 328. 16 u. öfter. 
Der und das Moost, Lange. Davon 
bemosten u. mostig. 

Most ( - ) , der, Mus. Nicht selten 
Schon in 397. 

Most(^), Traubensaft, vgl. russ. N6oi"k, 
N^oi'b u. 21010. 
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mostig (-), mosig, mosicht. Moostig, Lange. 
Mott. der. Mott, Sumpf, 328. 108; 

Karussen, die mit dem Mott zufrieden 
sind, ebda 125. 1.1649; Schlamm, Mott, 
Koth, Stender I ; die Mitte der Viehställe 
bildet einen tiefen Mott, 169. I I . 259. 
Bergmann (210) schreibt auch Modd. 
Hupel erklärt: Mvtt mit 1) Koth, beson­
ders dünner und spritzender. Bergmann 
hat: in Modd treten, in den Kot, und: 
mit Modd beschmieren. Man spricht noch 
heute: solche Felder sind wie Mott. 2) 
Moder. M i r nicht begegnet. 

Nls nahe Verwandte sind Zu bezeichnen: 
russ. U?n> Schlamm n. flaw. M011120 Kot, 
Mist, nnd für die 2. Bed. russ. moiuHi. 
Fiiulniss. Zu dem russ. »711. stimmt 
engl, muä Schlamm und Kot. 

Mottenstich u. mottenstichig. s. Müde. 
motticht, kotig, s. moddig. Motticht, 

tothig, Stender I ; wenn die Erde noch 
weich und mottig ist, 169. 486. Hupel 
bemerkt, dass mottig selten gesprochen 
werde statt moddig. Jetzt ist dieses wie 
jenes ungebräuchlich. 

Mottloch, das. Bei nassem Wetter wird 
eine niedrige Burg (Viehstall) ein wahres 
Mottloch. 

Mottvogel, der, im Scherz für Motte. 
Muchen, das, (gefpr. Mu-chen), in der 

Kindersprache eine kleine Kuh oder Kuh 
überhaupt. Muchen kommt, sagt die 
Wärterin dem Kinde; der Wolf hat 
manches Muchen verzehrt. Geschrieben 
auch Muhchen. 

muchlich (^), auch muchlicht, f. mufflig, 
nach Schimmel riechend. Muchelichter 
Geruch, 224. 1826. 15, Ausdünstung nach 
Schimmel. 

muckbnr, s. mukbar. 
Mucke, die, Einfall von Wiederspiinn-

stigkeit, Nucke. Mucken haben, Mucken 
zeigen. Nicht gerade: Grille, Laune. Nach 
GadebusO (323) bedeutet Mucke ein ge­
heimes Übel od. eine geheime List. Hupel 
sagt: Mucken wird nur in der vielfachen 
Zahl gebraucht, und bezeichnet Ränke, 
Launen, Grillen, z. B. er hat Mucken. 

Entgegen der in Grimms Wtb. ver­
tretenen Ansicht, dass Mucke aus Muck u. 
mucken sich gebildet und nichts zu schaffen 
habe mit Mücke, ist Mucke doch wol nichts 
anderes als Mücke, und ebenso bildlich 
gebraucht wie Grille und Schnecke. Aus 
Muck konnte kein weibl. Hw. hervorgehen; 
männliches Muck ist nur verhauptwörtlichte 
Interjection. s. Mücke. Was gegen die 
Zusammenbringung mit Mücke sprechen 
könnte, ist, dass nd. Mucke^Grille ist, 
Mücke aber Mugge heißt-

Mücke. Mücken haben (im Kopf) 
sprechen Viele für Mucken oder Nucken. 

Muckeisen, 172. 1793. 222, Mukeisen. 
muckeu. Außer d. gew. Bed. noch zu­

weilen, doch selten, st. muten. Vielleicht 
steht hier ck für k. 

Muckenholm u. Mulenholm, ein Holm 
in der Düna bei Riga, der Stadt gegen­
über. Auch Munkenholm zuweilen genannt, 
doch nur in früheren Zeiten. Soll seinen 
Namen von den Mönchen haben. Da 
indessen der Mönch niemals Muck oder 
Munt heißt, so kann die Benennung nicht 
mit Mönchen zusammenhängen, fondern 
entweder mit lett. muhks Mönch — also: 
muhku salla, od. mit einem Namen Muck. 
I m ersteren Falle wäre Muken-, im 
zweiten Mucken-Holm zu sprechen. 

Mückenkopf, Uyooepnlüoi', Art Vorfall 
der Regenbogenhaut. 

Mückenion, der, fehr geringer Lon. 
Viel Arbeit — MUckenlohn! 

Mückenscheißer, Kleinigkeitskrämer. Ei­
gentlich wol Mückenscheter—Mückenschießer. 

Mückenschießer. Knochenhauer-Gesellen, 
daß sie einen Meister vor einen Mucken-
Schießer gescholten, 349. XXV. 1.1.1671/72. 

muckifch, gew. gesprochen mucksch, nückisch, 
grillisch. So sagt man von Kindern, 
sie seien mucksch, von Dienstboten, sie 
seien in Folge von Ginredmtgen mucksch 
geworden; ein mucksches Kind, eine muck-
fche Perfon. Zu Grimms Wtb. 

Mucks, der. A. d. gew. V A : Schlag, 
der betäubt, nach dem man nicht mehr 
muckt. Durch den Mörder einen M. be­
kommen. 

nmckfchen, Mucken od. Nucken haben 
oder zeigen. 

Mnckschigleit. 
Muckschlüffel, Muckschlüssel. Der Diet­

rich oder Muckschlüssel, 353. 97. 
mucksig, Mucken habend. 
Muckvogel, u. Mückvogel, im Scherz 

st. Mücke. 
muddel,nur inVerb, mitbuddelu.kuddel. 
Müde, die, hört man, nach Hupel, oft 

st. Motte; doch sage man auch motten­
stichig u. Mottenstich. 

müde, müden, Müdigkeit. Zu diesen 
Wörtern scheint sich durch Buchstabenver-
setzung zu stellen russ. tomiH abmatten, 
utöm Müdigkeit u. f. w. 

müden, müde werden u. machen. Nur 
von Pferden. Die Pferde müden schnell 
bei großer Hitze; durch schnelles Faren 
die Pferde müden. 

müdig, voll Motten, von Motten an 
oder zerfressen. Veraltet, 
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Muff, der, zuweilen, und insbesondre 
früher, Muffe, die. Gine Muffe mit 
Luxen füttern, Vogteir. v. 1623; zobelne 
Muffe, in 174. 1813. 388 aus rig. Klei-
der-o. v. 1677. I n Grimms Wtb. erst 
aus Schotte! (1647) belegt. Die Erklä­
rung in Grimms M b . : rund gewölbter 

UllUM, vir, Nl ViillilNll» -«)!.«. »«^, 
Jacobson eine Art Hülse in Messingwer­
ken. Der Ausdruck ist aber bei allen 
Metallarbeitern bekannt. Muffen find 
breite, platte Ringe oder Zwingen, die 
zur Verbindung dienen insbesondere von 
Eisenrören, deren zusammenstoßende En­
den von ihnen umfasst u. gedichtet wer­
den. Da diese Muffen die Enden der 
Rüren umschließen wie Pelzmuffe die 
Hände, so ist offenbar, dass der technische 
Ausdruck Muffe ein u. dasselbe Wort ist 
wie Muffe od. Muff aus Pelzwerk; für ihn 
ist das weibliche Geschlecht allein geltend, 
für letztere gegenwärtig vorzugsweise 
das männliche; zu trennen sind die Aus­
drücke nicht. — Die Ableitung von franz. 
mouüe Pelzhandschuh(?), Fausthandschuh, 
ist wol sehr fraglich, um so mehr, da 
monüe niemals Muff bedeutet, für den 
die Franzosen mauonon kennen. Muffe, 
die, ist ohne Zweifel nur Wiedergabe 
des mhd. und mndl Mouwe, welches sich 
in Mllue wiederfindet. 

Muffel , die, der Bildhauer, könnte 
nicht gerade mit Muffel Schnauze zusam­
menfallen/'sondern mit Muffel schützende 
Decke beim Glas- oder Grzschmelzen .̂ 

Muf fe l , ist, sagt Gadebusch (325), aus 
dem französischen U. OuNe entstanden, 
welches UovLiLur 1s l'on durch eine Buch-
stabenversetzung bedeutet. Mich deucht. 
Ioh. Simon Vuchta hat dies Wort zu­
erst in seiner Schrift: Muffel, der nun 
Heilige, gebraucht, welche er hernach in 
seinen Bußthränen sehr bereuet hat^. 
Zu Grimms M b . 

Muffel, Maul. Die Franzosen unter­
scheiden muttle u. moulüs. 

Muffelgernch, muffiger Geruch, franz. 
1e rsumssly. 

Muffelgesicht, Gesicht, bei dem die 
Lippen u. Kauwerkzeuge stark entwickelt 
sind; Person, die beständig kaut, franz. 
1e mouüarä, Blasebalggesicht. 

müssend, mufflig, muffig. 
mufflig. 1) bezieht sich auf den Geruch, 

den schimmelnde Gegenstände ausströmen. 
Muffliges Mel, mufflig riechendes. Einen 
muffligen und stockigen Geruch annehmen, 
176. 1832. 51. Bergmann (210) .erklärt: 
schimmelig u. schreibt mufflig. — 2) 

übel gelaunt, muffig. Ihre Laune ist 
immer mufflig. I m Munde Einiger, für 
Andere sonderbar u. ungewönlich. 

Muffschachtel, Carton für einen Muff. 
mitglich, möglich. Daß aufs erste es 

müglich, 200. I I . 55, d. h. sobald es 
möglich ist. 

Mühe u. sich mühen. I n Grimms 
Wtb. zur Verwandtschaft übersehen russ. 
Ng.« Pflege, schwere Arbeit, Qual, und 
11723. Qual, Plage, »??Ni5oa sich mühen 
u. M«ib erschöpfen, ermüden, NNHLio« 
sich abplagen od. mühen, M9.ÄN6 und 
UbHiuooii. Ermüdung. Erschöpfung. Die 
russ. Wörter bestätigen die Angabe in 
Grimms Wtb., dass die Wörter Mühe 
u. müde gleichen Stammes sind. Unbe-
rürt in Grimms Wtb. als verwandt auch 
gr. i^xö-o? Mühe. 

muhen, von Kühen, stets mu«en ge­
sprochen. 

inntbar, von Schlössern, sich aufsperren 
lassend. Unmuckbare Sicherheitsschlösser 
(Diebesschrecker), rig. Pol. Ztg. 1885. 
34 (U6 0WNll3,LÄH6 3lM«2, NL- Usmuh-
kejamas atsleglls). 

Muleisen, das, Elsen zum Aufmuken 
oder Aufsperren eines Schlosses. Die 
Schlossermeister müssen die Sperrhaken 
und Mukeisen unter Verschluß halten. 
234. 40; Muckeisen, 172. 1793. 220; 
Muhkeisen, zum Öffnen eines Schlosses, 
Stender. 

muten, ein Schloss, öffnen durch einen 
Mukschlüssel, aufsperren (in der neueren 
Sprache der Schlosser). Bergmann und 
Hupel erklären ein Schloss muten oder 
aufmuken, dasselbe ohne den eigentlichen 
Schlüssel losmachen, aufbrechen. Ein 
„Aufbrechen" ist es aber nicht. I n 175. 
1858. 202 wird behauptet, dass es rich­
tiger wäre, inunken und aufmunken zu 
fchreiben. Baumgärtel (445. 15) sagt: 
lett. muhks Mönch, lit. muukas. Gegen 
Pott I. 16, der muhku dselse, muhkeht 
hiervon ableitet, ist zu bemerken, dass 
eine derartige Bildung des Zeitworts 
sehr ungewönlich sein würde. Unser 
muten fällt schwerlich mit Munch (Mönch) 
od. lett. muhlis (Mönch) zusammen, son­
dern steht in Verwandtschaft mit russ. 
H«LNN>, das allein für sich nur in der 
Bed. von hecheln vorkommt, aber gew. 
ist in ZkUniNiN - 32,mllU7!ib zu- oder ver­
schließen, 3äN0N Schloss, und OIAllMÄN-
oiOWLll7i5 aufschließen. Das lett. muhkeht 
könnte das russ. NiiNN, sein, ist aber 
wahrscheinlicher das hierortige muken. 
Hierauf deutet 1) dass muten durch ganz 
Kur-, Liv- u. Estland vorkommt; 2) dass 
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litauisch das Wort nicht begegnet; 3) dass 
das lett. muhku dselse zwar an muhkis 
Mönch anlehnt, doch offenbar nur dem 
deutschenHandwertsausdruckMul-Schlüssel 
nachgebildet ist, russ. oiiulMa,. Unser 
muten kommt zwar hochd. nicht vor; in 
muten ist indessen das sonst geschärfte u 
gedehnt und muten daher nichts anderes 
als hochd. mucken, welches ebenso wie 
munten als Grundbedeutung hat ein 
heimliches und verstecktes Verfaren. 
Wollte man mucken, muten, munten mit 
Mönch zusammenbringen, so müfste für 
Mönch eine Wortbildung Mut od. Muck 
nachgewiesen werden u. zugleich f. mucken, 
muten, munten ein Zeitwort manchen, 
welches die Ved. von muten hätte. Das 
ist aber nicht möglich, und ebenso wenig, 
dass hier zu Lande aus Mönch ein Zw. 
muten sich gebildet haben sollte in der 
Ved. von ein Schloss aufsperren. 

Nlnker, der, der ein verdrehtes oder 
schlüsselloses Thürschloss öffnet. 

Mnlschlüssel. Gin Dietrich oder Muck» 
schlüssel, 172. 1795. öS; russ. o i u l l N a , 
lett. muhtuseri oder muhku dselse. I n 
175. 1858. 12. 202 wird behauptet: 
nicht Mut-, sondern Munkschlüssel, d. h. 
Mönchsschlüssel; denn die Mönche galten 
den neubekehrten Christen so gut wie den 
Heiden für Zauberer. Hupel erklärt: 1) 
Hlltenschlüssel des Schlössers; 2) Diebs-
uder Flachschlüssel. Der Dietrich ist nach 
Bergmann der Hauptschlüssel, pMFe-partou^ 
den der Hauswirt hat. — Gadebusch 
schreibt Muckschlüssel. 

sMula, die, Molo, steinerner Seedamm. 
Hupel: hört man zuweilen. I n Riga 
niemals I 

Mnlbere, eine Abart der Erdbere, 
trllSaria eollina. Durchweg geschrieben 
Muhlbeere, doch auch Mult- u. Maulbeere, 
s. Mllulbere. 

Mütchen, ein Spiel, s. in Grimms 
Mb. Mühle 5). 

Müldamm, st. Mülendamni, 444. 1780. 
Müle, die. Nach Grimms Wtb. ist 

Müle sicher aus spätlatein. uioUnZ, für 
inolg, hervorgegangen. Das ist doch zwei­
felhaft. Erstlich weil keine Zwischengestalt 
zwischen malinn, u. Müle vorhanden ist; 
zweitens weil Müle schwerlich aus uwlwll 
sich bilde« konnte; drntenä weil u sich 
in der uergang. Zeit von mahlen— ich 
muhl — findet und auch in Mulm. 
Ter Wechsel zwischen 2 Selbstlauten 
bei mahlen u. Müle kann nicht auffallen; 
er findet sich auch im russ. no^oN — 
NSÄN u. MLNNM3, u. NLÄKVNü'K u. N62Ä. 
Dem 5I0H0I5 entspräche em Hauptwort 

Wörterfchllh Liulands. 

mit 0, es zeigt sich aber eines mit s. 
Ist mahlen nicht dem lateinischen nach­
gebildet, so ebensowenig vermutlich Müle 
u. Müller od. Müllner. 

Das war Wasser auf Ecken seiner 
Mühlen, 349. XI. 1. Auf mit dem Ge-
befall, wie noch heute in Livland gewön-
lich. I n Grimms Wtb. erst aus Stieler. 

Über die Mülsn bei Riga vgl. Sonn­
tag in 174. 1824. ^ 4 9 . 

Müleherr, st. Mülenherr, ehemals ein 
Mitglied des rig. Rats. Die Mühle- und 
Stallherren, 344. 1. I n Grimms Wtb. 
erst aus Stieler. 

Müleisen. Zu den Schmiedewerkzeugen 
gehört auch: das Mühleisen, rig. Ztg. 
1883. 224. 

Mülenarbeit. Daß die Züchtlinge von 
dem Zuchtmeister in der Mühlenarbeit 
weder geschont noch ohne Noth angestrengt 
werden, 350. XIV. 2. 

Mülendamm, 1) Damm bei einer Mülen-
stauung. s. Müldamm. 2) bis vor Kurzem 
Mme einer Straße in Riga, so genannt 
nach einem ehemaligen Mülenbach in jener 
Gegend. Jetzt ein Teil der Mülenstraße. 

Müleudrefchnege. 
Müleueisen. Gin Mühleneisen, 172. 

1796. 278. 
Mülengrllben, bei Riga, ein Flussarm 

vor dem alten Dünamünde, wird schon 
Mitte des 15. Iahrh. erwänt. Andere 
Mülengraben oft. Was Mühlgraben 2). 

Mülenherr. I n der rig. Cassaordnung 
v. 1585 ist gesagt, dass die Stadtem-
künfte, deren Erhebung den Kämmerern, 
Bordingherren, Wettherren, Mühlenherren, 
Amtstzerren, Sterbherren und Wrakern 
oblag, in einen gemeinen Kasten stießen 
sollten. I m I . 167? werden im rig. 
Rat erwänt: Buchdruckerei- u. Bibliothek­
herr, Mühlenherr u. s. w., 350. XVIII. 3. 

Mülenlrug, Schenke bei einer Müle? 
Müh lenkrüge, 172. 1789. 460. 

Mülenlltger. Mühlenl.iiger, das Kl. zu 
170 Kop.. 172. 1817. 31 

Mülenmatte oder Mülmetze, die, der 
16te Teil eines rig. Lofs, auch der 24ste. 
Hupel. 

Mülenmeister, des Ordens. Unter dem 
Haus-Komthur standen die Küchen-, Keller-, 
Mühlen-, Fisch- u. Waldmeister u. andere 
dergleichen Öausbeamte, 367. 185. 

Mülenrige, die. Eine Mühlenriege, 
176. !82^. 174. 

Mülenruder. Nühlen-Nuder v. 21 Palm 
und darüber, 2^3. 

Mülenrute. Müh^enruthen werden zu 
Mülenflügeln benutzt, s. Mülrute. 

27 
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Mulm« od. Mülsiige. Mühlen- oder 
Mühlsägen, 172. 1778. 357. 

Mülmscheute, Schenke bei einer Müle. 
Mülenfpille, lett. wchrpste, Treibholz 

an der Handmüle. 
Mülenstauung. I n der M. ertrinken; 

zwei Mülenstlluungen wurden durch das 
hohe Wasser zerstört. Mühlenstauung, 
176. 1828. 162. 

Müleustelle. M. an einer wasserreichen 
Bäche, 172. 1830. 9. 

Mülenstock. Mühlenstöcke. 328. 6. 
Müleustul, der. Ein Ablaß-Mühlen­

stuhl, 172. 1817. 9. 
Mülenwerl. Das Zuchthausgebiinde 

nebst den darin befindlichen Mühlemuerken 
in baulichem Zustande erhalten, 350. XIV. 
2. Des Alters wegen. 

Mülgraben. 1) der ehemals sogenannte 
Sandmülenbach oder Sandmülengraben, 
welcher die Sandmüle trieb in der Gegend 
des jetzigen Vasteiberg.es in Riga. Er 
lief von hier über die Stelle der jetzigen 
Augenheilanstalt und über die Esplanade 
zur Nilolaistraße und weiter. I m I . 1723 
war er so seicht geworden, dass an mehren 
Stellen über ihn hinübergefaren wurde. 
Dies veranlasste den Gen. Gouv. Fürsten 
Repnin zu befelen, dies Faren über den 
„Wassergraben" oder „Mülgraben" (nach 
der Bezeichnung d. Conducteurs Scalongue) 
einzustellen. Nach diesem Mülgraben die 
Benennung der Mülenstraße in d. Peters­
burger Vorstadt Rigas. — 2) ein Fluss 
oder Flussarm, nördlich von Riga, der 
aus dem Stintsee in die Düna stießt. 
Die gewönliche und richtige Betonung hat 
das erste Wort; neuerdings betonen Einige 
das zweite. — 3) ehemals die Benennung 
eines Mülbaches in d. Moskauer Vorstadt 
Rigas. So wird in einem Schriftstück 
von 1620 einem Herrn von Mengden ein 
Platz uerlehnt, „an dem Mülgraben be­
legen". Dies Grundstück lag an der Ecke 
des Iohannesdammes und der jetzigen 
Karlstraße. vgl. Sodegraben. — 4) Gegend 
am Mülgraben (2). Die neueste Zeit 
unterscheidet von dieser Gegend Alt- und 
Neu-Mülgraben. Jenes ist das Ufergebiet 
nördlich vom Flusse oder Flussarme, 
dieses das südlich gelegene, welches mit 
Speicheranlagen, Eisenbangebäuden, dem 
Zollhof u. s. w. besetzt ist. Doch vgl. 
Neugraben. 

Mülterl, derjenige Bauer, welcher das 
Hofsgetreide zur Müle füren und mahlen 
muss. Hupel. 

Mülkorb. I m Mühlkorb war kein 
Korn (Getreide) vorhanden. 

Mul ls , der, einfältiger Mensch, Murchel. 
Lettifch mullis, in 411 erklärt Dumm­
hut, Tropf. 

sMull , der, heißt in Pommern soviel 
als Kehricht oder Genist, «Msiniliiin,, nach 
Gadebusch (325), der auf Frisch im Worte 
Molo verweist, vgl. d. folg.^ 

Mül l , der, Fegliss. Hier erst in «eu­
rer Zeit zu hören, aus dem Munde von 
eingewanderten Norddeutschen. I n Grimms 
M b . übersehen slaw. mul u. mich Flutsand. 

Mullbant, die, nach Hupel, 1) eine 
Grasbank; 2) ein kleiner Erdwall vor 
einer Wand zur Abhaltung der Kälte oder 
des Windes. Estnisch ist mulä, G. muH» 
Erde, muUa pauk Erdklumpen, aber m i M 
VLN.K Erdbank. Die deutschen Bed. 
weichen ab. 

Mulle, die, zuweilen, ebenso wie Molle, 
st. Mulde. 

Mulle, die, lat. mnUev.8, franz. muls, 
ist soviel als Pantoffel, im Schrägen der 
dörpt. Schuhmacher ß 4. Nach Gade­
busch (325). 

Müller, ein Spiel, gew. Melnik (nach 
dein Rufs.) genannt. 

Müllerei, die, Mülengeschäft. Ein zuver­
lässiger, der Holzarbeiten m der Müllerei 
kundiger Müllergesell kann Beschäftigung 
finden in der Mineral-Dampfmühle von 
G. Thalheim, rig. Ztg. 1884. 291. 

Mü l l i ug , der, Elritze. vgl. rufs. 217-
Ä«2«3, aber auch franz. mLuoisr. Sprüch­
wort: der Miilling ist ein Krämer, vgl. 
Elritze.^ 

Mülttasten, Feglisskasten, Gemüllkasten. 
Die Fallthüren von Kellern u. Müllkasten, 
rig. Ztg. 1867. 4. 

Mülrecht. Zu den adelichen Freiheiten 
der l iv l . Privatgüter gehört freie Krügerei 
und freies Mühlrecht, 350. XI. 2. 214. 

Mülruder, was Mülenruder. I n 276. 
Mülrute. Die Hölzer, welche die 

Qualität von Mühlruthen, Wraacken u. 
s. w. haben, 282. I n 276 wird nicht 
von Mühlruthen, sondern von Mühlrudern 
gesprochen, vgl. 149. 

Mülsack, großer Sack, besonders solcher, 
in dem der Bauer sein Korn auf die 
Zukunft bei der Müle niederlegt. Hupel. 

mulfch, zuweilen st. molsch, durch an­
fangende Fäulniss weich. Nur von Obst. 
Zu Grimms Wtb. 

Mülstelle, die. Nach d. Instr. v. 1638 
sollten die Reuisoren . . . Krüge, Mühlen 
und neue Mühlstellen beschreiben, 157. 
I I . 237. 

Mnlstergeruch, mufflicher Geruch. Fast 
ausschließlich von Mel. 

http://Vasteiberg.es
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Mulftriglett, Mufflichkeit, insbesondere 
von Mel. 

Mnltbere, die, s. Maulbere 1). Die 
Kncickel- oder Multbeere (krn,z»ri2, oolliua), 
390 o. 116. 

Mu lu I , der, in 390o. 112 erklärt: der 
junge Mann, der sich, ohne noch auf einer 
Schule zu sein, zum Eintritt in die Uni­
versität vorbereitet. — Ebenso gewönlich 
dafür Maulesel. — Man bildete in Dorpat 
auch: mulisiren. s. Mauleseln. 

nmmmeln, murmeln. Hier unbekannt, 
doch in 444. 1780 angefürt. I n Grimms 
Wtb. übersehen das laut- und begrifflich 
übereinstimmende rufs. n^AÄNN. Es fragt 
sich daher, ob mummeln als Iterativ von 
mummen (murmeln) anzusehen ist. 

mummeln? Eine ganze gemein (Ge­
meine) zu mummeln, 335. 269. 1.1611. 
T. Frölich. 

mummen, verhüllen. I n Grimms M b . 
übersehen rufs. ZlfnpuiB, das gleicher 
Bedeutung ist. 

Mummt, wie Mammi, Zärtlichteitswort 
für Mutter od. Mama. Auch in 390o. 126. 

Mumps, die, in Grimms Wtb. der, 
Benennung der bekannten Ohrspeichel-
drüsenkrankheit, ist nicht, wie Grimms 
Wtb. sagt, „auch" im Englischen zu finden, 
sondern ins Deutsche aus dem Englischen 
übernommen. 

Mnmu, (2te betont), die, in d. Kinder« 
spräche für Kuh. 

München? Welche dem Stocker ge-
münchet hätten, 195. rot. V. 749; als er 
von den Bürgern gemünchet worden, ebda. 

Munchfchrift, Mönchsschrift. Auf einer 
messingenen, mit alter M. bezeichneten 
Tafel, 174. 1871. 23 aus dem Ende des 
17. Iahrh., d. h. lateinische Schrift, 
lateinische Worte. 

Münchstand, Mönchstand. Der Münch-
oder Sonnenstand, 148. 

Mund. Grimms Wtb. sagt, do.3 Wort 
sei „von dunkelen Bezügen" zu urver­
wandten Sprachen. Das Lettische kennt 
aber mute für Mund und Maul und das 
Russische ATZÄ Mündchen, Mäulchen und 
N^ZNVi. Saughorn, H72N1HIH saugen und 
schwatzen. Ein M. bis an die Ohren, 
oder: ein M., um sich die Ohren ab­
zubeißen, sagt man von einem sehr großen 
Mund. — Was der M. sündigt, muß der 
Puckel entgelten, Stender I I . — Mund 
geben, einen Kuß geben, von Bergmann 
und Hupel erklärt: küssen. Inder Kinder-
spräche. Gib Mund, oder, gewönlicher, 
Mundchen, gib Mäulchen, d. h. gib 
einen Kuss. Nie in diesem Fall: Mündchen. 
— Sein Mund steht nicht still, d. h. er 

plappert unaufhörlich (der Mund mit 
einer Müls verglichen). — Den Mund 
gönnen, nach Hupel, reden, besonders 
mündlich bitten. I n Grimms Wtb. 2678. 
n ist die Bedeutung nicht zu erkennen. 
Sich den M. lecken (können) nach etwas, 
das Nachsehen haben, nichts von dem Ver­
langten erhalten. Sich den M. nach etwas 
wischen (können), sich die Lust nach etwas 
vergehen lassen. Er kann sich den M. 
danach wischen, d. h. die Sache ist für 
ihn nicht da oder verloren. 

Auf den M. geschlagen sein, keine Worte 
haben. Er war wie auf den M. geschlagen, 
als man ihm sagte . . . Zu Grimms Wtb. 
2679. K. — Aus dem Munde riechen, 
an Mundgeruch leiden. — Nach dem Munde 
sprechen, dem Anderen zustimmend sich 
äußern, vgl. Mundredner. 

Mund der Bürger, der Bürger Vormund 
oder Ältermann, 349. VIII. 2. Was hat 
das Amt der Uusspeisung mit dem Bürger 
Worthalter, welcher der Bürger Mund und 
Anbringer sein soll, für Gemeinschaft? 
349. IV. 11. Man kann hier Mund für 
Sprecher (vgl. Grimms Wtb. 2682 ä und 
2678 b) erklären; wahrscheinlicher ver­
mischt aber Frölich das Wort Mund mit 
Mund(e), die, Schutz, Schirm. 

Der Contract von 1604, der weit ein 
anderes im Munde hat, 349. IV. 11, einen 
anderen Inhalt. 

Für Mündung. Bei dem Risings-Munde 
unter dem Walle, 350. XXV. 1. I . 1746. 
Die ältesten Stellen für diese Ved. sind in 
Grimms Wtb. aus Olearius (1636) ent­
nommen. Zuweilen bleibt es fraglich, ob 
Mund, der, oder Munde, die, gebraucht 
ist. Wenn, wie wahrscheinlich, Mund, der, 
anzunemen ist, so sind die, unter Munde, 
herangezogenen Stellen um 100 Jahr 
älter als die in Grimms Wtb. 

Munde, die, Mündung. I n desselben 
(des Dunstroms) munde oder Have, r ig. 
Urk. v. 31. Jan. 1564, vgl. 194. IV. 
297; die Munde oder Haue, ebda; bei 
der Munde oder Haue, ebda und öfter. 
An anderen Stellen dieser Urk. steht: 
Mund der Düna u. Hafen; an des Peipus 
Munde, 194. Nnst. 6, d. h. an der 
Mündung des Peipus, eigentlich aber: an 
der Mündungsstelle des Gmbachs in den 
Peipussee). 

Münde, ine, Mündung. Es wird an 
der Münde (der Düna) ein Blockhaus 
geschlagen, 349. VII. 3; die Münde des 
Embachs, 180. I I I . 3. 185 u. öfters; in 
der Fahrt von Ihro Kaiser!. Mai.. Garten 
ab bis nach der Münde (der Düna) zu 

27' 
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würde das Eis in der Düna aufgehauen, 
330'. I IV' . 1. I . 174°S. 

Neuerdings ist Münde in Vorschlag ge­
bracht für Ausfahrt oder Gatt — die 
Stellen der ehemaligen Festungstore Rigas 
—, z. B. Sündermünde, Schal-, Stifts-
Neu- und Marstallsmünde. — I n Guts­
und Ortsnamen fällt der Ton stets auf 
münde: Bersemünde, Adiamünde, (früher: 
Goivemünde), Dünamllnde (früher: Neu­
münde) , Ropermünde; Rigemünder-
Straße in Riga. 

Nach Grimms Wtb. begegnet Münde 
im 17. Iahrh. und icheine es nur miss-
verstanden für das fächliche Münde aus 
Gemünde zu stehen. Dies ist unwahr­
scheinlich, da ein weibl. Hpw. sich nicht 
gut aus einem sächlichen gebildet hätte, 
und da Münde, die, doch nur eine Neben-
gestalt für Munde, die, ist, welches aus 
Gemünde nicht hervorgegangen sein kann. 

munden sich, häufia st. münden, wird 
von Sallmann (390°. 134) getadelt. Es 
findet sich indessen bei Platen und sonst 
auch Häusig in Deutschland. Ms mund­
artlich kann es nicht gelten. 

mnndfnnl, karglaut, wer nicht gern 
spricht. Schon bei Bergmann u. Hupel. 

Mundfaulheit, Schweigsamkeit, Maul-
faulheit. 

Mundgeruch. An M. leiden, aus dem 
Munde riecken. Gin übler M. kann ver­
schiedenen Ursachen seine Entstehung ver­
dauten, 372. I. 685. 

Wnudglnnbe. Schon von Gadebusch 
(325) angMrt und erklärt: üäez orkUL, 
wenn ein Mensch die Glaubenslehren der­
gestalt gefasset hat, daß er davon reden 
und schwatzen kann, ohne eine lebendige 
Überzeugung. 

mündig teilen. Die mündig-getheilten 
Pflegkinder, 349. XIV. 1. 48, daß die 
Pfleg-Kinder . . . von E. E. Ruth mündig 
getheilet sind, ebda 42. 

Mündigkeit, Gewalt, von: die Mund, 
Gewalt und: mündig Gewalt habend; 
falsch erklärt von Buddenvrock mit An­
sehen, rechtliches Ansehen u. Anmaßung. 
Wider des Königs Recht, Hoheit und 
Mündigkeit sich vergreifen. 185. 360; 
Vermittelst unserer tgl. Macht und M., 
193. I I . 24 ! ; welchergestalt die Unter­
gerichte in ihrer M. abnehmen, ebda. 
Und öfters ebenda z. B. 125. Welcher 
Gestalt einige Eigentümer aus eigener 
M. sich unterstehen, 185. 576; einige 
Possessores unterstehen sich aus eigner M., 
193. I I 2. 1157. 

Mnndliffen, das. Ein Mundküssen mit 
schwarzem Zeug überzogen, 172.1771.147. 

Mnndlnck, der, in derselben Ved. wie 
Mundleim. Anders in Grimms Wtb. 

mündlich. Das mündliche Gericht be­
stand aus einem oder mehreren sog. münd­
lichen Richtern u. einigen Beisitzern; die 
Richter sowol wie die Beisitzer wurden 
von der Kaufmannschaft und der Klein­
bürgerschaft gewillt. Das Gericht sollte 
in mündlicher Verhandlung verschiedene 
Streitsachen beilegen oder entscheiden. 
Russisch: 020VS02iiA 07KB. Bei dem münd­
lichen Richter, 172. 1789. A° 306; ein 
mündlicher Gerichtsbeisitzer, 172. 1789. 
356, d. h. Beisitzer des mündlichen Ge­
richts. MMdliches Gerichtsverfahren in 
neuester Zeit. 

Mundredner oder Mundsprecher, der 
nach dem Munde eines Anderen spricht, 
sich nicht anders äußert als ein Andrer, 
dem er beipflichten will. 

Mundrednerei od. Mundfvrecherei. 
Mündrich, der, 1) ein Bot- od. Bots> 

fürer, welcher Waren, Ballast u. s. w. 
vom Ufer an Bord und umgekehrt (vom 
Schiffe ans Land) zu schassen hat, 390o. 
50. 8o en 8oUen üe iminäerke nemanäs 
an äs F'ssenMen 8oKsps vorsn, er 8L Fs-
v«8tßt 8M. 399. I 1360; aar aer Lulvs 
Lod.Mer X. in sin 8onip mit imen innn-
üeröeu in snen dote <Mw.; ai8o üe 8Ävsn 
inunäorke, äe eus. . ., ebda, I . 1390. 
Sobald die Mündrichen ans Boort kom­
men, 86; lein Mündrich soll Jemand an 
die Schiffe setzen, ebda; der Mündrichen 
Arbeit und Taxa, ebda. I n demselben 
Sinn auch Münrik, Vz. Münriken; so in 
70. Wie es scheint, nur für Reval be­
zeugt. Hiernach die Zusammensetzung 
Mündrichsbot. — 2) eine Art Bot. Die 
Salzsäcke sollen in die Mündriche geschafft 
werden, 91. — I m umä. ist das Wort 
nur aus l iv l . Urkunden, als umuäerks, 
bezeugt; in Deutschland unbekannt und 
daher verdächtig. 

Mündrichsbot, das. Mündrichs-Boot 
heißt in Reval, sagt Hupel (166a. XVIl.), 
ein Boot, mit welchem man das Br nn-
holz von den größeren Fahrzeugen och 
der Stadt bringt. Die dabei angestellten 
Menschen, sowie die Unterhalter solcher 
Bööte, werden Mündrichsleute genannt 

Mündrichslente, s. Mündrigsbot. 
Mnndsprecher und Mundsprecherei, s. 

Mundredner. 
Muudvorrat, der, in 193. I I . 1. 651. 

s. Schüsse. Nach Grimms Wtb. erst seit 
Ende des 18. Iahrh. für Proviant auf­
gekommen. I m Scherz oft: Speise, Gss-
ware, auch Getränk, welche auf Farten u. 
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Reisen mitgenommen werden, um unter­
wegs genossen zu werden. 

Mnndware, die. Mundwaaren, 172. 
1773. 217. 

Munle, die, in Grimms Wtb. erklärt 
Brei, breiartige Speise, in 397 ein Back­
werk. Chr. Warg (397) beschreibt S. 346: 
Wein-Püschen oder Munkeu, bereitet aus 
Brot, Eiern und geschmolzener Butter, in 
der Munken-Pfanne gebacken; S. 348: 
Buchweitzen Grütz-Munken aus steif ge­
kochter Buchweitzengrütze, Eiern und ge­
schmolzener Butter — in der Munk-
Pfanne gebacken; S. 349; Reis-Munken 
in Milch, aus Reis-Grütze, Eiern, ge­
schmolzener Butter n Rosenwasser — in 
der Munk-Pfanne gebacken; S. 330 und 
574: Wasser-Munken, aus Mehl, Giern 
und geschmolzener Butter — im Ofen ge­
backen; S. 351: gefüllte Brod-Munken, 
ein Gebäck aus Weißbrot» mit Füllung 
von Eingemachtem, Beeren u. dgl., in 
einer Pfannkuchen-Pfanne gebacken; S. 352: 
Munken von saurer Sahne, «wie andere 
Munlen mit Butter in der Pfannkuchen-
Pfanne gebacken"; S. 356: Butter-Mun-
ken; S. 363: Apfel-Munken u. S. 364: 
gespickte Ävfel-Munken; S. 365 und 366: 
Zuckerbrods - Munken; S. 569: Gelbe 
Wurzeln Munken, aus gelben Wurzeln, 
Mehl, Zwieback, Ralnn, geschmolzener 
Butter; S. 570: Fingerhuts - Munken: 
kleine Kuchen, in deren Mitte mit einem 
Fingerhut ein Loch durchaedrückt ist. 

Grimms Wtb. hält Munke für eine 
geennte Gestaltung von Mauke (Brei). 
Wahrscheinlicher ist ein Zusammenhang 
mit dem Beim, munk aufgetrieben, dick 
und breit, Munke demnach eine Haupt-
wortsbildung von munk. Es macht 
übrigens denken an asl. waka smoukg), 
russ. ninka Mel, wovon M^^LNiü. Melbrei, 
Melmuß und H^2RR5 Kuchen aus Rog-
genmel, Fladen aus Hirse. 

Die rigaschen Kochbücher bandeln von 
diesem Gebäck nicht, behandeln vermutlich 
dasselbe Gebäck unter einer anderen 
Benennung. 

Wunlel. der. 1) heimliches Gerücht. 
Es geht ein M., d. h. man munkelt. — 
2) heimlicher Gedanke. Es kommt einem 
derMunkel.dassdas Feuer angelegtworden. 

munken, aufmunken. Gadebusch (325) 
verweist auf Frisch im Worte inouetmrä 
und auf seine — bisher nicht aufgefun­
denen — od,8Lrv8,tione8 varwo X. 561. Das 
Wort hängt ebenso wenig wie muken-
mucken zusammen mit Mönch. Kein 
deutscher Sprachzweig zeigt eine Wort­
bildung Munt für Mönch. Munken ist 

also entweder eine geennte Wortgestalt f. 
muten, wie z. B. Munke und Münke st. 
Mücke, oder ein Wort für sich, welches im 
hd. als munken sehr häufig ist und auf 
ein heimliches und verstecktes Tun sich 
bezieht. Als Wort kann ich es, ebenso 
wie Munker und Munkschlüssel, nur aus 
Gadebusch belegen. 

Wnntenpfanne, zum Backen der Munken, 
397. 346. 

Munter, nach Gadebusch (325) ein 
Kundschafter, holt. lnoiicuaerä, franz. mon» 
oiiarä. I n Grimms Wtb.: Heuchler, Ver­
räter, und „begrifflich sich berürend mit 
Mucker". 

Muntler. 
Muntlerfche, die. 
Mnutpfauue, was Munkenpfanne, 397. 

348 und 349. 
Wimtschlüssel, nach Gadebusch olkviz 

aäulterina, in Livland st. Nachschlüssel. 
Nur aus Gadebusch zu belegen. 

sMunne, die, eine Karpfenart. Dem 
dunklen Wort steht nahe russ. AMM, 
Peizker (eine Schmerlart)^. 

Mnnrich (^), der, was Mundrich. I n 90. 
Münster, das, nd. st. Muster, soll nach 

Hupel häufig begegnen. I n Riga und 
Livland jetzt wenigstens unbekannt u. auch 
nicht zu belegen. 

Münster, Stadt in Westfalen. Das 
Versammluugshllus der großen Gilde in 
Riga hieß die Stube von Münster, das 
der klemen Gilde die Stube von Soest. 
Die Stube von Münster, Ltupg. üs Mona-
8tsrio zuerst genannt in Urk. u. 1366, 

«obgleich der „großen" Gildestube schon 
1353 Erwartung geschieht. Zuweilen wird 
die Stube auch Hof genannt. Die Com-
vagnie und Hof von Münster, 349. IV. 1. 
Statt Münster zuweilen Münsteritz. 

Wnnsterdiener. Friedrich Man, Mun­
sterdiener, zu Riga im I . 1677. s. 
Musterdiener. 

Munfteeei, die, 1) ehemals diejenige 
Abteilung des rig. Rats, welche das 
Kriegswesen unter sich hatte. Die Mun-
sterey (in Riga) hat die Aufsicht über die 
Zeughäuser, die Stadt-Artillerie, u. was 
dem anhängig ist, über die Artillerie-
Officiere und Gemeinen, wie auch das 
ganze Commando der Stadt-Soldaten, 
mit ihren Ober- und Unter-Officieren, 
v. Wiedau in 199. 375. I . 1764. Die 
frühere Militäruerfassung Rigas hörte mit 
der Übergabe der gesummten Verteidigungs-
anstcilten an die Krone im I . 1811 auf. 
Wegen der zur M. verordneten beiden 
Ältesten, 349. XX. 5; der Puluerteller dßr 
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M., 174. 1811. 247; die M. oder die 
Militärbehörde, 347. I I . 2. 181. — Gehört 
hierzu: Wie hiebeuor bei der Munsterei 
zu Lemslll geschehen, 350. XVIII. 3. 
I . 1654? — 2) ein Gebäude für Mun-
stereigegenstände. Die Munsterei unter 
dem Karlsthor, 145. Von diesem Gebäude 
haben die Munstereigafsen Rigas und das 
noch jetzt sog. Munstereihaus (in der 
Munstereigllsse Pol. U 93/94) ihren Namen. 

Munstereiarbeit. Daß er den Alter­
mann bei der M. übel gefahren, 349. 
XXI. 1. I . 1664/65. 

Munstereigericht, das, bestand aus dem 
ältesten Burgemeister, als Obermunster­
herrn, und einem Rathsherrn, hatte die 
Angelegenheiten der Stadtsoldaten. Be­
festigung, Artillerie unter sich, 350. XIV. 2. 

Mnnstereiherrschaft, die, 174. 1811. 
346 u. f. 

Munstereirechnuna, Munster-od. Muster­
rechnung, vgl. 349. XXIII. 1. 

Mnn'stereizettel.Munsterey-Zettel.334.IV. 
Munstergeeicht, das, 347. IV. 11. 
munstergültig, ehemals f. mustergültig. 

Munster-gültig, 185. 585. 
Mnnsterherr, 1) in Riga. Der Mün­

sterherr soll über die Knechte das Rathen 
und Gebieten haben, 344. 1. vgl. Arke-
leiherr. Ober- Munster- und Ober- Kasten-
Herr in Riga, 172. 1773. 328. Der 
Ober- Munsterherr war der älteste Bur­
gemeister in Riga und Vorstand der 
Munsterei oder des rigischen Kriegswesens. 
2) in Livland. An die Munsterherren 
seine rechte Land- oder Gutes Längde 
einliefern, 185. 756. 

Munsterherrschaft. Die Ober- Munster-« 
Herrschaft gehörte dem ersten Burgemei­
ster an, 174. 1811. 345. 

münsterisch. Unruhige Münstsrsche 
Geister, 344. 1 ; der wiedertäuferische 
Geist, oder auch Münsterische Geist, der 
Bürger, 349. IV. 11. 

Müusteritz, st. Münster (Stadt). Der 
Hof von M., 349. IV. 1, Hof von Mün­
ster (große Gildestube). 

munstern, ehemals f. mustern. Er 
munsterte sein Volk, 221. 46. Öfters in 
Rufsow's Chr. 

Mnnsterrechuung. Eine M. von 
1583/4, angefürt in 349. XXV. 3. 

Mnusterrolle, die, auf Schiffen, bezieht 
sich auf die Schiffsmannschaft. Das Ver­
zeichnis der Equipage (die Munster-Rol­
le), 289. 2. Auch heute, vgl. in Grimms 
Wtb. Musterrolle. 

Wunfteefchreibee. Gin Moskowischer 
M. kam zu uns, der alle Rollen von des 
Feindes Armse bei sich hatte, 223; der 

M., 353. 118. I n andrer Ved. in Grimms 
Wtb. 

Munsternng. Die Revision oder M. 
der Personen so zur Übung der Juris­
diction nötig sind, 349. IV. 11; zur Mun-
sterung drei Pferde gekauft, 349. XXII. 
1 ; die M. der liefländischen Rittrrfahne 
muß gehalten werden, 17. 

munter. Als urverwandt erscheint, nach 
Grimms Wtb., lit. mundrus u. asl. mad-
ru lebhaft. Diese Angabe ist bedenk­
lich, da asl. madru nicht lebhaft, sondern 
ebenso wie rusf. A ^ x M weise bedeutet. 
Aus dem Rufs, lässt sich heranziehen 
NOI0MM (von noiox».) flink, gewandt 
u. AaiLPÄ. unruhiger, beweglicher Mensch. 
Diese russ. Wörter nemen sich, gleich den 
nachfolgenden lit. u. lettischen, aus wie 
ein n-loses munter; sie werden erst in 
neueren Wörterbüchern verzeichnet. Ihre 
Wurzel findet Miklosich (etym. Wtb.) in 
mot, wovon HOIKIKLÄ, AHI5 (Verschwen­
der) u. s. w. Diese Wurzel scheint zu­
sammenzufallen mit lat. movere, motn,8 
u. s. w. Die lettischen Ausdrücke mohdri 
und mohdrigs, modrs, mudrs munter, leb­
haft, und mudigi, mudigs rasch, munterwer­
den in 411 zusammengebracht mit sanscr. 
muä, mudr geweckt, munter. Das lett. mundrs 
u. lit. mundrus können für Entlenungen 
aus dem Deutschen angesehen werden. 

Muntermacher, im Scherz, Thee am 
Abend getrunken, weil er die Schläfrig­
keit beseitigt. Ein Tässchen Muntermacher. 

Münze. Man unterschied ehemals 
grobe und kleine Münze oder grob Geld 
und klein Geld, 349. XXV. 1 ; an gro­
ber Münze 5 Thlr, an Klein 558 Thlr, 
ebda; 300 Fl . grober Müntzß, 343. 1. 

münzen. Die Stadt Riga, die allein 
müntzet, 349. XV. 2. 

Münzherr, ein Ratsherr in Riga. 
Die Münzherren (des rig. Rats), 349. 
IV. I I . vgl. Grimms Wtb. Ehemals. 

Münzherrschaft. Die M. und die Münz­
herren (beim rig. Rate), 350. XIV. 2. 

Münzlerl, in der rig. Münze beschäf­
tigter Arbeiter. Ein M., 349. XXVII. 1. 
I . 1612/13; ein Müntzkerl, 349. XXV. 1. 
I . 1663/64. 

Münzordnung. Nach der M. von 
1424 foll man einen Schilling einen 
Artig, und den Sechsling einen Scherf 
nennen, 179. I I . 128. Zu Grimms Wtb. 

Münzplnte, die. Münzvlaten, 172. 
1768. 14. 

Münzstall. Der Stadt (Riga) Münz-
Stal l oder Scheune befand sich zwischen 
dem Gießhause u. der Kaltvforte im I . 
1677. vgl. 174. 1883. 306. 
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Münzzeichen, Geldzeichen, Wertzeichen 
für eine Münze. 

mnrb. Insbesondre auch auf Teig 
bezogen. Mürber Teig. 

Mürbbrateu, sgspr. Mürb'-braten), der, 
in Grimms Wtb. Mürbebraten. 1) ge­
bratenes Häschen (Lendensieisch); 2) das 
Häschen selbst. 

Mnrchel, die, 1) gewönlich für Mor­
chel. — 2) einfältiger Mensch. Gew. 
I n dieser Bed. niemals Morchel. Schon 
in den 30. Jahren gewönlich. Davon 
das Zw. murcheln. vgl. Murks u. Mulis. 
Diese Bed. scheint sich auch zu finden in 
Pawlowsky-Asmuß russ. Wtb. unter 
mmmWlOM: fig. der Murchel; der, die 
Unansehnliche. 

murcheln, scheint zusammenzufallen mit 
murteln in Grimms Wtb. 1) einen, 
quälen, abquälen. Häufig in Verb, mit 
ab. — 2) einen, hänseln, zum Besten 
haben. — 3) zl>, zögern, trödeln, ein­
fältig u. langsam verfaren. Sie mur-
chelten so lange, bis — 

Murks, der, einfältiger Mensch. I n 
Grimms Wtb.: kleiner, unansehnlicher, 
auch mürrischer, verdrießlicher Mensch. 
Lett. murkis dämlicher Mensch. 

murlfen, 1) murcheln 3), nuscheln. 
Die Arbeiter murksten den ganzen Tag 
über; der Tischler hat lange Zeit an 
der Thür gemurkst, sich an ihr ohne Über­
legung abgemüht, nuschelig gearbeitet. 
— 2) schlecht, pfuscherhaft machen. Die 
Leiste ist gemurkst, schlecht gearbeitet; 
eine Speise ist zusammengemurlst, zusam­
mengeschmaddert. — Sallmann in 390 o. 
4? fürt murksen als estländisch an in d. 
Bed. von mühsam u. unförmlich schneiden, 
abmurksen erwürgen (nd. afmucken). Er 
meint, das Wort weise nach Nord-Hessen. 
Doch vgl. Grimms Wtb. 

Murlserei, die, schlechte, langsame, 
lüderliche Arbeit. Wie in Leipzig. 

murtstg, einfältig. 
Murtstgleit, Einfältigkeit. 
Murmeister ehemals f. Maurermeister. 

Ein Murmeisters Junge, 349. XXI. 1. I . 
1620. 

Murmelchen, das, schläfriges Kind. 
I n Grimms Wtb. das Murmel st. Mur-
melthier. 

Murmelet, die, Murren, Gemurr, in 
Grimms Wtb. Gemurmel. Der neue 
Calender, welches^) eine große Murmeley 
unter der Gemeinde gab, 194. Nyst. 87. 

murmeln, wie ein Murmeltier zum 
Schlafen geneigt sein, beständig schlafen. 

murren. Als Verwandte sind zu er-
wänen russ. x n ^ s , xw^Mib, 2»,NyP2ib-

Mur r i , Name kleiner Hunde. 
murrig, nur in Verbindung mit schurrig. 

Das ist schurrig und murrig, d. h. schlecht, 
jämmerlich. Ob falsche Aussprache f. 
Schurri- Murri? — vgl. knurrig. 

Murrlater, mürrischer Mensch, Vrumm-
kater. 

mnrr'sch, oft gesprochen st. mürrisch, 
vgl. knurr'sch. 

Murewaz, der, Murrkopf, mürrischer 
Mensch, vgl. im brem. Wtb. Fats. — 
Auch Hundename. 

mnrsen(^), mürrisch sein. Erinnert 
lebhaft an russ. iM32Lb0H: eigensinnig 
sein, sich erbosen svon Kindern). 

murstg, mürrisch, übelgelaunt. 
Murstgleit, mürrisches Wesen... 
Murftein, der. Mauerstein. Öfters in 

d. plattd. Zeit. Duffstein und grauer 
Murstein, in Kiimmereirechg. v. 1553/4, 
sind nach Vrotze (350. XV.'» dasselbe, 
vgl. Wittstein. 

Mus ( - ) , das,zuweilen der. Als Vz. 
fürt Grimms Wtb. an Müser, doch soll 
die neuere Sprache die Vz. „verschmähen". 
Bei uns lautet die Vz. Muse u. Muße (-) 
und man spricht von Apfel-, Pflaumen- und 
anderen Mußen. I m Wessfall Muses 
und Mußes(-). Den Zustand des Mußes 
erhalten, 176. 1838. 14. — Man hat 
Mandel-, Citronen-, Wein-, Milch- und 
Reismus. 

Mnsche, gespr. mit weichem schl-franz. ̂ ') 
und gedehntem oder geschärftem' u, Lieb­
kosewort für Mutter u. Kind. vgl. 
Musching. Lettisch muscha u. muschina 
ist ein Lieblosewort wie Liebchen. 

Musche, gespr. mit weichem sch und 
geschärftem u. I n Krufche - Musche, 
allerlei Krauses an Kleidern. Entspricht 
dem hd. Krause- Mause. 

Muscheldose. Eine M., 172.1798.531. 
Muschellall. I n Grimms Wtb. erklärt: 

aus Muschelschalen gebrannter Kalk. Die 
Bedeutung ist: Kalkstein mit vielen in 
ihm enthaltenen Schattier- Überbleibseln. 
Er kommt auch in Liuland häusig vor 
und bildet beispielsweise die Felsufer am 
kirchholmschen Dünaufer. 

Muschel» (u), gespr. mit weichem sch. 
Nur in Verb, mit puscheln, in der Bed. 
von nuscheln, trödeln, vgl. Grimms Wtb. 

Muscheln (^), muschen, franz. inouenster? 
Gemuscheltes Halbtuch, 172. 1792. 445. 

Wuschen ( - ) , Mäuschen. Mein Mus­
chen, nannte der Mann seine Frau, 176. 
1829. 6. 
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Wuschen (u), mouenoter? Schnupftücher, 
die gemuscht waren, 172. 1792. 530. 
I m Russischen ist ^uie^nuL getüpfelt; 
ein Wort ohne andere Gestaltungen und 
daher wol Fremdwort; mit m^xg, Flige 
schwerlich zusammenhängend. 

Muscheron und Muscheröng, unrichtig 
Moucheron geschrieben in 155. Französisch 
mousLeran Mosschwamm. s. Musseron. 

Musching (u), gespr. mit weichem sch (-
franz. s), ist das lett. muschina Mäul-
chen, Kuss. und Liebchen. Kosewort 1) 
Mutter. Teils sächlich, teils weiblich. 
Unser liebes M., unsre liebe M., st. 
unsre üebe Mutter. 2) Kind, herziges 
Kindchen, Mäuschen. Mein kleines M.; 
die kleine ist ein süßes M. 3) Mäulchen. 
Gib Musching, wird einem Kinde gesagt, 
st. reich' das Mäulchen zu einem Kuss, 
ganz wie lett. dohd muschinu. vgl. Mussing; 
übereinstimmend mit russ. N73« Mündchen, 
Mäulchen und Küsschen (in der Kinder-
sprache). 

«Wüsche, Kuss, tzuvel. s. Musching u. 
Mussing. 

Muscobade, die, Art feinen, bräunlichen 
Zuckers in den 20er und 30er Jahren 
dieses Jahrhunderts. Mit ihm verglich 
man schmutzigen, mistigen Schnee, der zu­
weilen fußhoch in den Straßen lag. Der 
Schnee auf den Straßen ist reine (wirk­
liche) Muscobade. — Scillmann (390 0. 
14) erklärt: Koch- und Sandzucker. 

Muschow, die, ehemals oft f. Moskau. 
I n die M. abfertigen, 330. XVIII. 1. I . 
1555. 

Musel , die, Brotkrume, das Weiche 
im Brot. Vermutlich ein Wort mit 
Wutsche und Mutschel. Wenn Mutsche 
das franz. uüoks sein sollte, so trifft 
Musel zusammen mit nilcg, on,n,i8̂ . 

musen, s. mußen. 
Mushaus, das. I m großen Mushause, 

180. I. 2. 460. Gadebusch bemerkt: Ans 
diesem Worte machen Einige Meßhaus, 
Andere Moshaus oder Zeughaus. Allein 
es bedeutet soviel als einen Saal, viel­
leicht im eigentlichen Sinn einen Spei­
sesaal in fürstlichen Palästen oder Schlös­
sern. — vgl. Grimms Wtb. 

Muffe, die, Name mehrer Gesellschafts-
vereine in verschiedenen Städten Liu- u. 
Estlands; das Vorbild aller ist die in 
Riga 1786 gegründete. I n Dorvat eine 
Bürger-, u. eine akademische Müsse 
u. s. w. Sallmann erklärte in 380 a 
513: Gesellschllftsraum, in dem die freie 
Seit verbracht wird, m 380 0, 70 richtiger: 
geschlossene Gesellschaft und deren Ver-
sammlungslocal, Cafino, Club. — Man 

spricht von der Musseng,esellschaft, oder 
Gesellschaft der Müsse, von Mussenmit-
gliedern, Mussenvorstehern, von einem 
Ball in (auf) der Müsse, einem Mussen-
ball; man geht (begibt sich) in und auf 
die Muffe, zur Müsse; man kommt aus, 
von der Müsse, speist in oder auf der 
M.; man tan^t auf (m) der Muffe. 
Das „auf" veraltet allmälig; man hält 
„ in" für gemalter; man spricht auch durch­
weg nur: im Gewerbeverein, im Schützen-
verein, im russischen Club. — I n Riga 
ist Müsse 1) ein Geselligkeitsuerein, eine 
geschlossene Gesellschaft und 2) das Ge­
bäude oder die Räume, in denen diefe 
Gesellschaft ihre Versammlungen hat. 
Die Benennung erklärt sich wie andere 
ebenso auffallende: Ressource, Euphonie 
u. a.; es ist eine Kürzung für Gesellschaft 
der Müsse und für Gebäude der Mussen-
gesellschaft. Auffallender ist das geschärfte 
u des Wortes, da wir, wenigstenZ 
seit Iahrzehnden schon, ausschließlich 
Muße ( - ) sprechen, wenn das Wort freie 
Zeit bedeutet. Nur bei Stender findet 
sich Müsse in der Bed. von Frist, Weile. 

müssen. Oft mit Auslassung, in der­
selben Weise wie dürfen, können, sollen, 
wollen. — I n unedler Sprache oft müsste 
st. musste. Schon 209 fürt an: hätte, 
müsste, könnte st. hatte, musste, konnte. 
Ebenso in 319: ich müßt ausgehen. 

Musseron, Mosschwamm, kIlirioan lln-
äi-0N<:eu8. Musserons oder Knoblauch­
schwämme, 155. Gewünlich Muscheröng 
gesprochen. Jetzt abgekommen. 

Mussing, Kosewort st. Kuss. vgl. 
Musching 3). Mb Mussing, d. i . gib 
Mäulchen, Küsschen. Auch: Musso und 
Muscho, in Estland. 

muhen ( - ) , gewönlich mosen. Spli t-
Erusen, die gut mußen, rig. Ztg. 1861. 
I n Grimms Wtb.: sich musen. 

mußig ( - ) , musig, breiartig. Damit 
d:e Suppe mußiger werde, 172. 1801. 
Beil. zu /i°28. 

müßig. Ob es gleich spät am Tage 
und S. F. Gn. unmüßig sei, 345. 3, 
keine Muße hat. 

Musteil. Mußtheil ist leine fahrende 
Habe, heißt es in 194. R.R. d. F. G. 
165. Nach Gadebusch (Mußtheil): das 
Recht einer adelichen Mittwe an die 
Hälfte aller Lebensmittel, die dreißig 
Tage nach des Mannes Tode in seinem Hofe 
oder Hü'en übrig sind. vgl. Grimms Wtb. 

Wüfteiblei, bei Glasern. 
NnsterdienerMunsterdiener. Baudiener, 

Musterviener, Kammerdiener, Quartier-
diener, bei den Munsterherren, 349. X. 2. 
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Musleeei, die, Münster«. Diener in 
oder bei der Münster«, 172. 1797. 35S. 

Mustereischeuue. Neben der Musterey-
Scheune, 172. 1797. 433. 

Musterherr, Munsterherr. Der Muster-
Herr, 291. I. 1 ; Empfang der Muster­
herren, was in dieser Rechnung, wegen 
der Kriegsleute, an Gelde aufgehoben 
und gebüret haben, 349. XXV. 3. I . 
1538/4. Mufterherren im dörptschen 
Math; die dazu verordenten Musterherren, 
195. Henning Chr. 217, zum Mustern des 
Heeres? 

Mnstermaß, das. Mustermaße und 
-Gewichte, 176. 1L38. 185. 

Musterrechnnugen, von 1582 an in 
349. XXIII. 1. 

Mnsterregifter. Bezalet so ihm aus dem 
Mustßr-Neglster gerestet hat, 349. XXIII. 1. 

Musterfchreiber. Musterschreiber bei 
einem Regiment, 223; ein vom Feinde 
übergelaufener M., von Geburt ein Russe, 
348. I . 1656; Gustav Horn's M., 180. 
II I . 2. 615. 617. 

Mustertnch, in 210 erklärt Haartuch. 
Mußtheil, s. Musteil. 
Mu t u. mutig. Zu der Verwandtschaft 

dürfte gehören lett. mudigs rasch, munter, 
betriebsam u. s. w., welches sich auch zu 
munter (lett. mudrigs) stellt Zu erinnern 
ist auch an russ. «712N. vgl. meuten. 

muten, bei Handwerkern. Das Muten 
ist die Verpflichtung der um das Meister-
recht bittenden Gesellen, sich bei einem 
Meister eine gewisse Zeit aufzuhalten vor 
der Vorlegung ihres Meisterstücks. I n 
Grimms Wtb. 3) anders.—Da Predigt-
amtscandidllten ein Probejahr bei einem 
Prediger auf dem Lande zubringen müssen, 
so nennt man scherzweise auch dies: muten, 
— was indessen tne Prediger für einen sie 
kränkenden, beleidigendenAusdruck erachten. 

Mutgeberin, in Nussow's Chr. (195) 
Modtgeuersche, in der Worterklärung: „ei-
genthümlicher Ausdruck für Concubine". 
Die Ritter Liulands bezeichneten ihre 
Bulerinnen mit dem sonderbaren Aus­
druck Mutgeberinnen, 410. I. 5 1 ; Mut-
geberinnen hießen die Bulerinnen der 
Geistlichen in der Ordenszeit, ebda. 

Mutjahr. I n Grimms Wtb. nach 
Iakobsohn angefürt u. erklärt: das Jahr, 
in welchem einer das Meisterrecht mutet 
und am Meisterstück arbeitet. Altere Be­
lege sind: die Muth-Iahren und Umbschau, 
261; von Dienung des Muth-Iahres frei 
sein, 268; das Muth- oder Meisterjahr 
nicht ausstehen wollen, 273. 

Mutsche, die, Art feineren Gebäcks, 

auch Mütfche, Mutschel, Mütschel, Motze, 
Mötzchen, hält Grimms Wtb. für ein 
„verdunkeltes" (?) Lehnwort aus dem franz. 
Micks. Das im deutschen Worte Haupt-
sächlich vertretene u scheint dagegen zu 
sprechen und könnte darauf leiten, einen 
Zusammenhang mit dem Slawischen an-
zunemen. Denn 217?^^ Hecht Hirsen­
spreu, Hi^ellAÄ. Melmus, Melbrei, i^ULWri. 
Kuchen aus Roggenmel, Fladen aus Hirse, 
Gersten- oder Weizenbrot. Diese Wörter 
gehen auf «722. Mel zurück, während 
Mutsche, Mutschel u. franz. mione (wies?) 
kein Ursprungswort aufweisen. Selbst 
die Bed. von Mutsche-Mutschel stimmt 
mehr Mit UIT2Ü2N als mit miene (Leib 
Brot). Durch Wandelung des u in au 
könnte Mllu(I)schell(e) entstanden sein. — 
Wie bei unziiligen anderen Wörtern ver­
säumt Grimms Wtb. anzugeben, ob das 
n gedehnt od. scharf gesprochen wird. 

Mutstuck, das, Meisterstück eines Hand­
werksgesellen.. Dieser Schrank ist sein 
Mutstü«. Riga, 1883. 

fMut t u. Mutt, der u. das. Maß für 
trockne Ware, Scheffel. Nach Grimms 
Wtb. Lehnwort aus dem lat. moäiu8. 
Das könnte zweifelhaft sein, da das Est­
nische möod kennt und das, wie ange­
nommen wird, mit mööd zusammengesetzte 
estnische Külmet, Külmit, ebenfalls ein 
echt estnisches Wort sein dürfte. — Zusam­
menfallen nnt Mutt dürfte auch das in 
Grimms Wtb. von demselben getrennte 
Mutte haben, hölzernes weites Gefäß, in 
welchem Milch zum Ramen aufgestellt 
nnrdj. Zu erinnern ist auch an altserb. 
Mick, Art Maß, czech. wet. Nach M i -
klosich etnmolog. Wtb.) 

Mutter. Eine Piepe ungarische Mutter, 
172. 1800. 49, eine Gattung Wein. Zu 
Grimms Wtb. 17). 

Mutter. Eine binnennmllische Mutter, 
in Gerichtsprotokollen des 17. Iahrh., 
Hurenwirtm, Kabusenfrau. — Wie Mutter 
fünfzig aussehen, alt, sehr alt. — Mutter, 
sagt Sallmann in 390o. 126, ist die eh­
rende Bezeichnung für ein Weib niederen 
Standes; so auch in Zusammensetzungen 
wie Faselmutter Geflügelaufseherin, Koja-
mutter die Hausaufseherin, Waschmutter 
Wäscherin, Viehmutter die Viehaufseherin; 
denn nie wird man von einer Vauerfrau, 
einer Waschfrau sprechen hören. Braut­
mutter heißt die Dame, welche bei Hoch­
zeiten die Braut vor den Altar führt, 
Taufmutter, die ein Kind über die Taufe 
hält. Auf S. 55 spricht er noch von 
einer Paisimutter, d. h. Aufwartefrau.— 
Manches hiervon findet sich nicht in der 

Wörlerfchlltz Livlands. 28 
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Sprache Riga's u. Livlands. Eine Koja-
und Passimutter kennt man hier nicht, 
ebensowenig eins Waschmutter. Die Aus­
drücke Bauer- und Waschfrau sind hier 
durchweg gebräuchlich; Brautmutter hat 
eine andre Bedeutung und begegnet nur 
bei russischen Hochzeiten. I n freundlicher 
Anrede nennt man nicht selten Mutter u. 
selbst Mutterchen einfache Frauen, ins­
besondere, wenn sie Hausfrauen sind. 

Mutter u. Vater spricht man im Scherz 
zuweilen st. Mütterchen und Väterchen, 
d. h. Weibchen und Männchen der Vögel. 
Ein Fmkenuater, eine Fintenmutter. 

Mutter, Gebärmutter. Hupel in 444. 
1780: die M. brechen und die Mutter ist 
noch nicht gebrochen. I n Grimms M b . 
aus Luther, doch nicht erklärt. 

Mutterbengel. Der Prinz, ein junger 
M., 321. 108. 

Mniterblutflnss, Blutfluss aus ber 
Gebärmutter, metrorrd^ia. 

Muiterbrnder. I n Grimms Wtb. Vetter 
u. lateinisch mit avuuoaluL erklärt. Hier: 
der.Oheim. Der Mutter Bruder oder 
der Ohm, avunouluZ, 353. 19; die Güter 
ihres verstorbenen Mutterbruders, 172. 
1786. 322. 

Hupel fürt an: er nennt ihn oder gab 
ihm einen Mutterbruder, d. h. er belegte 
ihn mit einem schändlichen, aus dem 
Russischen entlehnten Schimpfwort. — 
Welches Schimpfwort gemeint ist, bleibt 
mir verborgen; in Riga ist mir in dieser 
schimpflichen Ned. Mutterbruder nicht 
vorgekommen. Vielleicht oxniiN oullb, 
in deutscher Wiedergabe Hundesohn. 

Mütterchen. Grimms Wtb. sagt, Müt­
terchen sei mitteldeutsch und gelte in 
gewönlicher Rede, Mütterchen sei neuhd. 
und schrlftdeutsch. Gegenwärtig in folg. 
Bedeutungen: 1) alte Frau, wenn man 
freundlich sie benennen will. s. Mutter. 
Stender sagt: Mütterchen ist ein Ehren­
wort, mit dem man ein altes Weib be­
leget. — 2) die Benennung der Mutter 
von Seiten des Sohnes oder der Tochter, 
etwa nonue mainan, Mamächen, als Kose­
wort. — 3) tle.nes Kind. Mutterchen, 
wie bist du schmutzig! — 4) Wiedergabe 
des russ. UlliNim»,, wie Väterchen die des 
russ. ökiNimin,. Es erscheint uns fonder-
bar, wenn wir dafür in deutschen Über­
setzungen russ. Werke Mütterche.. und 
Väterchen lesen. — 5) kleine Schrauben­
mutter. Bei Schlossern. 

Hupel sagt, dllss man mit Mutterchen 
eine alterhafte gemeine Weibsperson an­
redet, auch der Sohn gewönlich seine 

mutter ländis ch. 

Mutter; Mütterchen brauche man von 
einer abwesenden. 

Mütterchen. 1) alte Frau. Insbeson­
dre in der Verbindung: em altes Müt­
terchen, etwa banne views. — 2) das 
Weibchen der Vögel. Mütterchen, 328. 
201. I . 1649; langlechte Eier, die eine 
strupffe Schale haben, geben Väterchen, 
die runde, glattschalige Mütterchen, 328. 
173; auf dem Hofe sollen ein Väterchen 
und Mütterchen (von Hünern) den (m) 
Bauer zur Arth gegeben werden, 330. 
21; Mütterchen beim Fasel, lett. mahtite, 
Stender I ; ein Canarienvügel- Mütterchen, 
172. 1785. 96; ein Pfauen- Mütterchen, 
172. 1800. 302. — Selten wird von 
dem Mütterchen bei einer Gans, Ente 
oder Henne gesprochen. — 3) Lange 
spricht von einem Mütterchen im Treib­
holz der Müle, lett. plahtse. 

Mutterente. Zwei Mutter-Enten, 
172. 1792. 178. 

Muttererde. 1) Die eigentliche M., 
die um die Wurzel jedes Baumes befind« 
lich, 174. 1813. 146. Mi t M. eine 
Pflanze ausnemen und versetzen; mit 
einem Ballen M. den Baum ausgehoben 
haben. — A) der gewachsene Boden, in 
der Sprache der Maurer und Bauleute. 
Auf derselben ruht das Fundament 
eines Gebäudes, wenn sie vorhanden ist. 
Wir sind noch nicht auf der Muttererde, 
auf die M. gelangt, sprechen Bauleute. 

Mutterferlel, Ferkel weibl. Geschlechts. 
Mntterfraiß. I n 325. s. Frais. 
Mntterhenne. I n 333. 8 wird von 

einer Mutterhenne gesprochen und die 
Virkhenne gemeim. I n Grimms Wtb. 
aus Herder. 

muttericht? klein, schlecht, unansehn­
lich, 209. 

Mutterlalb, das, 1) junges Kuhkalb 
im Gegensatz des Ochstalbes, Hupel 
und jetzt. Zu Grimms Wtb. — 2) 
Muttersöhnchen, Hätscheltalb, ein Kind, 
das immer an seiner Mutter hängt 
oder von ihr sehr geliebt wird, Hupel, 
in Grimms Wtb. Muttertind. vgl. Mäm-
masöhnchen. 

Mutterlrebs, Krebsmütterchen, Krebs-
weibchen. Nenn man Krebse in einer stehen­
den See versetzen will, so soll man umb 
die Zeit, wann sie leichen, die Mutter-
trebse in einen Korff thun und darein 
setzen; so kriechen die Jungen aus dem 
Korsse, 328. 112. I . 1688. I n Grimms 
Wtb. Krebs in der Mause. 

mutterlandisch. Gin mutterländischer 
Deutscher Herrnhuter, 370. I I . 6. 465, 
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d. h> aus dem deutschen Mutterlands, 
aus Deutschland. 

Mutterlösich? Die Keuchelchen in 
Pudelchen verwahren, wie man sonst mit 
den Mutterlösichen handelt, 328. 178. 

muttern. Sallmann in 390 o. 158 
sagt: wenn vorher von Hut, Mütze, Vater, 
Mutter, Essen, Kirschen und f. w. die 
Rede gewesen, spricht man: einem was 
hüten, mutzen, vatern, muttern, essen, 
lirschen. 

mntternackeud, ganz nackt. I n Grimms 
Wtb. mutternackt. 

Mntterschlüffel. Ein englischer M., 
ein Werkzeug der Schmiede, rig. Ztg. 
1883. 224. 

Mutt i , Kosskleinerung für Mutter. 
Mutti sagte mir; Mutti, gib. 

uwttig, hysterisch. 
Muttigleit, hysterischer Zustand. 
Mülz, der, Tropf, Einfaltspinsel. Er 

ist ein. ganzer, ein rechter Mutz. 
Mutze, die, 1) lüderliches Weib. Weil 

sie eines Soldaten Weib für eine leicht­
fertige Mutze gescholten, 349. XXI. 1. 
I . 1649/50; vor eine landstreicherische 
Mutze gescholten, ebda I . 1656/57. 
Und öfters ehemals. — 2) kleine Dirne, 
Lange u. nach ihm Hupel. 

Lettisch ist muzza, muza leichtfertige 
Dirne und Fass; in Grimms Wtb. ist 
Mutze die weibliche Scham, und Musche 
lüderliches Weib. vgl. in Grimms Wtb. 
Klunkermutz. Das lett. Muzza fällt mit 
diesen Bedeutungen von Mutze und Mu­
sche zusammen, erinnert aber auch an 
deutsches Bunze: Fass, weibl. Scham 
und Dirne. 

Mütze. Er hat eine ganze Mütz(e) 
voll Kinder, eine große Menge. 

mutzen. Zur Verwandtschaft vgl. russ. 

mutzen. Sallmann in 390 o. 158 fürt 
es auf in ähnlicher Verwendung wie hüten, 
vatern, muttern u. a. Ich werde ihm 
was mutzen, d. h. eine Mütze wird er 
von mir nicht erhalten, von einer Mütze 
erfolgt nichts, und in ähnlichem ablehnen­
den Sinne. 

IMützeubrüder wurden die Anhänger 
König Albrechts von Schweden genannt, 
weil er das Gelübde getan hatte, nicht 
eher feine Zopfmütze aufzusetzen als er 
über seine Gegnerin (Margarethe) gesiegt 
hätte ( I . 1395). vgl. 180. I. 1. 512.) 

Muze, die, im Scherz Benennung der 
Kuh. Insbesondre in der Kindersprache. 
Sieh, Muze kommt! 

28* 



N. 
Vor 5 gewönlich wie m lautend: sanft, 

Sänfte, Senf, Senfes, fünf, fünfzig, 
fünfzehn, Fünfer (gew. Fimm-wer ge­
sprochen), Hanf, Hänfling; fünfzig und 
fünfzehn dagegen meist mit 2. — Vor 3 
wie NF, 23K und M. Wie 113 in der 
Gndsnlbe ling, i n bang, längs, längst, 
rings, in fing, rang, drang, sang, hing 
u. dadurch unterschieden von Fink, Rank, 
sank; in den Imperativen ring, sing, fang 
wie apostrophirtes ring', sing', fang'; 
in Rang (franz. 5223); in Menge, men­
gen, in den Familiennamen Mengden, 
Unger und Ungern-Sternberg. Wie 23k 
in Ring und Ringchen (wie 23 aber in 
Ringlein), Hang (wie 23 meist in Abhang), 
Drang, eng (in Engweg und Engpass 
meist wie 25), in den Familiennamen 
Jung, Iungmann, Iungmeister, Langbein, 
Langhals, Langmann, in lang, langmütig 
u. ii., Sang u. Klang, Zwang, Gang; in 
hängte u. sengte wie 23 und -23k. Wie 
M oder mw. in Jungfer, jungferlich, 
Iungfernspiel, Iungferschaft, Jungfern« 
kränz — die wie Iummfer u. s. w. lau­
ten. — Vor 1c wie 23k: anken, Bank, 
Dank, denken, pinkpink, pinkern, lenken, 
hinken, Hinkeping (fpr. Hing-keping), Ranke 
(Pstanzenteil u. Name), in den Familien­
namen Ianke, Ienckel, Anke, Hanke, Henke, 
Hencke und Henko. Die Familiennamen 
Vönke, Bönken, Böncken, Benken werden 
gesprochen Bön«ke u. s. w. Daher auch 
Venkensholm (mit gedehntem e) bei Riga, 
nach einem Arrendator Beneken. Der 
Familienname Bulmerincq lautet meist 
mit 23, selten mit 23K. 

Öfters hineingeschoben, ähnlich wie t, 
in leihen, bähen, die dann leinen u. bänen 
lauten. Zuweilen Ra-nen st. Raen, allens 
st. alles, ihrentwegen u. ci. Hinübergezogen 
in hinab, hinauf, hinaus, hinein, hinun­
ter, die wie hinn-nab, hinn-nauf u. s. w. 
lauten, ganz wie bei herab, herauf u. s. w. 
I n Sonnabend, unartig, Unart, Transehe-

Roseneck, spr. Sonn-nabend, un-nartig, 
Rose-neck. Gin ähnliches Hinüberbinden 
auch in Kurland. I n Estland wird Sö-

nabend gesprochen; Wiedemann ist geneigt, 
in diesem Fall an einen Einfluss der est­
nischen Betonung zu denken, wie sie in 
vielen landesüblichen Namen (Hanijöggi, 
Gbbafer, Essemäggi) hervortritt, vgl. 390e. 
140. Guten Abend hört man oft sprechen 
Guten Nabend, im Scherz selbst n'Abend 
oder Nabend. 

I n slawischen Wörtern und russischen 
ist au, 62 und in vertreten durch ^ u. «. 
Dies hat man schon längst erkannt in 
chpä^oc-chpÄii, ßüpll's'sox-öaMiH, Schil-
ling-VÄÄiN u. illZiaik, Sterling-eiez,ÄÄi^, 
Amttnann - «66MNN, Anker - Wopb. vgl. 
PH. Krug. Forschungen I I . 313. I . Perwolf 
sagt im Journal d. Min. d. V. A. 1877. 
Ju l i . S. 41/42 « M M i N - I ^ W ) : ^ ^ 
Wörter auf H 1^-^35 (russ. «r^-Mb) traten 
nus der germanischen Sprache in die 
slawische, zuweilen mit Beibehaltung des 
Wurzel-i, zum Teil mit Übergang des 1 
in 3. So entstand aus dem deutschen 
Kuning slllw. llim^ri. oder »52^35, aus 
Vithing slllw. 22^35, aus Penning-M-
LÄ35, aus SkillingMbiÄik, aus auü82.rin38 
7062211, ^osxÄäb, u. so aus germanisch 
vari23 od. vasnnF slaw. 2g.v^iB, russ. 
LNMIN. Vgl. übrigens 472. I I . 8. Anm. 
Gegen diese allgemein vertretene Annahme 
tr i t t D. Ilowaisky in der?7ooRg,Ä ein.-
pllua 1882. Decbr. auf, indem er behauptet, 
dllss 22iÄ3b auch bei den Serben u. Polen 
begegnet, (was doch bedeutungslos ist!) 
und dass das deutsche Ring (Markt) nicht 
in pÄiT od. p«3b übergegangen, sondern 
in xmioN'b sich wiederfindet. I n M20ZH 
aber ist der unrussische 23 Laut durch 
Einschiebung von 0 zertrennt, wie z. B. 
im rigll - ssmolensker Vertrag v. 1229 
Nmoik für den Namen Kind. 

Die eben besprochene Tatsache leitet 
auch auf die gegenseitige Verwandtschaft 
von Lllnd-FÄM, Lende-HAWe«, Linse (ls28)-
2muZ, manschen-Aaoöib, Mensch-UMi. u. 
voln. m»L, Minze (montüa)-2iail>,, Pranke 
(Klaue)''- 2MNN3,, i i^giHN, schlendern-
mH«n.eÄ, Stllnge-oiÄU. Das slaw. oder 
russ. « findet sich ebenso wieder in l i t . 
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2Lüt»8, das keineswegs, wie Grimms Wtb. 
angibt, mit Eidam, sondern mit rufs. 
3«N zusammenzustellen ist. Auch das rufs. 
noiÄM muss auf tat. o2l6Qäg.e zurückgefürt 
werden. Selten ist deutsches er durch 
rufs. a vertreten: säsuib (Nestor) werben, 
2212. Ferse, nd. aber fl>,L8S. 

I n entlehnten rusf. Wörtern wird 2 
gern ausgestoßen. Der Litauer Nustutts 
heißt daher rufs. M0171H; aus dem schwed. 
viusslars wird rufs. chRriapk, und aus 
Künstler rufs. 87012,95 od. 27012,1,222 ,̂ 
27012,1,22^ p3,6oi2.; aus Mangel (Wäfch-
rolle) NHiU^, aus Mantel od. luaütelluiu 
NÄiN, aus Winkelhaken Z2i2»Ä2'b. 

n ist häufig Kürzung für ein und den. 
Aussehen wie'n Schwein; stell's auf'n 
Herd. Zu Grimms Wtb. 3). Ganz 
wie bei m. 

N auf Heringstonnen bedeutet nordische 
Heringe. 

Nabber, die, Garbenhaufe, lett. nabber, 
estn. nabr, 390o. 18. Hupel sagt: Nabber 
heißt in einigen Gegenden ein Getraide-
haufen auf dem Felde, vgl. Naber. 

Nabe, die, des Rades. Grimms Wtb. 
erklärt: das hole Mittelstück eines Rades. 
Wenn Nabe ursprünglich etwas Ausgehol­
tes bezeichnen sollte, so entspräche es rusf. 
0172» Mörser, Stampftrog, 017222, kleiner 
Mörser, Becher, Trinkglas und 017222,2. 
Radnabe; in diesem Fall könnte auch die 
Anname, dllss Nabe und Napf dasfelbe 
Wort feien, Wahrscheinlichkeit haben. I n ­
dessen muffte doch die Bedeutung von 
etwas Holem ganz in den Hintergrund 
getreten sein, da man von Nabenloch, 
Nabenborer u. f. w. spricht, welche Zu-
sammensetzungeu darauf hinweifen, dafs 
in Nabe nicht das Hole ins Auge gefafst 
wurde, sondern ein gewisser Teil des 
Rades, ebenso wie das bei Speiche und 
Felge stattfindet, vgl. Napf. 

Nabel, der, wird in Grimms Wtb. er­
klärt: Vernarbung der abgeschnittenen 
Nabelschnur. Die Nabelschnur kann aber 
nicht vernarben! Der Nabel ist die ver­
narbte Stelle am Bauche, von der die 
Nabelschnur ausging. — Hinsichtlich der 
Verwandtschaft, von der Grimms Wtb. 
schweigt, ist zu erinnern an lett. naba u. 
estn. nabba. 

Nabelchen, hier ungebräuchlich, denkbar 
nur: Nabelchen. 

nabeln, ein Kind, abnabeln. 
Nabenbüchfe, die, Lange, lett. ula, in 

411 Radnabe. 
Naber. Die gemähte Gerste wird in 

Estland gew. in sog. Nabern (einfudrige 
Kujen) gestellt, 168. 70; der Roggen wird 

in 10 — 20 buningen Windhaufen nach­
gereift, in zweifudrige Nabern gestellt, 
deren Spitze mit Stroh bedeckt ist, ebda 
4 1 ; das Korn steht in Nabern. vgl. Nabber. 

nach. Sehr oft in Verb, mit Zeit­
wörtern wie bleiben, faren, gehen, haben, 
lassen, sein, dürfen, kommen, können, 
fchicken, follen, wollen, — ganz in dsrf. 
Weife elliptisch wie andere Vorwörter. 
Die Betonung fallt meist auf nach. 

Die Uhr geht nach, zu langsam. Ist 
es schon sechs (Uhr)? — „Schon nach!" — 
Es ist schon nach sieben (Uhr); es sind 
6 Minuten nach (fünf). — Ist etwas nach? 
übrig. — Viele Stuten bringen Füllen 
zur Welt, die ihnen völlig ähnlich sind, 
oder, wie ma>t zu reden pflegt, die ganz 
nach sich werfen, 415. 38. 

nach einer kommen, sie zur Frau nemen. 
Er zögert, wird aber doch nach ihr kommen. 

Nachachtung. Ein Schriftstück, eine 
Mitteilung, ein Befehl wird zur N. ab­
gesandt. Veröffentlicht zur allgemeinen 
Nllchllchtung, d. h. damit sich Jeder dar­
nach richte. Zu Grimms Wtb. 

Nachamelei, kleinliche Nachamung. 
nacharbeiten. Vorkschlege und Buchten 

können nachgearbeitet werden, d. h. nach­
träglich so bearbeitet, (aus- od. behauen), 
dllss die Hölzer tauglich werden. — 
Schüler müssen nacharbeiten, s. nachsitzen. 

Nachbar. Der sog. N., dIMn, lapvonioa, 
357, aus Kurland. — Das rusf. massz^, 
im Pleskaufchen on.ösp'b Nachbar, ist wo? 
ebenso wie lett. nahburgs u. estn. nabar 
eine Verstümmelung des deutschen Wortes. 

nachbauen. Wo sie vorbaueten, wollten 
sie nachbauen, 195. rot. B. 775. — Aus 
England bezogene, nicht nachgebauets Sä­
mereien, rig. Ztg. 1857. 91. 

nachbegeben sich, nachgehen, um abzu­
holen. Werden Sie sich nachbegeben nach 
dem Herrn? 

nachbehalten, übrig behalten. Gew. 
Ich habe all mein Kleingeld ausgegeben, 
nichts nachbehalten. Sonst würde.das 
Kind kranke Augen oder sonst ein Übel 
nachbehalten, rig. Ztg. 1885. 99. Beil., 
sväter an den Augen oder sonst einem 
Übel leiden. Zu Grimms Wtb. 

uachbeißen. Mandeln u. Rosinen zum 
Nachbeißen od. Nachbiss, d. h. nach dem 
eigentlichen Essen genießen. Wollen wir 
etwas n., Zuckerwerk u. dgl. zum Dessert. 

nachbereiten. Vorbereiten ist besser als 
nachbereiten, wie: Vorsicht ist besser als 
Nachsicht. 

Nachbereitung, die. Vorbereitung ist 
besser als Nachbereitung. 
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nachbessern, eins schriftliche Arbeit, 
nachträglich bessern oder feilen. 

nachbestellen, einen Diner, nachkommen 
lassen. Haben S ie nachbestellt? Dienst­
boten od. Farzeug, um abzuholen, nach 
Hause begleiten zn lassen. 

Nllchbiss, der. Gin kleiner N. kann 
nicht schaden, im Scherz: kleines Dessert. 

uachblaffen, Heller, blasser werden, durch 
die Zeit oder beim Trocknen. Die Farbe, 
die jetzt zu dunkel erscheint, wird nachblassen. 

Nachbletb, der, Rest od. was nachbleibt. 
Kein N., 2H15 0<nZ,N3,. 

nachbleiben. Sie blieb nach mit fünf 
Kindern, verwitwete mit —; wie ist sie 
(die Witwe) nachgeblieben? d. h. wie sind 
ihre Vermögensvertzältnisse nach dem Tode 
ihres Mannes? Gut! Schlecht! Arm! — 
Die Uhr bleibt täglich um 10 Minuten 
nach, um 10 M. zurück. — Wenn von Ncih-
u. Stecknadeln u. Zwirn bei Ausfürung 
einer Näharbeit oder einer Arbeit, für 
welche Stecknadeln gebraucht werden, nichts 
nachbleibt, alle verbraucht werden, so 
glauben viele Frauenzimmer, dass eine 
ähnliche oder gleiche Arbeit von ihnen 
zum letzten Mal getan sei, — hauptsächlich 
wegen zu erwartenden Todes. Sallmann 
(390o. 110 u. 148) erklärt ebenfalls: es 
bleibt nichts nach. st. übrig, als der estländ. 
Mundart für eigentümlich. 

Nachbleibliss, das, Bergmann u. Hupel. 
Nachbleibniß, das, Bergmann. 
Nachbleibsel, das, selten der, Über­

bleibsel, Überrest, Huvel u. gew. Die sog. 
Iandfreien sind gegenwärtig bis auf wenige 
Nachbleibsel verschwunden, A. Tideböhl 
in 196. VIII. 302 u. folg. 

nachblitzen. Der Hase springt auf; ich 
blitz' ihm nach, rig. Ztg. 1862. 75, schieße 
eiligst nach ihm. 

Nachblüte, nachträglich, nach den frü­
heren, rechtzeitigen Blüten kommende. 

Nachblutung. Bei Wundärzten. Wenn 
nach einer Operation die Blutung gestillt 
ist, so muß der Wundarzt besonders auf­
merksam seyn, die Wiederkehr derselben 
(Nachblutung) zu verhüten. Die Nach­
blutung kommt entweder aus Gefäßen, die 
früher nicht unterbunden waren, oder aus 
unterbundenen, oder aus der ganzen Wund-
flache, Chelius Chirurgie I. 192. 

Nachbörse, die. Seit 1885 liest man 
in den Vörsennachrichten: Berlin . . ., 
ofsicielle Schlußcourse . . . 201. 85, 201. 
60; Nachbörse: 201. 75, 201. 50; nach­
dem die Stimmung in der zweiten Börsen-
Hälfte sich recht befestigt hatte, trat an 
der Nachbörse eine Abschwächung ein, 

391. 188S. 360; an der Nachbörse zeigte 
sich eine abschwächende Tendenz, rig. Ztg. 
1885. 269. 

nachbörslich. Seit 1885 liest man: 
Schlußcourse 201.85,201.60, nachbörslich: 
201.7S;nachbörslich:russischeNotßn196^, 
391. 1885. 338. 

Nachbriiulifs, das, nachgebrautes, 
schwaches Bier. 

nachbrennen, einen Hieb oder Schlag 
nachträglich oder nach einer bestimmten 
Zeit geben. Wenn die Secundanten Hay! 
gerufen, darf nicht nachgebrannt werden. 
Entgegen dem Vorbrennen. — Du bist 
geschlagen worden; weshalb Müsstest Du 
denn nachbrennen, d. h. ebenfalls schlagen, 
vgl. 390o. 113. Wie nachknallsn, nach-
keilen u. dgl. 

nachbringen. Dieweilen der Begnadi­
gung Privilegien nachbringen, dass, 194. 
R. R. d. F, E. 215, veranlassen, vor­
schreiben? Zu Grimms Wtb. d.? — I m 
Kartenspiel, eine Farbe oder Karte mch 
einer uorhergezogenen ausspielen. Ich 
kann Pique nicht nachbringen, da ich es 
nicht habe. 

uachbnchstaben, die Buchstaben der frem­
den Sprache in der eigenen wiederholen, 
s. Nachbuchstabung. 

Nachbuchstabung. Die skandinawischen 
Namen des anfänglichen Russland sind 
nicht von Nestor gehört, demzufolge keine 
nestorsche Nachlautung, sondern eine 
nestorsche Nachbuchstabung einer griechischen 
Schreibung, 472. I I I . 19 und 22; die 
Nestorschen Namen sind Wiedergaben 
griechischer Nachbuchstabungen skandinaw. 
Namen, 472. I I . 9; die skandmawischen 
Namen sind von den Griechen in höchst 
anerkennenswerter Weise gebuchstabet und 
ihre Nuchstabungen ebenso treu von dem 
slawischen Übersetzer nachgebuchstabet, 
472. I I . 7. 

nachdem, hernach, später. Wie schwer 
es ist, das Mundartliche von dem Nicht-
mundartlichen zu unterscheiden, beweist 
dieses Nebenwort, da Sallmann (390 0. 
126 und 147) es als der estländischen 
Sprache „eigentümlich" ansteht, vgl. Grimms 
Wtb. 1) —Wie werden Sie handeln? „Je 
nachdem!" d. h. je nach den Umstanden. 
Zu Grimms Wtb. 3). 

nachdenklich, nachdenkend od. sich Sorgen 
machend. Gew. Nachdenklich werden, an­
fangen über etwas zu denken oder sich 
Sorge zu machen; nachdenklich aussehen. 
— Ein nachdenklich Stück Arbeit, über die 
man nachdenken muß. Stender I. 

nachdicke«, nachträglich dicker werden. 
Eingerürter Senf dickt nach. 
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nachdinen. Die 5 Tages-Vauern ( l . 
Fünftagesbauern) stellen wöchentlich 5 Tage 
und hllven die einfallenden Feiertage nach-
zudienen. I n d. l iu l . Wackenbüchern. 

nachdringen, nachträglich anschwellen. 
Nachdünger. Die Heuschläge können 

mit N. verbessert werden. 
nachdnnsten. Die Pliten in englischen 

Küchen dunsten nach, d. h. verbreiten 
nachträglich einen Fettdunst. 

nachdürfen, nachgehen od. nachkommen 
dürfen. 

nachessen. Wenn T u das so besudelt 
hast, kann oder wird Dir es Niemand 
nachessen, d. h. essen nach Dir. 

Nachessen, das, 1) etwas was dem ei­
gentlichen Essen (den eigentlichen Speisen) 
folgt, Dessert. Beim Nachessen wurde viel 
Wein getrunken; als das Nachessen ab­
geräumt war —. 2) eine Nachspeise oder 
Nachgericht. Hierzu rechnet das l iv l . 
Kochbuch (155) verschiedene Schmand-, 
Eier-, Milchgerichte, Geldes, Eis, Wein­
mus, Bubberte, Güster, Creme, Schneemus, 
Hühnernest, Reisfisch u. s. w., d. h. solche 
Speisen, die nach dem Braten aufgetischt 
werden. Ebenso im rigaschen Kochbuch 
v. 1856 (403). vgl. Nachgericht. 

nachfareu. 1) Farzeug zu einem 
schicken, um ihn zu holen. Ich ließ nach­
faren, man fand ihn aber nicht zu Hause; 
werden Sie (Kutscher) nachfaren (nach 
der Herrschaft)? Des Morgens im Regen 
eingefahren (zur Stadt gefaren), um nach 
Frau und Kindern Nachmittags nachzu­
schicken, aber da wurde es trocken, da fuhr 
ich selbst wieder nach, 174. 1885. 186. 
I . 1788. Gew. — 2) nachfolgen. I n 
Petersburg u. Berlin werden die Course 
bestimmt, wir in Riga faren nach. 

nachfegen, nachträglich fegen, wenn 
schlecht gefegt worden. 

Nachfest. Prosit oder Pros't Nachfestl 
Allgemein üblicher Glückwunsch, nachdem 
der Feiertag oder die Feiertage vorüber, 
d. h. Prosit nach dem Feste. Nicht im 
Sinne von: Nachfeier, nachträgliche Feier. 

nachfinchen, einem, 215. 125. I n 
Grimms Wtb. erst aus Klopstock. 

Nachflnt, die, Hochwasser nach dem 
Eisgang, Baumfluss, 482. 1883. 

nachfolgend, st. nachfolgends, später. 
Nachfolgend werde ich — bekannt machen, 
196. XIII. 165. 

Nachfolgeschaft. Die Geheimnisse, 
die den Rücktritt des Kriegsministers 
Kamecke und die N. des Generalleunt. 
Vronsart umgeben, rig. Ztg. 1883. 51. 

Nachfrucht, Getreide oder Frucht über­
haupt, die nach einer anderen, dieser 

folgend, gesät oder gepflanzt wird, bei 
uns namentlich Hafer, Gerste, Erbsen, 
Kartoffeln, die im Frühjahr nach der 
Winterfrucht (Roggen, Weizen) gesät od. 
gesteckt werden. Der Flachs wird in 
Livland als sog. N., d. h. ohne Düngung 
gebaut, rig. Ztg. 1864. 228. Schon in 
201. I. 456. I n Grimms Wtb. anders. 

Nachfnchs. Wartet ihr meine Nachfüchse, 
465. 5 1 : Füchse nach mir. Studentisch. 

nachfülen. Fül nach! d. h. fül dahin, 
ob. Ich wi l l doch nachfülen! in die 
Tasche oder an einen Ort hin. — Statt 
touchiren (geburtshilflich untersuchen); sich 
nachfülen lassen. 

Nachfülnng, geburtshilfliche Untersu­
chung. 

Nachfur, die, Tross. Den XXIII Juni 
sind unsre Kriegsleute — mit aller, 
Notdurft und Nachfuhr — abgezogen 
nach Kokenhusen, 335. 101. I . 1556; 
die Deutschen mufften (bei einem Feld> 
zug) Federbetten, Wein, Bler und große 
Nachfuhr haben, 345. 25; der Feldherr 
hatte seine N. in F. gelassen, 194. Nyst. 
119; das zehnte Pferd aus den Land­
gütern stellen zur beharrlichen (behorigen?) 
N., 350. XVIII. 3. I . 1627, d. h. „das 
zu verbackende Brot nach dem Lager zu 
führen". I n Grimms Wtb. erst aus 
Jean Paul. 

Nachgabe, die, eines Proclams, Zu-
willigung; eines Baus, Genehmigung, 
146. I . 1820. 

nachgänglich, in Grimms Wtb. nach-
gängig. Öfters in 349. IV. 11. 

Nachgebuug. Demnach ll. N. um N. 
eines Proclamatis geziemende Nnsuchung 
gethan: So hat E. E. Rath diesem Ge­
suche willfahret, 172. 1771. 34; demnach 
H. N. um N. eines Proclamatis angesu-
chet und derselbe ihm nachgegeben, ebda. 
178. I n dems. Sinne wie Nachlass. 

nachgehen, nach einem, zu einem gehen, 
um ihn abzuholen. Es ist nachgegangen: 
nach dem Arzte, um ihn zu rufen, nach 
der Arznei, um sie zu holen aus der 
Apotheke, in die Zeüungsexpedition, um 
Zeitungen zu holen. Werden Sie nach­
gehen? Soll, muss ich nachgehen? Gehn 
Sie doch nach! Ist er nachgegangen? Ist 
nachgegangen? vgl. nachfaren, nachlaufen, 
nachreiten, nachschicken. 

Die Uhr geht nach, erklärt Grimms 
Wtbuch: hinter einer richtig gehenden. 
Die Bedeutung ist aber: bleibt zurück, 
geht zu langsam, langsamer als eine 
richtig gehende. Das Gegenteil ist: vor­
gehen. 
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Nachgericht, das, Nllchessen 2). I n 
403.127 ist ein „Nachgericht mitSchwarz-
beren" beschrieben, bestehend aus in 
Schmand aufgeweichten Weißbrotscheiben, 
welches mit Schmandschaum und zugerich­
teten Schwarzberen auf den Tisch kommt. 

Nachgift, die. Von Pathen den kleinen 
Kindern eingerissene Nachgift, 309 b. 

nachglühen, nachträgliche Glut geben. 
Virkentolen glühen mehr nach als El-
lernlolen. 

nachgraben. Beschuldiget, als sollten 
sie dem Herzoge die Siegel nachgraben, 
195. Hennig Chr. 278, nachstechen, 
fälschen? 

nachgrübsch? I n 210. 
nachgründen, mit der Grundfarbe nach­

träglich streichen, um nachzubessern. 
nachhaben, übrig haben. Keine Kinder 

mehr n., alle verloren haben; kein Geld 
nachhaben, alles ausgegeben. Auch in 
390 o. 110. 

nachhageln. Es hagelte nach, hagelte 
nach dem ersten, größeren Hagelschauer. 

Nachhand, die, im Kartenspiel, Hinter­
hand. I n der N. sein. 

nachhangen, in gew. Sprechweise nie­
mals nachhangen. 

Nachharklifs, das, was auf dem Felde 
beim Nachharten zusammenkommt. 

Nachhau, der, Nachhieb, in studentisch. 
Duellen. 

nachhauen, bei Schläger-Duellen, einen 
Hieb tun, wenn der Gang durch das 
Halt! der Secundantsn beendigt ist. 
Einige Pauker konnten es nie lassen, 
nachzuhauen, sie wurden deshalb Nach-
hauer genannt. — Oft wie nachbrennen, 
Nachteilen u. ä. 

Nachhaner, s. nachhalten. 
nach Hause. Beim nach Hause Gehen, 

Kommen, Reiten, Fahren. Gew. 
Nachhanselehr, die. Dies Wort fand 

Gadebusch (325) in der Mitauer Zeitung 
v. 1777. 2??: der Graf von St. Ger-
mllin hat Mittel gefunden, sie zur N. 
zu bewegen. Gadebusch meint „barbarisch" 
und fragt, „warum nicht Rückkehr oder 
Wiederkehr; was wird aus der undeutschen 
Kürze werden?" I n Grimms Wtb. aus 
Platen. 

Nllchhanfefahrt. Bei der N. Gew. 
Nachhauseritt, der. Bei dem, auf dem 

N. Gew. 
Nachhauseweg. Auf dem N., gew. 
Nachhelfer, Leute (meist Schüler), die 

angenommen werden, um jüngeren Schü­
lern Nachhilfe zu leisten. 

nachher. Wollen wir den Kasse zu 
nachher lassen, d. h. später trinken, für 
spater vorbehalten. 

Nachher, das. Das ist immer das 
alte Nächher-Däher, das post Koe er^o 
proptsr noo. 

Nachhieb, der, nach beendigtem Gange 
erteilter Hieb, Nachüau. Das war ein N,! 

Nachhink, der. Nachhinken, zu spätes 
Tun. Wenn man sich jetzt dazu bequemen 
wallte, so wäre das ein N. 

nachhobeln, gew. nachhubeln. Das 
Fass (dessen Dauben) werden vom Bött­
cher nachgehobelt. 

Nachholung, Nachgeholtes, früher Ver­
gessenes. Nachhulungen, 176. 1824. 
145. Zu Grimms Wtb. 

nachhören, sich erkundigen. Wir wollen 
doch (etwas) nachhören; hören Sie doch 
nach, was die da sagen. 

Nachhütnug, was Nachhut, Abweidung 
einer Wiese nach der Mahd, 390 o. 70. 

Nachjahrsiirnte, im l ivl. Ritterrechte, 
Genuß der einer Wittwe gebürenden Ein­
künfte im Trauer-, Wittwen- oder Gna­
denjahr, d. h. dem Jahre nach dem Tode 
des Mannes, Buddenbrock in 193. 

nachjammern, hinterher jammern. Was 
hilft das Nachjammern? 

nachfeilen. Hinterher oder nachträglich 
schlagen, hauen u. ä. 

Nachlind. Nachtmder, Uderi 8ui, wer­
den den Vorkindern, Üben smauoipati, 
entgegengesetzt, sagt Gadebusch (325). vgl. 
154. I I . 450. 

Nachllage, nach Gadebusch rseonventio. 
nachknallen, was Nachteilen. 
nachlneifen, einem oder zl., nacheilen. 

I m Scherz. 
nachkommen, 1) nach einem, gehends, 

farends, reitends, ihn abholen. Wird der 
Diener nachkommen? Den Diener nach­
kommen lassen; der Diener kam nach, 
nicht das Dienstmädchen, vgl. nachgehen. 
Auch in Estland und Kurland gew. — 
2) später kommen. Ich werde nachkom­
men, geht nur voran! 

nachkranfen, unedel f. nachkriechen. 
nachkriechen. Er muss auch überall 

(oder: immer) n., überall hin nachfolgen. 
Zu Grimms Wtb. 

nachluckeu, nachsehen. 
nachtünftig, nachfolgend, übernächst. 

Nachkünftige Woche komme ich, in der 
übernächsten Woche. s< niichstkünftig. 

Nachlass, der, eines Proclams, Nach­
gäbe. — Mit Nachlass, d. i. Nachlafsen-
oder Hinterlassenschaft werden manche 
Zusammensetzungen gebildet. Nachlasspro-
clllm, das, proolamn, llä eon?o<Nuüo8 nsreäe» 



! 
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I nachlassen — 

' oi oroMore8;Nachlasssachß. I n Nachlass-
^ fachen erlässt das Gericht das übliche 
- Proclam (Nachlafssproclam). Es gibt 

Nachlassuerträge und dgl. Nachlass-
schulden, vgl. 154. I I . 67. 

nachlassen. Lasst die Hunde nicht nach! 
d. h. nachlaufen, folgen. Tauben nach­
lassen, hinzulllssen zu anderen, schon flie­
genden. Zu Grimms M b . 3). 

nachlassendes Fieber, nicht tsdris inter-
nüttLuL, wie Grimms Wtb. 87. 2. a er­
klärt, sondern sedrig ronuttsus. 

nachlassig und Nachlässigkeit, gew. mit 
gedehntem 3, gesprochen. 

nachlaufen, laufend zu einem sich be­
geben, um ihn zu holen. Sol l ich nach­
laufen? Nach dem Arzte, nach der Arznei, 
eilend holen. 

nachlauten,den Laut eines Wortes wieder­
geben. Das altn. 2« wurde wie « od. a 
mit kurz nachlautendem H gesprochen, 472d. 
18. — Auch: nachtönen, nachschallen. 

Nachlantnng, s. Nachbuchstabung. 
Nachlebnng. Einen Befehl zur schuldi­

gen N. bekannt machen, 172. 1781. 248. 
Rachleck, der, Nachlauf, Phlegma, wel­

ches zuletzt aus dem Destillirkefsel läuft, 
Hupel; Sllllmann (390 o. 126): bei der 
Brantweinsbereitung, was nachleckt, vgl. 
veraltet russisch oasL^ Ueberbleibsel. 

Nachlehre, die, nennt man in Estland 
die besonders in den Städten übliche, 
14 tiigige Wiederholung der Lehre (f. d.) 
für solche, welche vom Prediger frei gespro­
chen worden, d.h. der Confirmation würdig 
erklärt worden, 176. 1837. 110. Sall-
mann in 390 o. 73: Vor- und Nachlehre, 
die dem Confirmationsunterricht voraus­
gehende und nachfolgende religiöse Unter­
weisung durch den Seelsorger; wer den 
Confirmandenunterricht besucht, aber noch 
nicht nach Beendigung desselben sich con« 
firmirenlässt, befucht damit die Vor lehre ; 
wer nach feiner Konfirmation noch einmal 
an dem nächsten Confirmandenunterricht 
th eilnimmt, die Nachlehre. 

stachleiden, das, Folge-Krankheit. 
nachlernen. Schüler müssen nachlernen. 
Nachlernung. Der Lehrling wird mit 

N. von '/^ Jahr bestraft, 237. 13. 
nachmachen. Wenn ein Student in 

einem Fach die Prüfung nicht gut bestan­
den, so mufs er es nachmachen, d. h. in 
demselben einer späteren Prüfung sich 
unterwerfen. Zu Grimms Wtb. 1). 

s Nachmann, der, im Wechfelgeschäft. 
Jeder kauft ihn (den Wechsel) von sei­
nem Vormann, und verkauft ihn an sei­
nen Nllchmann, C. Krüger, der Kaufmann, 
Hamburg 1818. I I . 316 und öfters. 

Wörterschlltz LivlandS. 
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Nachmanung, f. Nachforderung. Zu 
Grimms Wtb. 

Nachmat, die. Die Wiesen find von 
der Grasraupe so arg mitgenommen, 
dllfs auf ihnen nur eine Nachmalst zu 
erwarten steht. 

nachmessen, messen. Wollen wir nach­
messen, d. h. messen, um zu sehen, ob 
das gelieferte Maß richtig. Gew. 

Nachmittag, der. Der Ton auf der 
ersten Sylbe, ebenso wie i n : alle Nach­
mittage. Oft aber denkt man sich das 
Wort'als ein geteiltes und spricht dann: 
nach Mittag, nach Mittags, alle Nach­
mittage. 

nachmüssen. Muss der Diener nach 
oder der Kutscher? 

nachnächst, übernächst. I n der nach­
nächsten Woche. 

nachnahen, ein Muster, nach einem 
anderen nähen, in derselben Weise. 

nnchauellen. Reibbrod quillt nach. 
nachramen, nach etwas Vorliegendem 

bestimmen. Hierbei ist zu wissen, daß 
in diesem Lande solche Tafel (vom 
Mondwechsel, Auf- und Untergang) nicht 
richtig eintreffen, habe sie nur umb der 
einfältigen willen Hieher gesetzet, daß sie 
etlicher mafsen nachrühmen tonnen, 328. 
I . 1649. S. 153 und I . 1688. S. 133. 
I n Grimms Wtb. ist rahmen oder rah­
men achten auf etwas, trachten, bestimmen, 
festsetzen. I n Schiller-Lübben ist uarauisu 
erklärt mutmaßen. 

Nachranbe«. Und ward das Übrige, 
fo noch war, von dem durchziehenden 
Kriegsvolke und den meisten Nachraubern 
mit Gewalt genommen, 19g. Engelken 
n. Ztg. 660. 

nachreifen, s. Naber. 
nachreiten, 1) wie nachgehen, nachfaren: 

reitend holen. Sol l er nachreiten? z. B. 
nach dem Arzte, reitends zu diesem sich 
begeben um ihn herbeizuholen. Gew. — 
2) einen Schwanz, (ein versäumtes Colleg) 
nachholen, 324. Zu Grimms Wtb. 

Nachrest, der, das was ijbrig geblieben 
war, 194. Nust. 60. Alter als in 
Grimms Wtb. 

nachrichtlich. Eine nachrichtliche Ant­
wort, 196. I I . 440. I . 1577. I n 
Grimms Wtb. erst aus Stieler. Zur 
nachrichtlichen Achtung bekannt machen, 
172. 1784. 126; diese Anzeige wird nach­
richtlich zu verschreiben beliebt, rig. Raths-
prot. v. 1812. 

Nachrichtung. Einer Ehrbaren Gemei­
ne gute N. thun, 3-i4. 2 ; soll Rechnung 
und gute N. geschehen, ebda. 30; zu ge« 
wisser N. unseres Willens bestiittigen 

29 
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lassen, 192. I I . 206, d. h. sich darnach 
zu richten; Documente oder Nachrichtun­
gen, 193. I I . 37, Nachrichten? Älter als 
in Grimms Wtb.' 

nachrsschen ( - ) . Die Kuchen müssen 
in sehr abgekühltem Ofen nachgeröscht 
werden, 158. 

nachrntscheu, s. nachschießen. Auch: 
nachfaren, da rutschen die Ved. von 
reisen hat. 

nachsäen, Erbsen, Getreide, nachträglich 
säen, um die Aussät, wo sie mangelhaft, 
zu ergänzen, s. Nachsät. 

nachsalzen. Bouillon, meinen manche 
Hausfrauen, müsse man nicht viel falzen, 
wenn man ihn aufsetzt, weil er näch­
salze (durch das Einkochen salziger 
wird). Killoströmlinge salzen immer nach, 
wenn sie alter werden, d. h. werden 
salziger. 

Nachsät, die, 1) das Nachsäen; 2) das 
Nachgesäte. 

nachfänern. Um die Schwarzbeeren 
vor dem Nachsäuren zu schützen, 158. 

nachschicken, nach einem, schicken wohin, 
um einen oder etwas zu holen, schicken 
nach einem oder etwas. Des Morgens 
eingefahren (zur Stadt gefaren), um 
nach 'Frau und Kindern Nachmittags 
nachzuschicken, 174. 1885. 186. I . 1788. 
Nach einem Arzte, nach Brot. Ist nach­
geschickt? Französisch: envoyer onerolier 
ul. oder c>od. Auch in Kur- und Estland 
(390 e. 110). 

Nachschlaf, Nachschlummer, nachträgli­
cher Schlaf. Ein Nachschläfchen halten. 

»achschlafen, nachträglich etwas schlafen. 
Nachschlaget, in Olmülen, rig. Ztg. 

1871; geübte Vor- und Nachschläger in 
einer Dampf- Ölmüle werden gesucht, 
rig. Ztg. 1873. 125. 

Nachschlepp. Die langen Nachschleppe 
au den Röcken der Frauenzimmer, 343. 8. 

nachschleppen sich, nachfolgen, mit der 
Hindeutung auf das Schwerfällige, Lang­
same; nachfolgen, überhaupt, doch in ta­
delndem Sinne. Er muss sich auch im­
mer oder überall nachschleppen. 

Nachschrapsel ( - ) , das, zuerst bei 
Lange und erklärt nokafchas, dann bei 
Stender I. 102. Zu Grimms Wtb. 

nachschrauben, zugeschrobene Fenster­
läden, nachträglich schrauben, wenn dies 
nicht hinreichend geschehen. 

Nachfchnfs, der, des Sommerkorns, 
nachträgliches Wachsen. 

nachseiy. Auf Schritt und Tritt einem 
nach sein oder nachgehen; einem überall 
auf den Füßen nach sein. — Die Uhr 
ist nach, ist zurückgeblieben; es ist schon 

— Nücht. 

nach, d. h. nach 12, nach halb zwölf u. a. 
— Statt : übrig sein. Gew. Zu Grimms 
Wtb. — Man kann nicht hinter Allem 
nach sein, jd. h. alles überwachen, nach 
allem sehen. 

nachsetzen. Wenn sich der Staub (auf 
Möbeln) nachsetzt, nachträglich setzt. 

nachsitzen. Wenn die Trünke zu Ende 
sind, nicht nachsitzen, 349. IV. 1. 

nachsollen, nachgehen oder nachfaren, 
nachreiten sollen. Soll der Kutscher nach? 

nachspicken, nacheilen. Spick nach! Oft. 
nachspielen, etwas Gehörtes. Das Nach­

spielen nach dem Gehör. Zu Grimms Wtb. 
nachstlludig. Restanten, die n. von 

dem vorigen Jahre verblieben, 192. VI. 
Ordnung d. Bauern v. 1597; auf ihren 
Rest, so ihnen nachstendig geblieben, be­
zahlen, 349. XXIII. 1. Öfters. Zu 
Grimms Wtb. 

nächstbenachbart. Nächstbenachbarte Ge­
sinde. 

nächstdemig. nächst dem erfolgend. 
Auch in Hamburg: die niichstdemige 
Verordnung. 

nachstehends, Nw., nachfolgends. Gew. 
nachstellen, eine Uhr, zurückstellen, wenn 

sie zu schnell geht. I n Grimms Wtb. 
für zurückstellen angefürt: zurücksetzen! 

nachstempel«, Münzen, 349. XVII. 
Nachstempelung. Eine ungebührliche 

N. der Caroliner vornehmen, 349. XVII. 
Nächstenschaft, auch Nächsterschaft, Ver« 

hältniss oder Verwandtschaft der Ge­
schwisterkinder im zweiten Grade. 

Nächstenzeugnifs, zur Ermittelung der 
nächsten Erben, 154. I I . 435 K. 

Nächster und Nächste werden Ander­
geschwisterkinder genannt. Sie sind mein 
Nächster, meine Nächste; er ist ein Näch­
ster von mir ; sie sind Nächste. 

nächsthöchstedle Zuchtstähre. 
nachstippen, s. nachstüvfen. 
nächstjährig. Die nächstjährigen An­

bringungen'von Hanf, rig. Ztg. 1859. 209. 
nachstüpfen, seltner nachstivven, auch 

nachsteppen, Bonen, Erbsen, nachträglich 
oder ergänzend stecken, wenn nicht alle 
aufgekeimt sind. 

nächstvergaugene Zeit, Imperfectum. 
uächstverwicheu. Wir haben den niichst-

verwichenen 21 August, 185. 411. 
Nacht. Nie in der Ved. von Abend, 

welche Bed. (aus dem Französischen?) ins 
Deutsche dringt, vgl. Grimms Wtb. L. 
1. Daher nie: zur Nacht speisen, sondern; 
zu Abend. Soll ein Iahrarbeiter sich 
keine freie Nacht machen, 260. Das l iv-
ländische Recht kennt, wie das schwedische, 
eine erlöschende Verjährung von Nacht 
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und Jahr. Daß Unter Nacht und Jahr 
ein Jahr und sechs Wochen zu verstehen 
sind, ergiebt sich aus —, 154. I. 440; 
in Estland wird die Frist von „Nacht und 
Jahr" nur zu einem Jahre und 12 
Stunden angenommen, 154. I I . 360. 

Nachtanz. I m Schrägen der rig. 
Schwarzhäupter von 1416. § 13: so 
boret deme oldermanne vore to dantzen 
mit enner juncfrouwen, und deme enen 
bysittere den na dantz vor to dantzen mit 
ener vrouwen. Die hochd. Wiedergaben 
schreiben Nachtanz. Vortanz, der erste 
Tanz bei dem Tanzfeste, eine Art Polo­
naise, gravitätisch der Reihe nach von 
einem Paare nach dem andern ausge­
führt; der zweite Tanz (Nachtanz), bei 
welchem die Pfeifer aufbliesen und bet 
dem wild gesprungen und gelaufen ward, 
484. 84. Zu Grimms Wtb. 

nachtanze«. Es wurde nächgetcmzt, 
man tanzte nach, d. h. es wurde nach 
der Tanzstunde getanzt. 

NaäMuzer. Zum Austanz haben die 
Schaffer die beiden Vor- und Nachtän­
zer zu erkiesen, 484. 28. 

Nachtarbeit. Gew. i n Fabriken, Ar­
beit in der Nacht, die theurer bezalt wird. 

Nachtarbeiter 1) Fabrikarbeiter, welcher 
während der Nacht arbeitet; 2) im 
Scherz: die Abtrittreiniger od. Goldfürer. 

Nachtdienst, auf Gisenbanen. 
Nachthochzeit. Die Nachthochzeiten, ent­

weder Konfekt- oder Speisehochzeiten, 
wurden . . . verboten. Die Hochzeiten 
sollten (in Dorpat) vor Mittage Glock 
zöhen ihren Anfang und des Abends um 
zehen ihr Ende nehmen, 180. I I I . 2. 365. 

Nachthüter, Bauer od. Aufseher, welcher 
das in der Nacht geweidete Vieh beauf­
sichtigt, lett. peegalneels. Hupel. 

Nachthütte, Strohhütte in Gärten und 
auf Feldern für Nachtwächter od. Aufsicht«. 

Nachthutnng, 1) Weidung des Viehs in 
der Nacht. I n der N. wurde von einem 
Wolf ein Pferd zerrissen; der Kerl befand 
sich auf der N., 176. 1825. 118; die 
frenschen Pferde machen in der N. viel 
Beschwer, 328. 142. Auch bei Stender 
und Hupel und Gallmcmn (390 o. 70): 
das Weiden über Nacht, estn. ötis, im 
Unterschied von Tagtzütung. I n die N. 
gehen, 444. 1780, des Nachts die Pferde 
hüten. 2) das Zugvieh, welches nachts 
geweidet wird, Hupel. 

Nachtigallenlnecht, der, Grasmücke, 
Bllumnachtigall, Bergmann und Hupel. 

nächtigen, übernachten, ist für Deutsch­
land erst in neuen Schriften zu belegen. 
Bei uns seit Langem — schon Gadebusch 
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sagt: nächtigen, in Liestand statt über« 
nachten — u. auch in Est- und Kurland. 
S allmann (390o. 70) erklärt: über Nacht 
einkehren, in Deutschland nicht so häusig 
gebraucht, wie hier. 

Nachtigallklang. Feinste Canarienvögel. 
als: Glucker mit Nachtigallklängen, r ig, 
Ztg. 1878. 86. 

Nachtisch, der, 1) Nachmittag. Die 
Betonung gew. auf Tisch. Es war am 
Nachtisch als ich; — die Beerdigung fand 
am Nachtisch statt; am Nachtisch kam ich 
zu ihm; 2) Nachessen. Dessert. Zum 
Nachtisch traf er ein. Ton auf Nach. 

Nachtlanne, die. Zwei Nachtkannen 
365. I . 1655. vgl. 174. 1867. I I u. 12. 
Auch in 172. 1790. 529. I n Grimms 
Wtb. neuere Belege. 

Nachttoffer, der. 172. 1788. 191. 
Nachtlenchte, die. Eine Laterna oder 

N., 194. V. 308. Zu Grimms Wtb. 
sNachtmarte, die, Alpdrücken. 373. I I I . 

430. s. Marie.) 
«achtrage», Kleider, die ein Anderer 

getragen hat u. verbraucht sind, benutzen. 
Soll ich denn diese Kleider nachtragen? 
d. h. nach ihm, nach ihr. s. Nachträger. 

»achtragend. Ein nachtragender Mensch, 
210. 

Nachträger. ! l . wird doch nicht N. von 
I . sein, d. h. dessen Kleider und Stiefel 
benutzen, nachdem jener sie als vernutzt 
bereits abgelegt hat; Auguste wird doch 
nicht die Nachträge«« deiner alten 
Sachen sein. 

nachträgerisch, was nachträglich 2). 
nachträglich, nachtragend. I n Sallmann: 

der erfahrene Unbill gehässig nachträgt. 
Zu Grimms Wtd. 

«llchtreiben, die losen Bänder einer 
Tonne, 111, fester antreiben. 

nachtrinken, von dem trinken, was ein 
Anderer nachgelassen oder besudelt hat. 
Das soll ich also nachtrinken?! Wie 
nachesfen. 

Nachtrufe«. Beim F. 167? (vgl. 174. 
1883. 315) wird in Riga ein Nachtrufer 
Jakob Prull erwänt, d. h. Nachtwächter; 
Nachtrufer werden ebenfalls in d. renal« 
schen Feuerordnung v. 1698 (vgl. 90) ge­
dacht. Noch Lindner (480. 232) fürt als 
livländifch an: Nachtrufer für Nachtwächter. 

Nachtrnnl. I m Schrägen der rig. 
Kaufleute von 1354 heißt es § 29: nene 
uordrenke noch na drenke Hebben noch 
wesen, was T. Frölich (1610) übersetzt: 
keine Vortrünke noch Nachtrünke halten; 
im ß 61 desselben Schragens v. I . 1542: 
dat nyn vorghedrencke edder nadrencke 
wesen, in der Nbers. Frölichs von 1613: 
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daß keine Vortrünke oder Nachtränke sein 
sollen. — Nachtrünke sind Gelage nach 
den eigentlichen Trünken. Zu Grimms Wtb. 

sNachtschanbe, die, in Grimms Wtb. 
erklärt Nachtmantel, Schlafrock. Richtiger 
wol SchlafpeU. 

Nachtschläger, in Grimms Wtb. Nach­
tigall. Doch überhaupt Vogel, der nachts 
singt. Canarienvögel von guter Art, 
unter denen sich ein N. befindet, rig. 
Ztg. 18S3. 301. 

Nachtschen, das, in den Krügen, 180. 
IV. 2. 490. 

Nachtspeisnng. Die Abend- od. Nacht-
speifung, 63. 

Nachtvogel, Mensch, der die Nacht zum 
Tage macht, insbesondere solcher, der 
Nachts auf den Straßen zu sehen, ist. 
Nachts seinen Vergnügungen nachgeht, vgl. 
Nbendvogel. 

nachtwachend. Zwölf nachtwachende 
Ligger. 

Nachtwächter. Unter dem N. sein, sehr 
schlecht. Das ist unter dem N. Anders 
in Grimms Wtb. 

nächübersetzen. Der Umstand, dass der 
Nestorsche Text der Verträge einem grie­
chischen nachübersetzt ist, 472. I I . 7; daß 
die slawischen Benennungen den standi-
nawischen nachübersetzt zu sein scheinen, 
463. 8 und 9. 

Nachwärme, Wärme nachher. Eiserne 
Hfen geben keine oder wenig N., ihre N. 
ist gering oder dauert kurze Zeit. 

nachwärmeu, nachträglich warm werden. 
Der Ofen wird nachwärmen. 

»achwafchen. 
nachweben, wie nachnähen. 
Nachwehen. I n Grimms Wtb. unrich­

tig erklärt. Es sind Schmerzen, welche 
nach der Entbindung in der Gebärmutter, 
durch deren Zusammenziehung, entstehen. 

nachwitheru, einem, nachlachen, dem 
Weggehenden hinte.rh er lach en. 

Nachwinter. Altere Bezeuge als in 
Grimms Wtb. sind: War grott Kummer 
vor dat arme volck wegen des langen 
na winters —, 196. XIII. 367. I . 1568; 
und ehr fee mit up geholden utt dem 
langen na winter, ebda. 

nachwirken. Arzneien, Vadecuren 
wirken nach. 

Nachwrale, die. I m I . 1827 ward 
eine N. aller aus der Einfuhr des vorher­
gegangenen Jahres unverkauft gebliebenen 
Häringe angeordnet, v. Stein in 364. 
113. Die Vo. d. rig. Rats von 1827 
besagt: bei längerer Lagerung müssen alle 
(schon gewrakten) Heringe ohne Ausnahme 
in den Monaten Januar, Februar und 

— nackend. 

März einer N. unterzogen werden und 
jede Tonne die Bezeichnung A. U. (Nach­
wrale), nebst Jahreszahl und der Märke 
befundener Qualität erhalten, 174. 1827. 
160 und 172. 1827. 18. — Der Kom­
missionär begnügt sich nicht mit der öffent­
lichen Wrake, die schon gleich bei der 
Einfuhr den Werth der Waare zu be­
stimmen hat, sondern unterwirft sie, wenn 
er sie vom Zwischenhändler gekauft hat, 
zu feiner größeren Sicherung, einer noch­
maligen sog. Nachwrake, rig. Schriftst. 
u. 1850. Die Waare von der Waage 
oder von der Nachwraake nehmen, 306. 
4 1 ; die Bünde zur Nachwraake auf die 
Kosse stellen und öffnen, ebda 34; das 
Hinaustragen von Wraakflachfen zur Nach­
wraake, ebda 8; dem Privatwraaker bei 
der Nachwraake Hilfe leisten, ebda 35; 
die Ausschweifungen der privaten Nach­
wrake in der Erfindung immer neuer 
Märken, v. Stein in 364. 8 1 ; die öffent­
liche Auswraake und die private od. sog. 
Nachwraake, u. Stein in 364. 376. — 
Solche Hölzer einer Nachwracke durch das 
Amt unterwerfen, 448. 14. 

nachwralen. Hanf zum Nachwraken u. 
Umbinden auf d. gehörige Kante legen, 305. 

Nachwraler, der die Nachwrake besorgt. 
Nachwuchs. Hier seit Iahrzehnden 

üblich; vielleicht hat sogar Holtet das 
Wort in Riga kennen gelernt. Der junge 
Nachwuchs in der Familie, d. h. die 
jüngeren Glieder derselben, die jüngeren 
Kinder. Zu Grimms Wtb. 3). 

Nachwurf, der, junge Thiere, die später, 
anderen nachfolgend, geworfen (geboren) 
sind. 

nachziehe». Man sagt, bemerkt Gade-
busch (325), sich große Ahndung zuziehen, 
aber nicht: sich große Ahndung nachziehen, 
wie Herr Cavvel. — Die Saiten eines 
unlängst gestimmten Clllviers. Zu Grimms 
Wtb. 2. d. 

Nacken, der. Auf Hacken und Nacken 
einem nach fein, immer hinter ihm her. 
Der eine sitzt ihm auf dem Nacken, der 
andere auf den Hacken, d. h. man drängt 
u. quält ihn von allen Seiten. — Vom 
Hacken bis zum Nacken ssteif sein oder 
Schmerz empfinden, d. h. im ganzen 
Körper. Der Kranke muss vom Hacken 
bis zum Nacken angekleidet werden, d. h. 
ganz und gar, da er selbst dabei nicht 
helfen kann. Grimms Wtb. erklärt vom 
N. bis zum H. mit: von der Sole bis 
zum Scheitel. Das scheint ungenau und 
unrichtig. 

nackend st. nackt gewönlich, doch nur in 
der Beb. von unbekleidet. — I n der 
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Geschichte Rigas ist bekannt „der nackende 
Brief" von 1330, im nd. Text: nakede 
bref. Woher und wie zu deuten dieser 
Ausdruck? 

Nackenschlag. Nackenschläge bekommen 
oder geben. Zu Grimms Wtb. 

Nackenstoß, wie Nackenschlag. 
Nackthalser, der, nackthalsiger Vogel, 

unäioaUis, russ. 1010M6L29,. 
nackthalsig, mit nacktem Halse, von 

Damen und Vögeln. 
Nackthalsigleit. Die N. war vor Kurzem 

Mode bei jungen Damen. 
Nadel, wird in Grimms Wtb. von 

nähen abgeleitet. Es ist indess schwer 
zu verstehen, wie aus nähen Nadel ent­
standen sein sollte; auch findet in anderen 
Sprachen kein Zusammenhang zwischen 
nähen und Nadel statt. Wahrscheinlicher 
dürfte ein Zusammenfallen mit Nagel 
(Stift) anzunsmen fein. Darauf leiten 
auch die verkürzten (?) Wortgestaltungen 
ohne ä: altn. i M , schwed. M , diin. naal, 
köln. n61, wetterauisch nöls. bei Alberus 
Nadel u. nal — entsprechend dem im md. 
vorkommenden zusammengezogenen (?) uÄ, 
nllil und neu für Nagel. — Mit heißer 
N. nähen, mit flüchtigen, weit von einander 
stehenden Stichen oder in großer Eile 
nähen. — Von der N. sein oder kommen, 
sich ganz schwach und unglücklich sich fülen; 
auch: aus Rand und Band sein. Ein 
Frauenausdruck. — Am Flintenschloss, 
153. I . 1764. Zu Grimms Wtb. 12. n. 

Nadelband? Wagen und Nadelbänder, 
172. 1780. 380. 

Nadeldose, die, durchweg st. Nadelbüchse 
od. Nadelbüchschen, für Näh- und Steck­
nadeln. Auch: Nadeldöschen. Zuerst in 
444. 1780, dann bei Bergmann. 

Nadelfntter, das. Die gelen Natel-
futtere sollen bei den Nnteuschen (l. Un-
teutschen, d. i. Letten) bleiben, die Glese-
niczen aber und die gelen Baur Pocke 
sollen bei den teuschen ( l . Teutschen) 
bleiben, Vo. d. rig. Rats v. 1569. 

Nadelgestränch, Nadelholz in Strauch­
grüße, Nadelstrauch. 

Nadelholz. Die Straßen waren mit 
Reisern von N. bestreut, sagt der Bericht 
über die Ginzugsfsierlichteit für König 
Stefan von Polen im I . 1582 zu Riga, 
vgl. 344. 49 nach Nicken. Die Sitte des 
Schuienstreuens also schon damals! 

Nadelmeffer, das, 256. 
nadeln, 1) nähen, die Nadel füren. Sie 

nadelt den ganzen Tag; in Estland: 
stopfen, von Linnen, seltener von 
Strümpfen, 390o. 70. Zu Grimms Wtb. 
— 2) mit dem Baunscheidtschen Nadel-

schnepper schrivven. Sich nadeln od. sich 
nadeln lassen, Baunscheidts Schnepper 
anwenden. 3) in Estland, von Pferden, 
aus greifen, losziehen, wie nd. uaien. Nach 
Sllllmann in 390e. 70. 

Nadelör, das, ein Kraut, 412. 2. 
Nadelschmied, der. Nadler, 475. 46. 
Nadelschnepper, der, Baunscheidts. 
Nadelstrauch, 1) Nadelholz in Strauch-

große; 2) gehackte Zweige von Nadelholz, 
Grünstmuch, Schuten. 

Nadler, Nadler, nd. uetsler od. netter, 
475. 46. Das Gewerk der Nadler be­
schäftigte sich im 13. u. 14. Iahrh. auch 
mit der Herstellung von Pfrimen, Griffeln, 
Angelhaken, Rosenkränzen u. and. metall. 
Gegenständen. 

Nagat oder Nagatt, Münze im alten 
Livland, vom Wert eines Doppelschillmgs. 
Statt dieser in unseren älteren Geschichts­
schreibern (Nystadt, Arndt, Gadebusch und 
Brotze) üblichen Schreibung haben die 
neueren, der russischen 2018,12, folgend, 
Nogate gewält. Der erste in dieser Hin­
sicht scheint Ewers gewesen zu sein in s. 
Übersetzung des Russischen Rechts; er 
schrieb Nogata und in der Vz. Nogaten. 
Alle mir bekannten Zeugnisse lassen das 
Geschlecht des Wortes zweifelhaft, mit 
Ausnahme eines, welches das männliche 
aufweist: ein Nagatt, in einem dörptschen 
Ratsprot. v. 1590; indessen könnte auch 
die bei Arndt in s. liest. Chr. begegnende 
Vz. Nagate darauf deuten. Viele Zeug-
nisse lassen das Wort unabgeendet, so 
dasjenige Nnstiidts: Grauwerksohren mit 
silbernen Stiften, welche die Eingebore­
nen, die Liven, Nagat. . . geheißen haben. 
Den Ton legen unsre heutigen Gelehrten 
auf das erste n,, lassen daher das 3 wol 
auch doppelt hören. 

Als Münze begegnet das russ. norai» 
zuerst im Russischen Recht, sicher aber in 
d. nowgoroder Chronik beim I . 1122. 
Der russ. Schreibung vollkommen ent­
sprechend u. ihr ohne Zweifel nachgelau-
tet, kommt das Wort, in lateinischer Ge­
staltung, als uozatH u. nazatZ. bei Heinrich 
d. L. vor, unter den I . 1209 und 1210. 

Das Wort aus dem Russischen herzu­
leiten, hat keine Wahrscheinlichkeit; eine 
solche besitzt nur die aus der estnischen 
Vielzal nahhad von nahk Haut, Fell. 
Arndt (liest Chr. I. 80. 0.) bringt es zu­
sammen mit lett. naudll u. dem limschen 
Nllud; er hält dies livische naud für ein 
zusammengezogenes Nagat. Ulmanns lett. 
Wtb. weist dagegen hinsichtlich des lett. 
nauda (Geld) auf l i t. nauda Nutzen, Ge­
winn. Bergmann (210) erinnert an goth. 
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nMt Geld. vgl. W. v. ^ulzeit, Nagaten 
und Mordken, Riga 1887. 

Nagah. Roth Fleisch in den Augen­
winkeln, welches man das Hew, auff 
undeutsch Nagatz nennet, 328. 144. Das 
lett. nagazis Augenfell. 

Nagel, in seinen 2 Bedeutungen — 
Finger- u. Gisennagel — wird in Grimms 
Ntb. als ein u. dasselbe Wort angesehen. 
Erstes Nagel soll die kratzende tzorn-
plaite der "Fingerkuppen sein, letztes der 
stechende, borende, stachelartige Körper 
zum Befestigen, Nagel soll auf nagen 
zurückgehen, dessen ursprüngliche Bed. — 
doch nur aus Nagel gefolgert! — sein 
soll: kratzen, stechen, boren, welche ur-
sprünglicheVed. wiederum sich eingeschränkt 
habe auf: mit den Janen abschaben oder 
abbeißen. Doch nagt man nicht mit dem 
Fingernagel, sondern kratzt, und mit dem 
Gisennagel kratzt und beißt man nicht, 
sondern sticht, durchbort. Wahrscheinlicher 
dürften die beiden Nagel nur gleichlau­
tende, doch verschiedene Wörter sein. 
Nagel (Gisennagel) findet sich wieder in 
2,ou1eu8 Stachel u. inaoug (gr. ckxH Spitze), 
Nadel, Nadel in russ. N 'N; diese Wörter 
haben mit nagen nichts zu tun und ma­
chen sich von Nadel und Nagel nur durch 
das — in verwandten Wörtern so häufig 
in Erscheinung tretende oder auch abfal­
lende, hier felende u bemerkbar; doch 
kennt das Deutsche auch Achel u. Stachel; 
Nagel (Fingernagel) weist dagegen auf 
russ. noioib.. tat. uu^mZ u. gr.Lvuß, die 
ebensowenig mit nagen zusammenhängen. 
— Das aus dem gotischen MNkZMn 
(annagen) nach Grimms Wtb. zu folgernde 
got. unOl8 stimmt ganz mit dem aus dem 
Deutschen ins Lettische übergegangenen 
nagls. 

Von Nägeln unterscheidet eine Rechnung 
der Handwerker von 1648 — 50 in 349. 
XXII: dubbeldeLartnägel,Schloß-, Groschen-, 
Brett-, Scherf-, Penning-, Dreigroschen-, 
Ferding-, Zweigroschen-, Zwsiweißschil-
ling-, Blei-, Plaischlot- oder Plattschlot-, 
halbe Schloß-, zwei Witschilling-Niigel. 

Man spricht nie: einen „hohen" Nagel 
haben, sondern einen großen Nagel oder 
(schlechtweg) einen Nagel haben. Ist der 
Dünkel sehr ausgesprochen, so spricht man 
von einem Strusennagel, ist er klein: von 
einem kleinen Nagel. — Ein Nagel zum 
Sarge sein. Grimms Wtb. III. 6. erklärt: 
tödtlichen Kummer verursachen. Hier: 
eine Ursache zum Tode. Und ist sicher 
ein N. zu meinem Sarge, 361. 1885. 
F. Beil. 1. Gew. 

An den Nagel etwas hängen, aufgeben, 
in Deutschland: an den Haken hängen. 
Er hat die Theologie an den Nagel gehängt. 

Alle mit einem sog. Nagel oder Herfür-
stehenden (höher als die Antheren stehenden) 
Pistille blühende Aurikeln, 474. I I . 63; 
einen Nagel oder Knopf haben, ebda 270. 
s. Nagelblume. Zu Grimms Wtb. IV. 6. 

Man spricht von einem „ eingewachsenen" 
Nagel (franz. onFls moarne) — eine irr« 
tümliche Benennung, da der Nagel nicht 
in das Fleisch der Zehe einwächst. 

Das Schwarze unter dem Nagel, etwas 
ganz Geringes, kaum zu Grwiinendes. Er 
verdient nicht das Schwarze unter dem 
Nagel; nicht das Schwarze unter d. Nagel 
erhalten, d. h. nicht das Geringste. I n 
Grimms Wtb. 1. f. in ganz andrer Be­
deutung. Unser Ausdruck entspricht dem 
russ. LLl6oHLl!,!rb 20V ll0M0I0IIMM etwas 
„haarklein" erzälen. 

Nagelblume, die. Mit dem Wegwerfen 
dieser Nägelblumen (Aurikeln mit einem 
Nagel) sei man nicht so gar hui, 474. I I . 
64; dergleichen Nagelblumen werden ver­
achtet, ebda 270. I n Grimms Wtb. in 
der Bed. von Nelke. 

Nägelchen, in den Bed. von Nelke und 
Gewürznelke von Bergmann und Oupel 
angefürt, jetzt ganz ungebräuchlich. 

Nageltopf, ol»vi8 KMn, nein«, Art Vor­
fall der Regenbogenhaut. 

nagellos. Angehend das Nagel-lose 
Guht oder Hausgeraht, 185. 220. 

nageln, nach A. Stein huren, studentisch. 
Nagelnng. Hufbeschlag ohne N., wird 

neuerlichst empfolen. 
nagen. Es scheint unrichtig, als ur­

sprüngliche Bedeutung stechen, boren an­
zusehen. Vermutlich ist das Wort ein 
Laut malendes ganz wie iMs«l,N, roäero, 
vüVvLlv u. ä. Die übertragene Bed. 
findet sich wieder m russ. « » N (2010), 
z. V. osMuie uoeik das Herz tut mir 
weh — wie deutsch: es nagt mir am Herzen; 
37611 MNi'b, man empfindet ziehenden, 
dumpfen Schmerz in den Zähnen. 

nahe, gew. gespr. na-he, ebenso nne 
Nähe, näher, nähern gew. wie: Na-he, 
nti-her, nii-hern, doch auch wie na-e, 
Nii-e, nii-ern u. s. w. 

Geh nicht so nahe, d. h. t r i t t nicht so 
nahe heran oder an den Gegenstand. — 
Nahe an oder nahean, fast, beinahe, na­
hezu. Wie viel Äpfel hast du? — „Nahe 
an 50". Wieviel ist die Uhr? — „Nahe 
an zwölf!" Das an unbetont. — Einem 
etwas nahe legen, in Grimms Wtb. (VI. 
527. H und VII. 284: dringend zur Über­
legung bieten, hier: etwas so darstellen 



n a h e n —» n 8 k i s ch. 277 

od. sagen, dass es nahe liegt, ganz be> 
greistich gemacht wird. Das war dir 
doch nahe gelegt! d. h. die Absicht war 
doch leicht zu erkennen, lag auf der Hand; 
mit diesen Worten wollte er mir das nahe 
legen, nämlich den Wunsch zu verstehen 
geben, eine Einladung zu erhalten. 

nahen, kommen, ganz entspr. lett. nahts. 
nähen. Ein verwandter Begriff liegt 

in: vilo, vHÄ-lü u. lat. ueo spinnen. 
Näherin, gilt für besser als Näterin. 
«»herrechtlich. Niiherrechtlich gekauftes 

Landgut. 
NäHerfche, die, Näherin. Geringschätzend, 

Bergmann und Hupel. 
Näherungsarbeiten, 196. XI. 139, 

Upprochen. 
Nähfaden, Faden zum Nahen. 
Nähade, die, Nähe. Wie er auf die 

Mhgde bei Riga kommt, 349. XI. 1, in 
die Nähe von —. 

Nahheit, die, Nähe, Nachbarschaft. Auf 
der N. gewesen, 195. Henning Chr. 228; 
die Preußen auf die N. abschicken, 195. 
Henning Ber. 293. 

Nähkästchen, das, ein uneigentlich Kästchen 
genanntes, länglich viereckiges, Gerätstück, 
welches in einer in Fächer geteilten Schub­
lade alles enthält, was Frauenzimmer für 
Näharbeiten nöthig haben, als: Scheren, 
Nadeln, Zwirn, Seide u. dgl., u. an der 
Obenfläche ein Näh- oder Nadelkissen hat. 
Die Nähkästchen sind die Nachfolger der 
Nähladen od. Nähpulte und sind jetzt von 
den Nähtischen verdrängt. Bergmann 
sagt: Nähkästchen st. Nählade. 

Nählisseu, das, kleines Kissen, mit 
Eisenfeile oder Sand gefüllt, zu Näh­
zwecken. Wie Nähstein. 

Nählade, die, Kästchen mit aufzuschla­
gendem, schräg nach vorn abfallendem 
Deckel — daher auch Nähpult —, oben 
in der Mitte mit einem Näh- u. Nadel­
kissen versehen. Die Nähladen hatten 
keine Schieblade wie die Nähkästchen; die 
Einrichtung oder Einteilung in Fächer 
befand sich im Kästchen selbst; sie waren 
wirkliche Kästchen, die Nähkästchen dagegen 
gleichen kleinen Commoden mit einer 
Schieblade. Sie wurden erwachsenen 
jungen Mädchen, insbesondere aber Bräuten 
zur Aussteuer geschenkt und hörten um 1800 
auf; an ihre Stelle traten die Nähkästchen. 
Bergmann sagt: Nählade statt Nähpult. 
Eine Nehlade, 172. 1768. 203. 

Nählbeutel, niihlen, u. s. w. s. nälen. 
Nahleck, s. Naleck. 
Nähmädcheu, auch Nähmamsellchen, 

Mädchen, das bei Schneiderinnen Näh­
arbeiten verrichtet, oouwriörs. 

Nähnadelmacher, 172. 1777. 307. 
Nähpult, das, s. Nählade. 
Nähring, Eisenring von etwa "/»— '/» 

Zoll Breite, welchen Schneider auf einen 
Finger stecken, um ihn statt des Finger­
hutes zu gebrauchen. Nähring, lett. ad-
datlls gredsens, Lange; ein Nähring, 172. 
1604. 559; Schneider Nehe-Ring (e) bei 
ganzen Schnüren, 87. I . 1670. 

Nähseide, die, Seide, die zum Nähen 
verwandt wird. 

nahstchtia, kurzsichtig. Diesem Ausdruck 
vorzuziehen. 

Nahsichtigleit, Kurzsichtigkeit. 
Nahstädter, ein nahe d. Stadt Wonender. 

Städter und Nahstädter, betheiliget Euch! 
rig. Ztg. 1883. 141. 

nahstädtisch, nahe der Stadt wonend. 
Nahstädtische Bauern; Nahstädtscher, Be-
woner des stachen Landes in der Nähe 
d. Stadt, Gutsbesitzer wie Bauer, 390o. 70. 

Nähstein, der, Art Nähkissen, bestehend 
aus einem halben Ziegel, mit Baumwolle 
umgeben, mit Eisenfeile oder Sand über­
deckt und mit Zeug überzogen, für Näh­
arbeiten, tnent dazu letztere daran zu 
befestigen, Nadeln einzustecken, Nähzwirn 
und Scheren in den Taschen seitwärts 
aufzubewaren. 

Nähstelle, die. Eine Wittwe sucht einige 
Nähstellen, rig. Ztg. 1860, d. h. Häuser, 
in denen sie nähen kann. 

Nähzwirn, der, 172. 1775. 172. 
naiv, bezieht sich hier stets auf etwas 

Unüberlegtes, wie es nur bei Kindern 
stattfinden sollte. Nein, das ist naiv! 
d. h. unüberlegt, streifend an einfältig. 
Die Bed. von: natürlich, ungezwungen, 
aufrichtig, ungekünstelt hat das Wort bei 
uns niemals; nur für das Theater gilt 
naiv in dem allgemein üblichen Sinne; 
nur da gibt es ein Fach fürs Naive od. 
naive Rollen u. dgl., franz. inzonu. 

Naivete und Naivetät, Unüberlegtheit 
bis zur Einfältigkeit. Das ist N., dem 
Glauben zu schenken; ach, welche N.! 

Naiuheit, die, oft zu hören und nicht 
blos aus Schiller bekannt. 

Näle, die, 1) Kleinigkeit. Nuten, Klei­
nigkeiten. — 2) Nucke, Anfall eigen­
sinniger Laune. I n manchen Familien 
gew., in anderen unbekannt. I n der 
ersten Bed. stimmt es mit poln. niko^em-
U080, Nichtigkeit, russ. u2x?6N8nL zu 
nichts tauglich und ll2?io2Nooib; beson­
ders aber mit lettisch neeks (l it. nekai) 
ein Nichts, etwas Nichtiges, Unbedeuten­
des, neeki Nichtigkeiten, dummes Zeug. 

nälisch oder ntiksch, mäkelnd, malerisch, 
in Speisen und dgl. Jetzt muß Karlchen 
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6 Jahre hindurch Sauerkohl essen bei 
seinem nek'schen Appetite, A. Stein in 
174. 1874. 411. 

Nälbeutel, der, auch nd. Niilbütel, 
Tiindler, langsamer Mensch, dem keine 
Arbeit recht von Statten geht, Hupel. 
I m Sinn von Nälpeter. 

Nälchen, das, was Packenelchen, Klei­
nigkeiten, insbesondere wenn sie zusam­
mengepackt find. 

Naleck, der, Nachleck, wie na drenke st. 
Nachdrünke. Bei Hupel und Bergmann 
Nahleck; bei Lindner (480. 282): Nllleck. 
das letzte vom distillirten Brandwein, 
was nachleckt. 

nalen, nählen, nehlen, zaudern, langsam 
eine Sache betreiben, trödeln, tändeln, 
Hupel und jetzt. I n Posen: langsam u. 
langweilig sprechen; nnl. nölen. Lange, 
und nach ihm Stender, erklären: nicht 
gen: von der Stelle wollen, alles lausig 
machen; Hupel in 444. 1818. 90 sagt: 
zaudern, lfi. nählen; Sallmann (390 o. 
30) erklärt: eintönig und langsam reden, 
wie in Posen; bei Ulmann 117: nehlen -
nuscheln. Das Weibsvolk ncihlt und 
quält, Petersen in 321. 22. Zuweilen 
mit pälen verknüpft: pälen und nälen, 
mit nichts zufrieden sein, mäkeln, emp­
findlich tun. 

Nälpeter, der, langsamer, nuschliger 
Mensch, Mensch» der niilt. Auch in Posen. 

Name, der. I . Grimm (Grammatik) 
und Andere hatten abgeleitet von nehmen; 
Name sei das was man nimmt, zur 
Gabe empfängt. Grimms Wtb. dagegen 
sagt, dass vom „sprachvergleichenden 
Standpunkte" diese Ableitung unhaltbar 
sei, da Name sich nicht trennm lasse 
von nomsn (oa> Fnouisn) und Name also 
ursprünglich Kennzeichen, Merkmal be­
zeichne. — I n der Tat lässt sich Name von 
nemen zwar nicht mit nomen zusammen­
stellen, wol aber mit slaw. ANA, zu 
welchem imkiö — 22U»,L5 nemen steht. 
Aus diesem letzten Grunde ist die Auf­
stellung in Grimms Wtb. Bedenken er­
regend, dass „da der Zusammenhang mit 
der Wurzel skr. ßM, gr. ^vco, lat. xno, 
ahd. elmn,, schon früh nicht mehr gefühlt 
sein mag", eine Kürzung des Wurzellautes 
eingetreten sei, welcher sich im Germani­
schen zu K, im Griechischen zu o (Lvop«) 
im Altslawischen zu i (Nu«) „erleichtert" 
hat." Das alles scheint doch mehr als 
Voraussetzung! Wie verhält sich aber 
Name zu nennen? Aus nemen lässt sich 
wol ein Wort Name folgern, nicht aber 
aus nennen; doch heißt im Estnischen 
der Name nimmi und nennen nimmitama. 

Zu beachten ist, dass nd. nomen oder 
numen ebenso wol nemen als nennen 
bedeutet. 

Kürzungsnamen sind Gulla f. Gott­
fried, Varbchen und Bärbchen f. Barbara, 
Lisbeth f. Elisabeth, Wilma f. Wilhelma 
oder Wilhelmine, Gundchen f. Adelgunde. 

nameu. Gesinde, Dobbelnet genahmet, 
349. XIX. I . 1723. I n Grimms Wtb. 
erst aus Voß! 

Namensgenannter, lett. sowahrdis, 
Lange, was in 411 erklärt wird Namens­
genosse, Namensvetter. Namensgencmn-
ter, estn. nimmick, 444. 1780. 

Namensgespenst. Truggebilde neben 
der Wirklichkeit, Namensgespenster neben 
lebendigen, d. h. altnordischen Namen, 
472. I I . 17. 

Namensheiliger. Der Namenstag ist 
bei den Nüssen der Tag des Namens-
heiligen. 

namentlich, vom Kaiser unterzeichnet, 
allerhöchst. Namentlicher Utas, NUHMNoü 
MaZi..' I n der namentlichen Ukase, 172. 
1774. 33. Auch in Verb, mit allerhöchst: 
Namentlicher Allerhöchster Utas, Mmullon 

namhafte Bürger, eins Art besondrer 
und bevorzugter Bürger. Namhafte Bür­
ger, 172. 1787. 322. Das russ. une-
22L»3, d. h. vornehm. 

namig, auf den Namen lautend oder 
ausgestellt. Namige Bankbilletß. 

nämlich, hat stets gedehntes ii. 
Manne und Renne, s< Kenne in 

Grimms Wtb.^ 
nanu (2. betont), Ausruf, welcher in 

den letzten 10—15 Jahren auch' nach 
Riga gedrungen ist, und von Einigen 
ebenso gern wie von Berlinern benutzt 
wird, Anderen sonderbar und unfein 
erscheint. Prof. Reulraux sagt (vgl. 361. 
1884. 212), dass die Inder dasselbe 
Wort ganz in derselben Bed. gebrauchen, 
als Frage nach Ursache, Anrufung, Zu­
stimmung, Tröstung, Zweifel, Vorwurf, 
Bitte, Bestätigung, turz alles, was der 
Berliner je nach Betonung, Achselbewe-
gung, Minen in das ausdruckreichste 
seiner Wörter hineinlegt. — Wir brauchen 
dafür: nun, wirklich, ist es möglich, 
tausend, warum nicht gar und a. vgl. nu 4). 

Napf. Wird zu altslaw. Konobu 
Becken gestellt und Entlenung aus lat. 
(?) clmaoa Weinzelt, Schenkbude vermu­
tet. — Das russ. N0N565 Becken, Topf, 
Kruke, und das russ. llcmovk hölzerne 
Kanne mit Deckel, stimmt indessen weni­
ger mit Napf als dieses mit lat. ukvis, 
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griech. v«üg und franz. navstto Räucher-
fässchen. 

Napp, der, früher st. Napf. 
Nappe, die, Holzschachtel aus Baum­

rinde, den Bauern als Vuttergefäß dienend, 
ud. napp Holzschüssel, ags. naWe, 390 o. 
5l). Mir nicht begegnet. 

sNappelfang, in Sachsen am Sylue-
sterabend. Es werden kleine Papier-, 
Blech- oder Holzschiffchen (Napfe), die 
mit beliebigen Namen versehen sind, auf 
das Wasser eines Gefäßes ud. Beckens 
gesetzt; die Schiffchen schwimmen dann 
zu dem einen oder anderen der Mädchen 
und weisen auf ihren Zukünftigen.) I n 
Riga ohne besondere Benennung. 

nappeu, in Lange von Pferden, den 
Kopf hin und her bewegen. Zu Grimms 
M b . nappen und napfen. 

Narbe, soll, nach Grimms Mb. , ei­
gentlich sein die Verengung, die Stelle, 
wo man verengt oder wo verengt ist. 
Narben sind aber durchaus nicht immer 
verengte Stellen; auf schlecht geheilten 
Wunden bilden sie oft genug Erweite­
rungen. Weshalb also „eigentlich"? 

Närbsden, Nährboden, in der Lehre 
von den Bacterisn, Pilzen u. a. 

sNarde oder Narte, Trog. vgl. dazu 
rufst Noxg. Hole, Loch, Lager). 

nären (nähren), ein Kind, säugen. 
Gew. Auch in Estland (390 o. 113): 
kleinen Kindern die Brust reichen, säugen. 
Säugen gilt bei uns nur von Tieren u. 
die Brust geben bezeichnet etwas Anderes 
als: nären oder stillen oder säugen. 
Das Brust geben bezieht sich auf etwas 
Einmaliges; auch eine fremde Mutter 
kann einen: unruhigen Kinde die Brust 
geben; nur die eigene Mutter närt ihr 
(eigenes) Kind. 

närgeln, nörgeln, vgl. franz. uar^ner. 
narhaft. Ein nahrhaftes Haus, 172. 

1786. 301; Bude, an einer nahrhaften 
Straße gelegen, ebda. 1805. 92; eine, 
der Lage wegen, sehr nahrhafte Bude, 
ebda. 1793. j114; ein nahrhafter Krug, 
ebda. 124; eine nahrhafte Bude, ebda. 
1813. 12. Jetzt ist dieser Ausdruck ver­
schwunden. Zu Grimms Wtb. 

niirill, nd. neriF und uüriA auf Er­
werb bedacht und erwerbend. Sin nüh-
riger Mensch. I n versch. Mundarten 
Deutschlands; hier gewünlich. Sallmann 
erklärt (390 o. 75) abweichend: wohl-
habig. Der Vater nährig, der Sohn 
zehrig, d. h. der Vater erwerbend, der 
Sohn verzehrend, vergeudend. 

Niirigleit, die, eines Menschen, erwer­
bende Tätigkeit. 

Würterschatz LivlandB. 

Naring, die, in mhd. Zeit f. Narung 
z. B. 241. 

sNarr, in Grimms Wtb. 13. a, schwei­
zerisch: eine krampfhafte Spannung an 
den Fingergelenken, ist vielleicht Narbe, 
md. naro und nar, westerw. nanr). 

Narr. Das Wort hängt wol weder 
mit mlat. uario Näsenrümpfer, Spötter, 
wogegen schon die Bedeutung spräche, 
zusammen, noch mit Narbe. Eine Ver­
wandtschaft scheint im Estnischen da zu 
sein. M r oder Mr r (Narr, Thor, Gauk­
ler), liarriNH Possen treiben, uexiren, 
narritä Gaukelei, naer das Lachen, na-
srklw.8. lachen, scherzen. Auch wol im Let­
tischen: ners (nars, narws u. neris) 
Narr, nerotees Possen treiben, neroht 
narriren. — Sich zum Narren nahen, 
stricken, schreiben und dgl., vergeblich, 
ohne Vorteil. 

n«rren. Sich nicht narren lassen, 
335. 276. I . 1611, zum Besten halten. 
Des Alters wegen. 

Narrenspossen, oft st. Narrenpossen. 
närrisch, gew. närrsch (u), Bw.u.Nw., stark, 

heftig, sehr. Das ist ein närrscher Regen; 
sie bekamen närrsche Haue oder Vorwürfe; 
die Pferde namen närrsch reißaus; das 
ist närrsch teuer. Dieser Bed. liegt offen­
bar der Sinn des Seltsamen, Auffallen­
den zu Grunde. Grimms Wtb. hat nur» 
risch nur als Nw. in verstärkendem Sinn 
(II. u), doch nur in dem des Lächerlichen. 
Für diesen Begriff sprechen wir gew. när­
risch, nicht närrsch. 

Narung, die, 1) Erwerbsmittel, Er­
werbs- oder Narungszwelg. Damit die 
Kaufmannschaft nicht auf zweier oder 
dreier Nahrung stehe, 344. 2. 50. I . 
1585; einer Nahrung gebrauchen, 192. I. 
158. I . 1662; in Nahrung kommen, ebda 
164; die Nahrung der großen Gilde in 
Pernau besteht in Bier- und Brantwein­
schenken, im Wein- und Salzhandel, in 
Verschiffung von verschiedenen Waaren, 
199. 419; Kaufleute und Handwerker, 
welche ohnehin schon Nahrung haben, 
149. 4, russisch: ^02021.20 uxoALikiaLk; 
sich auf solche Nahrung (als Gastwirt 
und dgl.) etabliren, 172. 1796. 350; 
einem die N. legen, ebda; er heiratet sie 
auf die N., d. h. auf das was sie ver­
dient; den Fremden (in Riga) ward 1591 
verboten, über dreimal vierzehn Tagen 
in Niga Nahrung zu treiben, 347. I I . 1. 
257. — f. bürgerlich. Zu Grimms Wtb. 
4. b. vgl. Hausnarung. Die sog. Bauer-
nahrungen, d. h. die Berechtigung des 
.Bauerhändlers zum Alleinhandel mit den 
Bewohnern einer bestimmten Gegend. 

30 
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Diese „Nahrungen" gingen von Hand zu 
Hand und wurden je nach der Anzahl 
der Kunden oft mit mehreren tausend 
Thalern bezahlt, 347. I I . 265. Alle fol­
genden Zusammensetzungen mit Narung 
in diesem Sinn sind jetzt außer Gebrauch. 
— 2) Muttermilch. Gew. Daß eine 
Amme genug und geeignete Nahrung 
für den Säugling haben wird, 174. 
1878. Frauen sagen, dass ihre N. ange­
brannt sei, wenn sie einige Zeit nicht 
abgesogen oder abgezogen worden; ver­
brannte Narung. 

Narungsanlage, die. Eine Nahrungs-
anlllgß ist zu vermiethen, 172. 1812. 50. 

Narungsbruder. Die Knochenhauer 
sollen eine Liste ihrer Amt- und Nahrung-
Brüder einlegen, 349. XIV. 14. I . 1704. 

Narungsbnde, eine, 172. 1789. 427; 
zwei Nahrungsbuden, 172. 1785. 258. 

Narungsewdrang, Eindrang Unbefug­
ter, namentlich Fremder, in die Erwerbs-
tütigkeit. Nahrungseindrang uno Un­
ordnungen im Gewerbe bildeten den Ge­
genstand der Vürgerbeschwerden v. 1589, 
347. I I . 1. 256. 

Narungshans. Ein in der Stadt be­
legenes Nahrungshaus, 172, 1808. ll. 4; 
das ehemalige N. sche N., 172. 1834. 1. 
Zu Grimms M b . 

Narungsmitiel, Erwerbsmittel. Diese 
Nahrungsmittel (Bier- und Brantweins-
brennerei) bloßerdinge verarmten Bürgern 
vorbehalten, 149. 4 : si2 LuroM0oi2. 

Rarungsname, im rig. Bauerhandel. 
Die Warenhändler in Riga, sobald sie 
ihre Nahrungsnamm ändern, um Käufer 
zu täuschen, 173. 1854. Sept.; I . H. 
Müller, Kaufmann erster Gilde zu Riga, 
Nahrungsname„Wilks,"391. 1684. 1025. 

Narungsordnung, Verordnung über 
den Handel. Der Narungsordnungen 
sind viele erlassen; im I . 1612 (347. I I . 
1. 259), im I . 1621 (347. I I . 1. 262), 
nnd zu wiederholten Malen geändert u. 
ergänzt, vgl. Wettordnung. Zu Grimms 
Wtb. 4. b. und o. 

Narnngspass. Ein abgelaufener Nah-
rungsvaß, 172. 1798. 287; Nahrungs-
pässe, 172. 1805. 632; Bürger N. hat 
seinen Nahrungspaß verloren, 172.1830. 

Narungssielle, die. Eine alte Nah­
rungsstelle von einer Wein- und Brant-
weinhandlung, 172. 1825. 43; zu ver­
kaufen eine sehr vorteilhafte, gut bele­
gene Nahrungsstelle, rig. Ztg. 1875. 239. 

Narnngsstück. Irrung und Span über 
einige Nahrungsstücke, als die Brauerei 
und Kaufmannschaft, 349. IV. 11. 1.1672. 

Narungswesen. Zur Verbesserung des 
Polizei- und Nahrungswesens, 180. I I . 
2. 611; im N., ebda 612. 

Narwa. Die russische N., Iwangorod, 
welches an der Narwa, auf russischer 
Seite, gegenüber dem deutschen Narwa liegt. 

Narwafart, die, der Seehandel nach 
Narwa. I m I . 1562 verbot König 
Erich XIV den Lübeckern die Fahrt nach 
Russland und hatte bereits 1561 der 
Stadt Reval die Abschaffung der Nar-
wafahrt versprochen; Kaiser Ferdinand 
erlaubte (1562) die Narwafahrt wegen 
des vermeintlich verratherischen Abfalls 
Liv- und Estlands vom Reiche; die For­
derung, sich der N. zu enthalten (1579). 
vgl. 347. I I . 1. 247 und f. 

narwisch. Narwische Bäche st. Nar-
wastuss, öfter in 200. I : navische. 
Ebenda vernausche und rusche Bäche. 

Naf'bluten, das, durchweg st. Nasen­
bluten oder Nasenblutung. 

nasch, st. naschhaft. Gew. Auch in 
Estland. Sallmann (390 o. 70) erklärt: 
begehrlich, lüstern, lecker auf etwas. — 
Nasch sein; ein nasches Kind. 

IMsch, der, Masch, die, Vehältniss, 
Korb, Sack, in Schiller-Lübbens mnd. 
Wtb. erklärt aus Asch, mit vorgeschobe­
nem N., — was im nd. häufig. Man 
wird auch erinnert an russ. noma, Tracht, 
Bürde, Last, welches Wort in den Buch­
staben zusammenfällt. Die Bedeutung 
von Masch ist keine ganz bestimmte und 
daher die Übereinstimmung noch wahr­
scheinlicher.̂  

Naschkatt, der, Naschmaul, von Männern 
oder Knaben, nd. f. Naschkatze, Bergm. 
und Hup. 

Naschkram, der, Naschwerk. Gew. 
Nase. Eine Nase bis übermorgen 

haben, eine sehr lange. — Note Nase, 
hauptsächlich auf junge Mädchen ange­
wandt, bei denen sie oft vorkommt. I n 
Grimms Wtb. Sp. 398. f. hauptsächlich 
die Kupfer- oder Weinnase. Eine solche 
ist für uns meist eine „blaue" Nase. 

Weismanns Nase nannte man eine 
Sandbank in der Düna bei Riga, welche 
an der unteren Spitze von Hasenholm, 
in Folge der in den 80. Jahren d. vorig. 
Iahrh. durch den Capitän, späteren Gene­
ral u. Weismann unternommenen Düna-
bauten entstanden sein sollte. 

Die Nase abbeißen. Kindern und An­
deren, die man gegen ihren Willen zu 
etwas bewegen wil l , sagt man: Euch wird 
doch die Nase nicht abgebissen werdend 
Oder: man wird dir doch nicht die N. 
abbeißen, wenn du das tust? Haben die 
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aufgeforderten Leutchen das Verlangen 
erfüllt, so sagt man ihnen: Nun, die N. 
ist euch doch nicht abgebissen?! — Sich 
wofür die Nase abschneiden lassen, näm­
lich für den Fall, dass die Behauptung 
unrichtig sein sollte. Er ließe sich die 
Nase abschneiden, wenn seine Angabe 
unwahr wäre. I n Füllen, wo man seine 
Behauptung od. Überzeugung für durch­
aus tatsächlich ausgibt oder hält. — Sich' 
die N. abstoßen, vergeblich wohin gehen. 
Sie hat sich im Gewerbeuerein die N. 
abgestoßen, d. h. ist vergeblich dorthin 
gegangen, weil z. B. das Concert abbe­
stellt war. — Lange Nase spielen, ein 
Iugendsviel in Gesellschaften. — Keine 
N. haben, ohne Geruch sein. Für seinen eige­
nen Gestank hat er keine Nase. Jagdhunde 
haben zuweilen keine Nase, spüren nicht das 
Wild auf. — Die Nase hängen lassen, 
niedergeschlagen, gedrückt, entmutigt sein. 
I n Grimms Wtb. 4. ß: nd. äo näso 
KkN3«n laten, sich schämen, brem. Wtb. 
— Sich die Nase einrennen, zu Schaden 
kommen. Zu Grimms Wtb. 4. 7-: mit 
der Nase anrennen, sich täuschen. — Die 
Nase juckt bei Säuglingen und kleinen 
Kindern, in Wurmleiden. Wenn einem 
die Nase juckt meint man, werde man 
eine Neuigkeit erfaren. 

An seiner eigenen Nase zupfen, seine 
eigenen Schwächen berücksichtigen, nicht 
andere tadeln, vor seiner eigenen Tür 
fegen. Zupf' an deiner eigenen Nase! 
Ein häufig zu hörender Zuruf an Tadler. 
Zu Grimms Wtb. 5. n. — Auf die 
Nase bekommen, zurechtgewiesen, derb 
abgefürt werden, Verweis und dgl. 
erhalten. — Auf die Nase geben, auf 
den Spon geben, einen knappsen. 
Gew. Zu Grimms Wtb. 404. 6. Auf 
der Nase einem, tanzen, mit ihm willkür­
lich umgehen. Zu Grimms M b , Sp. 403. 0. 

Lange Nase, durch die er'redt, 172. 
1792. 316. Durch die Nase reden, 
näseln. Gew. Zu Grimms Wtb. 399. ä. 

Dem Erzbischof schimpfte dieses nicht 
wenig i n die Nasen, 194. Brandis 120, 
„vielleicht: schnupfte, ärgerte ihn", vgl. 
Grimms Wtb. Sp. 400. d. M i t der 
Nase auf etwas stoßen, geraden Weges 
darauf geleitet werden. Darauf kann 
man ja mit der Nase stoßen, d. h. man 
braucht nicht zu suchen, zu denken, auch 
als Blinder käme man darauf. Zu 
Grimms Wtb. 405. ä. — Mi t der Nase 
ziehen, 202, schnurgeln. — Einem über 
die Nase faren, ihn abtrumpfen, auf die 
Nase geben. Er muss Jedem über die 
N. faren. Wahrscheinlich entnommen dem 

Verfaren, einem, den man abtrumpft, mit 
den Fingern übers Gesicht oder über die 
Nafe zu streichen. — Mein Aduocat legt 
dem G. vor die Nase das Mandat, 352. 
XXX. 3. I . 1605. Vvn aufkommenden 
Erbsen sagt man, sie zeigen ihre Nasen. 
Von einem, der nur in die Tür tritt, 
doch sich gleich wieder zurückzieht, ohne 
einen eigentlichen Besuch zu machen, sagt 
man: er zeigte nur die (feine) Nase; von 
einem, der selbst nicht den kürzesten Besuch 
machte: er zeigte nicht mal seine Nase. 

Nase, der Krebse, Krebsnase. - Zu­
weilen st. Schnauze, der Tiere. 

Nase, Land- u. Bergspitze, in Grimms 
Wtb. V. 1 u. 2. Ganz entsprechend rufs. 
2005. vgl. Nes. 

Nase, Schlacke. Ganz ebenso russ. 2005. 
Nasenbein, heißt, wenigstens jetzt, nicht 

äiapuraZuiö, narium, sondern 08 naÄ. 
Nasenbluten, oft in d. Vz.: sehr heftige 

Nasenbluten haben. 
Nasenbürste. Mi t der Nasenbürste rei­

nigt der Hufschmied die Pferdenase, 395. 
VII. 54. 

Nasengestant, stinkende Ausdünstung 
aus der Nase. Nasengestank war nicht in 
allen Fällen zugegen, 372. I. 103. 

Nasenjucken, das, bei Wurmleiden. 
Nasenjucken haben. 

sNasenwachs, der, Wachshaut an der 
Wurzel des Schnabels, insbesondere der 
Raubvögel, 395. I I . 124. Ungenau in 
Grimms Wtb.^j 

Nllseuwärmer, im Scherz, Cigarette od. 
Cigarre (im Winter). 

Nasetnch, in Grimms Wtb. Nas- und 
Nasentuch. Lindner (480. 232) sagt: 
Nasetuch, häufiger als Schnupftuch. — 
Seit einigen Iahrzehnden gilt als feiner 
denn letzteres: Taschentuch. 

Nashorn, das. I n d. Vz. gew. oder 
ausschließlich: Nashorne, nicht Nashörner. 

Nasloch, ganz gew. st. Nasenloch, das 
kaum zu hören. Das Blut strömte aus 
dem rechten Nas'loch. 

Nnfs, das, flüssige Ware. Maaße zu 
Naß und Trocken, 197. 2. 

nnfs. Sich nnfs machen, von kleinen 
Kindern: sich bepifsen, benässen, benetzen. 
Kleine Kinder, die sich zuweilen auch bei 
Tage nnfs machen, 372. I. 298. — Nasse 
Orte, s. Kirchenkrug. I n 274. 187. 42. 
( I . 1354) steht in der Übersetzung von 
Frülich (1613): das sein gut nass wehre 
worden, imnd. Texte: dat sin ghut nat were 
worden. Der Herausgeber bemerkt: nach 
dem Zusammenhange besagt das Naß-
werden des Gutes soviel als bankrott 
werden und schreibt sich dieser Ausdruck 
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vielleicht von der Beschädigung oder dem 
Verluste der Wallren auf den Schiffen 
her, wodurch ein Kaufmann außer Stand 
gesetzt wurde, seinen Zahlungsverpflich­
tungen nachzukommen." 

Nassauer, Mann, der das Nass liebt, 
Trinker. Gew. 

nassauern, Trinker sein. I n Sallmann 
(390e. 70): auf anderer Leute Kosten 
leben, studentisch. 

Nässdecke. Die Spielleute sollen sich 
an ihrem Solds begnügen lassen, und von 
Niemand darüber Schuhe, Mßdecken for­
dern, Hochzeitsvero. von 1458 in 174. 
1834. 226. Wendt erklärt: „Tafentücher; 
noch jetzt bei den Letten der Umgegend 
Rigas das Wort für größere Tücher." 
Meint er lett. nehfdogs Schnupftuch? Das 
Wort ist vermutlich von Wendt falsch ge­
lesen u. statt Mßdecken hat wol gestanden 
ueLsäoeKe, Nasen- oder Schnupftuch. 

Nässe, die, nasse Witterung. Die Be­
festigungen ausführen in friedlichen Zeiten 
lieber als, da eine Nässe anstösset, erst 
beginnen, 349. I I . I . 1643. Zu 
Grimms Wtb. 

nässen, Getreide, Flachs. Gin betrüg-
liches Verfaren. s. netzen. 

Nassländerei. Naßländereien, 175. 
1854. 779. 

Nat, die. Wir bekommen, sagt der 
Handschuhmacher einem Käufer, morgen 
Handschuhe aus der Naht, d. h. morgen 
fertige. — Der Bauer spricht: wo sie (die 
Arbeiter) nur bleiben? Gelt! muß ihnen 
die Nähte reiben, 321. 89. — An ver­
schiedenen Körperteilen, «uwra, r^Ms. 
Wundärztlich (s. Grimms Wtb. 6. b.) können 
Knochen nicht mit Blei- od. Silberdrat zu 
einer „Naht" verbunden werden. Die 
Bed. ist eine andere. 

Natchen,was Nate od. Naten. I n Werro. 
Nätchen, das, an Strümpfen, eingestrick­

ter Streifen an der Hinteren Seite. 
Nate, die, sstn. nat, Vz. nadid, gew. in 

d. Vz. Raten, „ in vielen Gegenden das 
Kraut, welches Deutsche und Bauern als 
den ersten grünen Kohl des Frühjahrs 
essen. Ewige erklären es für Bärenklau 
(Nsraoium ZvIwnäMuiu), Andere für die 
koä^raria oder H.u.Fe1iL3, uiinor," Hupel. 
Ist im estnischen Livland dasselbe was 
im lettischen Garse, Garsen, lett. gahrfes, 
H,eFopoäiu2i po agraria Giersch, Geißfuß; 
die Blätter in Estland statt sog. Grünkols 
benutzt, in Lettland höchstens von Bauern. 
Miklosich (etymol. Wtb.): u M , asl. nu,t 
Rübenkraut, 02. Mt', v. nao, klr. nat' Kar­
toffelkraut, r. netina M I . Man vergleicht 
preuß. noctis Nessel, lit. notere, lett. nahtra. 

— N a u d e . 

Natel, die, nd. f. Nadel, noch heute oft, 
gilt jedoch für unedel. Nateln und Zwirn, 
195. Eichhorn 646, wie heute: Nadel 
und Zwirn. 

Natelfutter, s. Nadslfutter. 
Näterin, die ältere Gestaltung f. Nähe­

r in ; Einigen für unedel geltend, Anderen 
allein geläufig. Sallmann (390 0. 126) 
erklärt Flickschneiderin, unterschieden von 
Schneiderin, die auch das Zuschneiden 
versteht. - Das gilt für Livland nicht. 

Natern, in Riga, im Munde Einiger, 
Nesseln, die man als Nesselkol benutzt. 
Ob Entstellung von Naten? 

nätig, in Zusammensetzungen: doppel-
nätige Handschuhe u. dgl. Ein Paar 
Dreistücke nähtigen Schuh, 243. 

national, 1) vülkerlich od. völkerfchaftlich. 
Völkerliche oder völkerschaftliche Bestre­
bungen. 2) eigenuolkig. Die eigenvolkige 
Literatur Russlands begann zu Nestors 
Zeit; 3) volkseigen. Sine volkseigene 
Literatur, einem Volke eigentümliche; 
volkseigene Musik. 

Nationale, der, früher Undeutscher, d. 
h. Lette oder Este. 

Nationale, das, Pass, 390c. 26. I n 
Estland. 

Nationalität. 1) Völkerlichkeit oder 
VölkerschaftlickMt; 2) Gigenvoltigkeit, der 
Literatur. 

Natstelle, die, die Stelle, wo ein Stück 
Zeug zusammengenäht ist. Mit dem Fin­
gerhut wird d. N. aus- od. eben- gestrichen. 

Natteil, der. 1) derjenige Teil eines 
Stoffes od. Zeuges, welcher beim Zusam­
mennähen eingeschlagen wird; 2) die 
Breite dieses eingeschlagenen u. eingenähten 
Zeugtsiles. Um einen Natteil den Ärmel 
kürzer schneiden, um zwei Natteile ver­
kürzen, d. h. zwei Streifen von d. Breite 
eines Natteils; zwei Natteile aus- oder 
wegschneiden. Das Maß oder die Breite 
eines Natteils betragt etwa 2 Linien od. 
1/5 Zoll. Bei Schneidern und Schnei­
derinnen. 

Natnr, die, männlicher Same. vgl. 
Grimms Wtb. Sp. 436. Sich die N. 
abtreiben, onaniren; die N. ist mir ab­
gegangen, habe eine Pollution gehabt; die 
Natur wurde auf- od. zurückgehalten, hatte 
keinen Ausgang, sagen Tripperkranke ein­
fachen Standes, welche die Ansteckung 
dem Arzte gegenüber leugnen wollen und 
behaupten, den Schleimausfluss nur da­
durch zu haben, dass der Beischlaf unter­
brochen wurde und der Same nicht 
abgehen konnte. 

Nande, scherzweise st. Geld, lett. nauda, 
kommt, wie Bergmann (210) bemerkt, 
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schon im Ooäsx arZMt. vor: Nauth. I n 
411 wird auf lit. nauda Nutzen, Gewinn 
hingewisen. vgl. dazu 9̂ 1 nuw Ochs, 
Rinder, auä. v.02 Vieh, 8,32. ueÄ, 3,11a. ns,ut, 
sinn, nanw Vieh. Das anä. naut, erinnert an 
veounis, (aus PLLN8), ebenso auch an alt-
russ. 0N0ii. 

Nanding, d. lett. Kleinerung von Naude, 
Geld. I m Scherz: kein Ncmding haben, 
kein Geld; Naudings, Gelder. 

nauen, miauen, von Katzen, Lange und 
Stender I. 176, lett. naut oder naudeht. 
Das Nauen, Lange, lett. naudeschana. 

Naugarden, Nowgorod. Der berühmte 
Stapel zu N., 215. 153. 

nebbern, nach A. Stein stud. f. huren. 
nebeln, zl., gew. f. fein regnen. Es 

nebelt. Zu Grimms Wtb. 
Nebenbaulichteit. Sammt den dazu 

gehörigen Nebenbaulichkeiten, 392. 1871, 
Nebengebäude. 

nebenbei. Der Knabe von nebenbei, 
der nebenan wont. 

nebenbeiig. Die nebenbeiigen Häuser. 
Nebenbrut, kleinere Würzelchen bei den 

größeren ansitzend, 395. I I . 250. 
Nebendach, Dach an einem Nebenhause. 
Nebenessen, das, außer d. gew. Bed. 

von Nebensveise auch: eine Speise, dessen 
Grundlage Kartoffelmel oder Sigelb und 
Schmand bildet, etwa sntreuiet üe äouoenr. 
I n einem älteren Kochbuchs Rigas. Zu 
Grimms Wtb. 

Nebeuherstraße. An der N. zwischen 
Hapsal u. Pernllu, 176. 1831. 18. 

Nebenlammer. Eine kalte N., 172. 
1772. 318. 

Nebenmeister, 78. 
Nebenpersele, die, s. Persele und Ge-

rechtigkeitsabgabe. 
nebenst. Bericht,..was sich nebenst dem 

Muschkowiterschen Überzug! tzugetrcigen, 
196. I I . I . 1677; Gottes Gnaden und 
Segen, bey nebenst meinem Gebet, 352. 
XXX. Auch heute in unedler Sprache. 
Des Alters wegen! 

Nebenstelle, Anstellung neben dem 
Hlluptamte. 

Nebenstrich. Nach der Wracke waren 
1000 Tonnen Hiiringkron, 2000 Gnkelt-
wrack, 3000 Doppeltwrack, 4000 Neben­
strich, 500 verdorben, rig. Handelsztg. v. 
1863. 4z von Heringen find die kleinen 
Gattungen vernachlässigt; auch sind die 
Nebenstriche nicht günstiger als mit einem 
Decort von 25XZupIaciren, 391.1875.42. 

Nebenwirtschaft, Nebenfrau (nebst Fa­
milie). Eine, zwei Nebenwirtschaften unter­
halten und dadurch sich zu Grunde richten. 

Nebenwörter, zusammengesetzte. Wir 
betonen, je nach dem hineingelegten Sinn, 
bald den ersten, bald den zweiten Teil der 
Zusammensetzung. Man hört und liest 
deshalb: daher u. daher, dahin«, dahin, 
damit und damit, daraus und daraus, 
darum und darum, dazu u. dazu, wohsr 
u. woher, wohin u. wohin, weshalb und 
weshalb. Dazu sollte Geschick gehören? 
Nein, dazu kann Jeder gelangen! — Geh' 
nicht dahin! Also dahin soll ich nicht? — 
Dabei haben Viele verloren; dabsi(dazü) 
schmeckt Salat sehr schön. — Also darum 
musste das geschehen? Darum! Darum! 
Nun verstehe ich. — Darunter finden sich 
Zeute, die; darunter wirst du nichts finden. 
— Darüber und däriiber kann man nicht 
streiten; nicht darüber, sondern hierüber 
wollen wir sprechen. I n daneben, her­
nieder, herunter, herab findet kein Ton-
wechsel statt; in deshalb und deswegen 
zuweilen. Noch auffallender ist der Ton-
wechsel bei Vorwörtern; wird aber in 
Sprachlehren und Wörterbüchern nicht 
angezeigt. Auf sich haben, vön sich geben, 
zu sich kommen, an sich haben, an sich u. 
an und für sich, einen zu sich bitten, zu 
einem gehen, etwas an sich nemen, bei 
sich und bei sich sein; soll ich mit ihm 
oder mit ihm gehen? u. s. w. Diese 
verschiedenen Vetonungen sind dem Fran­
zösischen ganz fremd, dem Russischen in 
beschränktem Maße eigen, bei NN und »o 
niemals begegnend, bei NM wenig, oft 
aber bei M, 2Z. und no. — 

Von Nebenwörtern werden häufiger als 
in Deutschland Beiwörter gebildet: all­
zeitig, lllsdannig, andersmoig, auswärts, 
dabeiig, dannig, dannundwannig, darannig, 
daraufig, da(r)nachig, daselbig, daselbtig 
und daselbstig, demgemäß, dasmalig, dss-
malig, des- u. diesbezüglich, dergleich und 
dergleichig, einwärts, entgegen, enzwei, 
hernachig, hierbeiig, hinterherig, manch-
malig, nachherig, nebig, nebenbeiig, seit­
herig, umhsrig, vorherig, zeitherig. — 
Von vielen Nebenwörtern werden auch 
Zeitwörter gebildet, von bauz - bauzen, 
von pauksch - vaukfchen, von knauks und 
knautsch - knautsen und knautschen. 

nebenwörtlich, adverbial. Ends ist eine 
nebenwörtliche Endung des Particips, 
z. V. in eilends. 

nebig. Nebige Zahlungen, nebenste­
hende, in einem rig. Schriftst. aus dem 
Anfang dieses Iahrh.; Flachs zu nebigen 
Notirungen, 391. 1862. 251. Der Klad­
deradatsch (1884. U 49. Briefkasten, 
Potsdam) sagt: nebig (von „neben") 
existirte bis vor Kurzem noch nicht als 
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deutsches Wort. Es ist erst durch die 
deutsche Illustrirte Ztg. ^ 8. S. 214, 
3. Spalts) als solches creirt worden. Es 
schließt sich würdig an „dasig" an. 

Nebner, der, ein in Gestalt und Begriff 
ähnliches, doch nicht zusammenfallendes 
Wort, eine Wortschattirung. So knabbern 
und gnabbern, knibbern und knabbern, 
knaddern u. gnaddern, klabbern u. klappern. 
Altnordisch Frusten, Frustein, Nebner von 
Fraistain, 472. I I . 4 1 ; es muß hier und 
da von den Hauptgestalten abgesehen, 
dagegen die Nebner — in Berücksichtigung 
gezogen werden, ebda 45. 

nechftan, st. nächstan. Etliche nechst 
angelegenePawren, 195. Henning Chr.269. 

necken. Nicht „wahrscheinlich" mit Nacken 
zusammenhängend, sondern urverwandt 
mit nußari. 

Neckname, Spitzname. Einen Neck-
namen ftir einen wirklichen halten, 219. 
1836. 83. I n Grimms Wtb. Beleg aus 
d. I . 1871. 

Neckpudel, der, Person, die gern neckt. 
Nedder» u. Nederhasen u. -hassen, was 

auch Nederhosen u. Hosen heißt. Buxen 
waren die jetzt sog. Hosen, Nedderhasen 
die Bekleidung vom Knie abwärts, die 
Strümpfe. Für die Walboten gemacht 
jedem ein Rock, Vuxsen und Nederhasen, 
349. XXVII. Schneiderrechng. aus d. Ende 
d. 16. Iahrh.; Nedderhasen od. Nedder-
hassen, 350. XV. Vogteir. u. '594. 

Neffe, der. Neffe verhält sich zu Nichte 
wie nLVLu zu meee. I n den Buchstaben 
stimmt Neffe zu uspo8 und venoL^, die 
weibliche Gestaltung Nift und Nichte aber 
zu alt. Mur , ags. M , goth. nitnM und 
nitHo, u. zu llltslaw. »siiL. PH. Krug 
(Chronologie der Buzantier, St. Ptbg. 
1810. S. 214 und 215) meint, dass 
llLiiZ aus dem Slawonischen wol nicht 
abgeleitet werden könne, weit leichter aus 
dem Germanischen. Ihre Wo8Nr. 8uio-
ssotd. I I . 248: M eo^natio, eoKnawF. — 
Ipuä oxtero8 <3Mo3 mtdsa erat ooFN3,tu3. 
nMso oasullw. 0. ö. uitd uevti8. Osrm. 
nioms kratriL üilia. H.. 8. uitt nevti8. — 
Das slaw. 2bii2 ist teils Schwestersohn, 
teils Bruderssohn wie das griech. ckvechl,^, 
wird aber auch Oheim erklärt, z. B. im 
Ü^WvwllL 0L02iM. Miklosich (etymol. 
Wtb.): uetî  beruht auf nevH," altind. 
U2,p3,t, Nk!,vtHr M., N2,M f., 3,ilä. KLVo, 
nitt, got. n M M , lat. ue^08, ueptiz. 

Die Bed. ist bei uns 1) Bruders- oder 
Schwestersohn; 2) Sohn eines Vetters 
od. einer Cousine. Daher nennen Vetter 
und Cousine die Kinder eines Vetters od. 
einer Cousine Neffen und Nichten, wie 

letztere die Vetter oder Cousinen ihrer 
Eltern Onkel u. Tante nennen, ganz wie 
es die Brüder- oder Schwestersöhne tun 
gegenüber den Brüdern oder Schwestern 
ihrer Eltern. Nie im Sinne von Groß­
neffen, d. h. Söhne des Neffen oder 
der Nichte. 

Neffe, die, Blattlaus. Grimms Wtb. 
behauptet, Neffe sei mit Hilfe von vor­
getretenem A aus griechisch - lateinischem 
(?) H,z»Iii8 entstanden. Beide Ausdrücke 
gleichen sich jedoch nur in dem k; die 
Entstehung aus HM>8 ist in der Geschichte 
des Wortes Neffe nicht erläutert und nicht 
dargetan, wer das Wort bildete und wie 
und wann es sich bildete. Solange dies 
nicht geschehen, ist die Behauptung von 
Grimms Wtb. fraglich; es liefert keinen 
älteren Beleg als aus Göths; zu Göthes 
Zeit kann eine Bildung mit vortretendem 
u aus ^plii8 nicht stattgefunden haben. 

negermalen, neuerlichst. Weiln neger-
mahlen beliebet worden, 349. XIV. 
Schriftst. von 1676. 

Negus, ein Getränk aus Wein, heißem 
Wasser und Zucker. Nach Sallmann 
(390 e. 126) so genannt nach einem 
englischen General. 

uehlen, s. nelen. 
nehmen, s. nemen. 
Nehmendung, braucht Lindner (480. 

251) für Ablativ, wie Geb- und Klagen-
dung für Dativ und Accusatiu. 

Neid. Wenn N.'id ursprünglich, wie 
Grimms Wtb. annimmt, Anstrengung, 
Eifer, Wetteifer bedeutet hat, so steht es 
vielleicht in Urverwandtschaft mit lat. 
i M ; wenn feindselige Gesinnung, Neigung, 
dem Feinde zu schaden, so mit russ. iM ib , 
Iterativ von Hoib, einen verfolgen, be­
drücken, ihm das Leben verbittern, keine 
Ruhe lassen — und (von Säuren) ätzen. 
Neiden wäre ein iZMb mit vorgetretenem 
n, Neid auch russ. az^ Gift, u. erinnernd 
an russ. llSllaviiMib u. 2623,22015; neiden 
wäre — feindlich auf etwas sehen (26 2g,-
VWHib). Dazu liefert eine Bestätigung 
das Lettische. I m Lettischen heißt naid-
neeks Feind, naidigs feindselig, naids 
Hass, Feindschaft und naidiht anfeinden; 
nihst und nihdeht hassen. Zu vergleichen 
dazu altind. mä verachten, schmähen und 
nd. mt Hass, Ingrimm u. a. 

neigen. Zur Verwandtschaft ist anzu-
fürsn russ. nillHib, sich niderbeugen,^ das 
Haupt senken. Ebendaher auch die Über­
einstimmung zwischen russ. 2225 und 
Nacken, Genick. 

Neigeton, der. I n Bayers Schriften 
findet sich '?cog im Allgemeinen mit dem 
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Schleng ("), zuweilen mit dem Neigeton 
(' oder ') , 464. 22. Anm. 3. 

Neke u. netisch, s. Niike und näkisch. 
nem (nehm), Imperativ von nemen, 

ehemals oft st. nimm. 
Nembien, waren eine Art Beisitzer, 

nach 193. I I . 338. 
nemen (nehmen). Grimms Wtb. fürt 

nemen zusammen mit griech. väpLlv,. 
vi^vg, lat. nemu8, skr. nkw, lat. ewo, 
bemerkt aber, dass „begrifflich u. lautlich 
die Schwierigkeiten (!) der Wurzel nicht 
gelöst sind." I n der Tat fallen diese 
angeblichen Urverwandtschaften zwar laut­
lich, aber nicht begrifflich mit nemen zu« 
sammen. Es scheint z. B. gewalttätig, 
wenn Scheller-Lünemann dem lat. smers 
als ursprüngliche, eigentliche Bedeutung 
„nehme für Bezalung" zuteilen, od. wenn 
nemen mit gr. vö^Liv aus- od. zu teilen, 
oder gar mit skr. immas beugen, sich 
neigen vereinigt wird. Eine sichere Ver­
wandtschaft offenbart sich dagegen in slaw. 
russisch 2213,11», gegenw. Zeit eniD, nemen, 
welches in Verbindung mit Vorwörtern 
ein u sich vorsetzt: 211-22^3,1^ WUNZikib, 
L0882UW5, llOHNNNIb, NPNINIiaiK, U6I6^ 
URN8.N, und in slaw. russisch 2«N nemen 
(iip22«i5, iw2»i5 u. s. w.). Nemen ver­
hält sich daher zu 2N8.15 wie Name zu 
NN«. — Dem slaw. russ. 2212.15, enNo 
entspricht lett. jemt od. nemt, lit. imti. 

Sich gut dabei nemen. Er hat sich 
gut dabei genommen, nach Sulzer (Theorie 
der schönen Künste, Idiotismen) eine 
Berliner Nachamung des franz. 11 s'egt 
bisn M?. I n Riga u. Livland ganz ge-
wönlich und auch in Grimms Wtb. Sp. 
S48. 5. n angefürt. — Nemen mit fol­
gendem „von" (nimm von ihm die Uhr) 
schreibt Sallmann (390o. 25) französischem 
Einfluss zu. Das ist unwahrscheinlich, 
vgl. Grimms Wtb. Sp. 539. K. — Die 
Hasen werden vom Rücken genommen, 
d. h. der Rücken wird ausgeschnitten. — 
Sich etwas nicht nemen lassen, es auf 
jeden Fall tun. Wirst du ihn bei seiner 
Abreise zum Banhof begleiten? — „Gewiss, 
das lass ich mir nicht nemen! Gew. 

nennen, sich. Wie nennen Sie sich? 
st. wie ist I h r Name, feiner als: wie 
heißen Sie? „Ich nenne mich G." — 

Nennfallzeichen. I m Altnordischen ist 
r das Nennfallzeichen, 472. I I . 9. 

Nerv, der. Nach Grimms Wtb. im 
16. Iahrh. aus dem franz. (nert) auf­
genommen. Richtiger wol : aus dem 
latein. nervnL. 

»erven, sich, von Pferden. Es ist 
unwahrscheinlich, dass die nach Iakobsohn 

in Grimms Wtb. angezeigte Bed. aus 
Nerv entstanden sein sollte.^ 

Nervenschlag. Richtiger, als in Grimms 
Wtb., zu erklären: Schlagfiuss, bei dem 
Blutandrang od. Vlutergufs nicht Ursache 
zu sein scheint. Entgegen dem blutigen 
oder Vlutschlagsiuss. 

Nerbenschwindsucht, Schwindsucht, bei 
der kein Brust- oder Darmleiden sich be­
merkbar macht; auch: Hinschwinden durch 
geistige Anstrengung, Sorgen, Kummer 
u. dgl. 

nervös. Nervöse Krankheiten ist ein 
wenig gebräuchlicher Ausdruck für Nerven­
krankheiten; nervöses Fieber od. typhöses 
wird von Nervenfieber oder Typhus gern 
unterschieden, indem man mit den ersteren 
Bezeichnungen das Anfangende oder eine 
geringere Kranlheitsstufe bezeichnet. Ein 
gastrisches Fieber z. B. wird nervös oder 
typhös, ist aber noch kein (ausgesprochenes) 
Nervenfieber od. Typhus. Nervös ist hier 
gleichbedeutend mit typhös. — I m 
Uebrigen ist nervös jetzt 1) der übliche 
Ausdruck für nervenschwach oder reizbar; 
2) in Krank!)einzufallen dasjenige, dessen 
Entstehung man den Nerven zuschreibt. 
Daher nervöses Zahnweh, nervöses Kopf­
weh u. dgl. — Die Bedeutung: kraftvoll 
ist von Lessing unnützer Weise u. seltsam 
genug dem franz. nsrvenx nachgeschrieben, 
das noch gegenwärtig oft in dieser Bed. 
gehört wird. 

Nes, eine Endung in der Bedeutung 
von Vorgebirge in Benennungen mehrer 
Vorspringender Küstengegenden, welche so-
wol estnischen als deutschen Benennungen 
angehängt wird. Beispielsweise in est-
nifchen bei Kerslet-, Rumpo-, Teli- und 
Tota-nes, in deutschen bei Wester-, Saxby-, 
Symper-, und Syburch - nes. Sie wird 
auf stand, uos Vorgebirge zurückgefürt; 
denn im nd. begegnet nur nese. vgl. Ort. 

Nessel. Grimms Wtb. bestreitet die 
von Fick angenommene Urverwandtschaft 
mit griech. «vls?? und xvl^« wegen des 
mit bloßem n anlautenden 233. nstele, 
altn. nötr, l it. notere, preuß. uoatis u. f. w. 
Doch dürfte das Verhiiltniss dasselbe sein 
wie zwischen Knoten und noäus u. a. W. 
Das Ällö. V2222, nd. notele u. das preuß. 
110M8 deuten auf eine Verwandtschaft 
der Pflanzennamen Nessel u. Rate (Garse). 
— Uneigentlich werden Nesseln auch der 
Nesselllusschlllg genannt. Nesseln haben, 
an Nesseln leiden; am Arm u. am Bein 
zeigen sich einige Nesseln. 

Nesseltol, der, junge Nesselpflanzen, 
welche zu einer Nefselkolsuppe verwandt 
werden, doch nur im ersten Frühjahr. 
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Jung Nesselkohl ist nicht den Menschen 
gesund, 328. I n diesem Inhrh. und 
noch heute gilt Nesselkolsuupe für etwas 
Gesundes, und wird gern am Grün­
donnerstag genossen. 

Nesselnadeln? oder Nesselriemeu, 87. 
Nessinger Tabak, begegnet in den rig. 

Anzeigen zu Anfang dies. Jahrhunderts, 
doch auch jetzt. Nessinger Taback (2^2.2-
o M ) wird «erkauft, rig. Ztg. 1878. 195. 
Das deutsche Wort eine Entstellung aus 
uHNHudliL, d. h. aus dem Nes'chin'schen 
des Tschernigowschen Gouv. 

Nest. Zu Grimms Wtb. 2. ß: Diebs­
nest, Behausung von Dieben. Selbst 
einige kleine Örter Russlands wurden 
Diebsnester genannt, weil die Einwoner 
als Diebe berüchtigt waren. — Zu Grimms 
Wtb. Z. 1): im Studentenliede. Mein 
klein Bruder ist content, er macht sein 
Compliment; er freut sich auf das rauhe 
Nest, in dem er schon so oft gewest. — 

nesteln. Die Schwalben nesteln gern 
gegen dem Süden-Winde, 328. 139. 

Nesteltrichter. Bauersölge, Nesteltrich-
ter oder Trichternestel der estnischen Bäu­
erinnen, s. Breze und Bres. 

Nesthäkchen, das, wie in Leipzig und 
bei Freytag, niemals Nestheckchen oder 
Nefthöckchen. Die Aussprache bei uns 
denkt nicht an Hecken oder hocken, son­
dern an Häkchen, d. i. kleiner Haken, 
wie im Sprüchwort: was ein gut Häk­
chen werden will, krümmt sich bei Zeiten. 

Nesthaut, womdrana, äeoiüua, in der 
befruchteten Gebärmutter, die Hülle des 
Eis. Bei Physiologen. 

Nesttleid, eines Vogels, Befiderung u. 
Farbe, wie er sie im Neste hat. 

nett. I m Sinne von rein, sauber, 
genau, gerade, klar, deutlich, gebildet, 
fein unüblich oder unedel. Vorzugsweise 
im Sinne von hübsch oder zierlich; zu­
weilen honend, ein netter Kerl, wie 
schöner (schlechter). 

Nettel, die, Nessel, 353. 43, nd. uckle, 
NLttolll. 

Netz. Zur Verwandtschaft ist zu 
nennen russ. oiib Netz, aber auch iLnsia, 
isuLiMa, Jäger- od. Fischernetz, L6ll6iuii>, 
P8.LÜ626NI5, LW6I3. Faden, Faser, Garn 
unduNNFaden, und estn. noot, großes Netz. 

Den Embach mit Netzen beschlagen, 
180. III. 1. 297. 

Netzbeutel, lett. rinduksis, Lange. 
netzen, Getreide, Flachs, nässen. Ein 

betrügerisches Verfaren. Durch Befehl 
der liul. Gouv. Reg. v. 18 Uug. 1871 
haben sich, wie früher, die ländlichen 
Flachsverknufer insonderheit des Mssens 

und Einsprengens des Flachses zu ent­
halten, s. Netzung. — Genetzte Melonen, 
Netzmelonen. 

Netzenmacher, Netzmacher. Ein Netzen-
macher bietet Schneedecken aus, 172 
1780. 403. 

Netzenscharpe? Eine russische N., 172. 
1792. 56. 

Netz« oder Wadeugarn, 147, Garn zu 
Netzen? 

Netzflotthölzer, lett. pluddi, klohtim, 
Lange, Flott- oder . Schwimmhölzer 
an Netzen. 

Netzflügel, an großen Netzen die Flügel, 
lett. ohrmaggi, Lange. 

Netzhaten, lett. grimbuls, um ein Netz 
unters Eis zu bringen. 

Netzhaut, die, vom Kalbe, Netz. Gew. 
Netzmelsne, nicht, wie Grimms Wtb. 

erklärt, Melone mit dünner netzartiger 
Schale, sondern Melone, deren Schale 
ein netzartiges l'lbergewebe geigt. 

Netzsenlstein, lett. bahsis, Lange, Senk-
stein im Netze. 

Netztau, das, lett. pahzetis. Lange. 
Netzung, des Getreides. Der Bauern 

betrügliche N. des Korns, 349. XV. 2. 
Netzwade, lett. wahds, Lange, in 411: 

wllds, großes Zugnetz. 
Netzwune, die, Eis-Loch, wo das Netz 

ausgezogen wird, Lange. 
Neuarbeit. Altflickerei treiben und 

auf Neu-Arbeit sich beschäftigen, 174. 
1823. 336, aus d. I . 1723. 

neu. Neue Bäche. Die neuwe Bäche, 
192. V. Lon8uetuä. livou. Welcher Bach 
ist es? 

Neues Haus, ehemals das setzige 
Schwarzhnuvterhaus in Riga, ein bemer­
kenswertes Gebäude an; Rathausplatze. 
Eine nov2, üomuL wird zuerst um etwa 
1334 erwähnt, vgl. L. Napierslu in 196. 
XIII. 253 — 286. 

Neuenmülen, st. Neuermülen, eine Ge­
gend nördlich von Riga. Der Herr Mei­
ster, der sich nach der Neuen-Mühlen 
gefüget hatte, 195. rotes V. 775. Ent­
sprechend dem: U7SN- Uoleu. 

Nenerling, Neurer, 349. IV. 11.1.16.. . 
Neuermülen, Gegend nördlich von Riga; 

ehemals auch ein Schloss daselbst. 
Schloss Neuermülen. 

neufrei, nicht mehr leibeigen, 3900 70. 
neugesetzt. Alle neugesetzte Bauern, 

welche drei Jahre die Länder gebrauchet, 
180. I I I . 1. 98. s. Neusass. 

Nengierigleit, st. Neuerung. Wegen 
ihres Vorsatzes zur Veränderung und N., 
193. II. 2. 1581. 
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neuglünbig. Altgläubige Patrioten, 
welche das Alte vorziehen oder höher 
schätzen, neugläubige Patrioten, welche 
von neuen Einrichtungen sich das Schönste 
versprechen, rig. Ztg. 1863. 120. 

Neugraben, der, der sonst aus­
schließlich sog. Mülgraben, der Ausfluss 
des Stintsees in die Dünn. Die Düna 
ist bis zumN. zugefroren, von da ab bis 
zur Flußmündung ist der Hafen offen, 
391. 1374. 23. Hier begegnet diese Bezeich­
nung zum ersten Mal. Alt-Mülgraben 
wird der Teil der Düna zwischen der 
Ausfluss stelle des (Neu) Mülgrabens bis 
nahe der weißen Kirche genannt. 

ueuhaustsch, das „Neue Haus" in Riga, 
d. i. dasjenige der Schwarzhäupter, be­
treffend. Denkschrift indem Neu-Haußischen 
Knopfe u. 1699 in 350. XIV. 3.. 

Neuheit, die, in kcmfm. Unzeigen jetzt 
gew. für das frühere nouvsauts, d. h. 
Stoffe und Dinge der modernsten Art. 
Herbst- Neuheiten; Neuheiten in Möbel­
stoffen, Teppichen, Gardinen u. s. w. 

Nenjohänni, die Iohannitage neuen 
Styls. DieNeujohannitllge des Jahres 1825 
in Mitau; zu Neujohanni findet in M i -
tnu Jahrmarkt statt. 

Neuland, nicht seltner Familienname, 
wol nach dem lett. Iaunsemme. 

Neulandsiflügen. Das alljährliche N. 
ruinirt den Baueranspann, 176.1830.175. 

neulich. Nicht von neulich sein, nicht 
von gestern, d. h. kein Neuling, nicht 
unerfaren. 

Neulichteit. Nie ohne das der gemei­
ne Powell begierig ist, nach Neulichkeit 
zu sehen, 194. Nyft. 19. Zu Grimms Wtb. 

Neuling. DieKaufmansburscheindenliv-
ländischen Städten hatten die Gewohnheit, 
auf Fastnacht die Neulinge zu britschen: 
wobeu sie eine Fahne braucheten und 
Stücke löseten. I n Riga und Renal 
war es schon abgeschafft. I n diesem 
Jahre verboth man es in Dorpat, 180. 
III. 2. 683. 

Neumannslraft, der gewönl. Name 
des Wollkrauts od. der Königskerze, 
vtzi'bksonm tkg,v8v.8. Nach Hupel: Neun-
mannskraft. I n 170. 436 mit vornan-
cum Ivouuitis verzeichnet. Zuerst in 
444. 1760: Neumannskraft. I n Schiller-
Lübben: negenkraft und erklärt Huflattich, 
barüang, miuor, oouvüa vaUeariö, u. a. 

Nenumß, das, die neu aufgekommene 
Benennung des früheren Lofs od. '/» 
Tschetwert. Auch schlechtweg Maß genannt. 

neumilchend, von Kühen, neumelk. 
Wenn die Kuh neu milchend ist (sein 
wird), gibt (wird geben) sie mehr Milch, 

Vtörterschlltz LivlandS. 

— N e u schul er. Z8? 

als wenn sie altmilchend ist, d. h. nach 
dem Kalben und vor dem Kalben. 

Neumift, der, Frischnnst, neugedüngtes 
Ackerland. Auch in Estland (390 e. 65). 
I m Neumist steht das Korn besser als 
im Altmist. Gew. 

Neumunde, hieß in fchwed. Zeit die 
jetzt Dünamünde genannte Festung. 

Neun, die, bei uns nicht, wie in 
Grimms Wtb., Neune, welches ja ebenso 
wie dreis, viere, fünfe, sechfe nur Neben-
gestalt sein kann. 

Neunauge. Das sind keine Neunaugen, 
ist nichts von Wert. Och ( - ) ken Nen-
oge! Ausruf in den 30. Jahren bei 
dürptschen Studenten: Auch nichts von 
Bedeutung. — Nademacher (Erfahrungs-
heillehre, 1846. I. 835) nennt auch ein 
Vlutschwär Neunauge. Diese Bsd. auch für 
mnd. negenoge bezeugt, „weil bei diesen 
Geschwüren die Haut sich oft blättert«, ab­
schält", Brem. Wtb. 3. 229. Diese 
Deutung ist unwahrscheinlich. So sehr 
die Herleitung von neun und Auge an­
mutet, so dürfte doch nicht zu übersehen 
sein lett.nehgenogs und nehgs oder nehzis 
Neunauge. Das rusf. «Nnois. klingt wie 
eine Entstellung. Das lettische nehgenogs 
stimmt mit nd. negenoge zusammen. 

Neunherr, Hexenkraut (umsous terres-
w'8), 444. 1780. 

neunmal. Der neun Mal kluge H., im 
Scherz st. überaus, sehr kluge. 

Neunmannstraft, s. Neumannskraft. 
Neupstng. Man übereile sich nicht mit 

dem Neupflug, mit dem Pflügen von 
Neuem. 

Neupforte, im 17. Iahrh. ein Festungs-
tor Rigas in der Gegend der ehemaligen 
Sandpforte; im 18. u. 19. ein Festungs­
tor am Ausgang der Neustraße zur 
Düna. 

Neuplantuug. Die Arbeiten für die 
N. der Iiigelbrücke, rig. Ztg. 1864. 65. 

Nemmuhlen, Neuermülen. Das Gut 
Neurmühlen, 349. XV. 10. 

Neusass, der, neugesetzter Bauer, Sten-
der I.; die Neusaafsen, Lostreiber u. s. w. 
haben noch geringere Leistungen, 196. 
VI. Erlass Kettlers v. 1567. 

Neuschlag. Nicht blos kölnisch, wie 
Grimms Wtb. angibt. Hier seit wenig­
stens 50 Jahren. Neuschlag! ruft man 
einem zu, der einen neuen Anzug hat; 
man gibt ihm dabei einen leichten Schlag 
auf Schulter oder Rücken. 

Neuschnler, neu aufgenomnmer Schüler. 
Neuschülerinnen entgegen den Altschü­
lerinnen. 

31 
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neusgirig, neugirig, Hupel und zuwei­
ten noch jetzt, gleichsam des Neuen oder 
Neus girig. Zuweilen hört man neu-
schirig. Alles wie in Norddeutschland; 
doch unedel. Zu Grimms Wtb. 

Neuwirt, der, neu eingesetzter Gesin­
deswirt oderGesindespächter,176.1834.150. 

«ich st. nicht, ist heute nur nachlässige 
Aussprache; war früher ebenso wie in 
nord- und oberdeutschen Mundarten üb­
lich, vgl. Grimms Wtb. 4. 

nicht, verstärkt durch ja, und zugleich 
eine Abnmnung ausdrückend, vgl. Grimms 
Wtb. unter ja, Sp. 2194. 2. Tun, sagen 
Sie es ja nicht, n'aI1s2vk8letg,ire, M-äe?-
vou8 üe Is üirs. Häufig verstärkt durch 
„nur ja". Komm' ihm nur ja nicht mit 
Vorwürfen od. mit dieser Angelegenheit; 
nur ja nicht das Bett verlassen. Die 
Wörterbücher schweigen über die Betonung; 
unbetont ist nicht u. nur, stark betont ja. 

nicht wo, st. nirgends, sprechen Deutsche 
des ungebildeten Standes, wie auch Halb­
deutschs entsprechend dem russ. un i K . 
— Was nicht ist, st. irgend etwas, scherz­
hafte Nachamung der Sprechweise von 
Russen, die das Deutsche noch schlecht 
kennen, statt ihres ^ o 2267^. — Wie 
nicht ist (ist betont!) scherzhaft f. irgend 
wie, wie das vorhergehende entsprechend 
dem russ. M N 2267ZZ. Das ist wie nicht 
ist gemacht, d. h. schlecht, nachlässig. — 
Nicht wahr? st. des hier unbekannten gelt. 

Nicht, das und Nichts, das, Zinkweiß. 
Nach Grimms Wtb. wahrscheinlich ent­
standen aus griech. lat. onMitiF. Dies 
bedeutet aber etwas ganz Anderes; wenn 
die früheren Chemiker auch diese Benen­
nung für Zinkweiß (lang, vdilozovnioa) 
gebraucht haben sollten, so doch gewiß 
nur so ausnahmsweise, dass die deutsche 
Benennung schwerlich daraus entstanden 
sein könnte. Diese ist vermutlich eine 
Übersetzung von M i lum, dieses aber keine 
Übersetzung des angeblich aus Oi^onitig 
entstellten Nicht. Selbst das deutsche 
Augennicht ist schwerlich aus On^enitiZ 
hervorgegangen, ebensowenig wie Grau-
und Weißnicht. 

nichtadelig. I n Grimms Wtb. zuerst 
aus Freytag ( I . 1867); hier seit Langem. 

nichtbesttzlich, ohne Haus- oder Land-
Besitz, in Stadt oder Land. Ein Nicht-
besitzlicher von Adel, d. h. ein Adliger 
ohne Landgut, 154. I. S. 222. 

Nichte, die, verhält sich zu u y M wie 
nicht zu n i ik . 

NichterscheinnngsfM. I m N., 172. 
1793. 270. 

Nichtfolgeleistung. I m Fall der N., 147. 

Nichtignug, Annulirung. Bei Verlust 
der Wahren und N. der getroffenen Con-
tracten, 7. 

Nichtleser. Das Verhältniß der Lese­
fähigen zu den Nichtlesern, 176. 1837. 130. 

nichts. Die angezogenen Ursachen sind 
nichts, 349. VII. 1, nichtig, ungiiltig. — 
Er warf ihn um wie nichts, d. h. ohne 
irgend welche Mühe; der Schlitten schlug 
um wie nichts, der Krus zerbrach wie 
nichts, das geht verloren wie nichts, d. h. 
unversehens, schnell, im Handumdrehen, 
ohne Umstände u. dgl. Gr hatte sein 
Vermögen wie nichts gewonnen, kam 
schnell und unversehens zu seinem Ver­
mögen. — Mir nichts dir nichts. Das 
brach enzwei mir nichts dir nichts, d. h. 
ohne dass man sichs versah oder sehr 
leicht; er geht damit um mir nichts dir 
nichts, d. h. ohne Sorgfalt; mir nichts 
dir nichts gab er ihm eine Ohrfeige, 
setzte er sich u. dgl., d. h. ohne Umstände. 
Zu Grimms Wtb. Ein Mir nichts dir 
nichts, Mensch, der keine Rücksichten nimmt. 
Bergmann fürt an: mir nicks dir nicks. 
— Für nichts u. wieder nichts, von Hupel 
angef. in der Bed. von umsonst, ohne 
allen Nnlllss. Auch heute gew. Für nichts 
u. w. n. lässt er den Arzt holen, d. h. 
ohne zwingende Veranlassung. Zu Grimms 
Wtb. Sp. 720. Zuweilen in d. Bed. von: 
ohne allen Entgelt, ohne Bezalung. Für 
nichts und w. n. tu' ich das nicht. 

Zu den mit nichts zusammengesetzten 
Wortgestalten, wie Habe- u. Taugenichts, 
gehört auch unser Fragenichts. Zu Grimms 
Wtb. I I . 5. 

nichtsfragerisch und nichtsfragisch, was 
fragenicht(i)sch, rücksichtslos, unverschämt; 
ein nichtsfragerischer Mensch, keck u. un­
bekümmert; ein nichtsfragisches Gesichtchen. 

Nichtshaber, der, einer, der nichts hat 
od. besitzt. So eine Nichtshaberin! 

Nichtsnutz u. nichtsnutzig, kaum: nichts­
nütz und nichtsnutzig. 

Nichtssagenheit, die. Zu gänzlicher N. 
herabgesunken, 378. I I . 136, Unbedeu­
tendheit. 

Nichtstun!», der, das Nichtgehören zu 
einem Stande, gebraucht H. A. v. Bock 
in 175. 1860. 

nichtswürdig, nichts wert. Alte nichts­
würdige Dächer, 349. XXIV. 1 ; Kasten, 
darinnen nichtswürdige alte Lumpen, so 
nicht einen Groschen wehrt, 349. XXIV. 
1. I . 1673/74. Des Alters wegen! 

Nichtwiederznmacheu, das, einer Feld­
pforte, 134. I. 313. 

NichtzahlungsfüMeit, 154. I I . 371. 
Nichtzahlungsfall.ImNichtzahlungsfalle. 
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Nichtzuziehung, NichtHinzuziehung. Je­
denfalls dürfte die N. eines Curators das 
Rechtsgeschäft nicht ungültig machen, 
154. I. 81. 

Nickblnme. Die Blüte ist eine Nick­
blume, (ÜW nutauF), 395. VII. 179. 

Nicke, die, s. Nucke. 
Nickel, der, Nacken. Selten u. pöbel­

haft nach Hupel. 
Nickel. Nach Wackernagel sollen alle Be-

deutungendieses Wortes auf Nickel-Nikolaus 
zurückgehen. Das erscheint doch sehr ge­
waltsam! Insbesondere diirften die auf 
Sachen angewandten Bed. v. Nickel (vgl. 
Grimms Wtb. 3. a-s) nicht gut auf Nickel-
Nikolaus zurückzugehen, und schwerlich 
auch Nickel - gemeines Weib, welche Be­
nennung Amaranthes Frauenzimmerlexicon 
von einer berühmten Hure Nikola herleiten 
wi l l ! Nickel endlich für Pferd scheint eben­
falls nicht mit Nikolaus, sondern mit engl. 
112,3 zusammenzuhängen. Wi l l man Nickel 
(Pferd u. s. w.) auf Nikolaus zurückleiten, 
so könnte das auch mit Geck und gaukeln 
auf Iäckel oder Iockel geschehen. Hin­
zuweisen ist auf lett. nihkulis Schwächling, 
Siechling v. nihkt. 

sNickelmann oder der Wassernix, der 
Nix, 373. IV. 95 u. 96.) 

Nicker, der, kleinerSchlummer,Schläfchen. 
Einen N. gemacht haben, Galen's Fritz 
Still ing l ; war der Marsch auch nicht 
lang, so wird doch ein Nickerchen riskirt, 
bis —, rig. Ztg. 1882. 138. 

nibbeln, nitteln. 
nideln, s. herannideln. 
nider (nieder). I n den meisten Zu« 

sammensetzungen mit Zeitwörtern, welche 
Grimms Wtb. anfürt, ungewönlich. Sehr 
gebräuchlich aber i n : niderfaren, nider-
werfen, niderwettern, niderreißen u. a. 
Sonst meist hernider od. herunter. 

R id« . Noch befindet sich Alt u. Jung, 
Hoch und Nieder unter dem Gindrucke des 
unvergeßlichen Besuches, rig. Ztg. 1886. 
145. I n ders. Weiss wie Niedrig. 

niderbrennen, 1) zh., herunterwerfen, 
herunterschlagen; 2) zl. herunterfallen, 
mit Kraft und Schnelligkeit. 

niberbiimmern, was niderbrennen, zh. 
und zl. 

niberfiillen. Hat die Feinde alle in 
einen Hoff berungen und med «gefällt, 
352. XXIX. 3. 49. I . 1621. Zu 
Grimms Wtb. 

niberfallig. Vor die niederfällige Sache, 
194. N. N. d. F. E. 180; welcher nieder­
fällig erkannt wird, ebda 174, seine Rechts­
sache verliert; so ist er der Klage nieder-
fällig, 148. Zu Grimms Wtb. 
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uiderfeuern, 1) zh. heruntsrwerfen, her­
unterschlagen; 2) zl. mit Kraft u. Schnel­
ligkeit herunterfallen. 

Niberfnr, die. Bei der Auf- und Nie­
derfuhr beförderlich sein, 91. 

Nibergang, Abstieg, Stufen. Nieder« 
gänge, Treppen, welche von einem erhöhten 
Umlaufe in den Tanzsal hinabfüren. Zu 
Grimms Wtb. 3. 

Nibergericht. I n Dorpat, früher auch 
in Riga; in Riga jetzt: Untergericht, im 
Gegensatz zu Obergericht; nicht, wie in 
Grimms Wtb., Obergericht. — Die ver­
einigten Niedergerichte in Dorpat (Vogtei-
gericht) enthalten zugleich Nett-, Amts-, 
Kämmerei- und Baugsricht, I . 1859; H. 
versaß beim Niedergericht den Beweis, 180. 
I I I . 3. 256. I n Riga vielleicht zuerst 
erwiint im I . 1588: Laurentius Eich ist 
Niedergerichts Secretaire, 174. 1885. 156. 

nibergestimmt, niedergedrückt (selisch). 
Nideegeftimmtheit, Nidergebrücktheit. 
nibergnt, von geringer Güte? Nieder-

gute Maaren, l iv l . Gouu. Ztg. 1857. 69. 
Druckfeler f. mindergut? 

nibeeteilen, wie niderbrennen oder ni-
derfeuern. 

niderknalleu, wie niderkeilen. 
Niberlandgericht, das Polizeigericht für 

den Kreis. I n Estland. Hupel. Vormals 
führte eine besondere Behörde in Estland 
welche aus den Gliedern des Landuogtei-
gerichts bestand, diesen Namen, Hupel. 
Wendensches N., 172. 1768. 3. Jetzt in 
Livland nicht mehr. 

niberlegen. Zwei Drittel des Ackers 
mit Klee besamt zur Weide niederlegen, 
224. 1826. S . 18. 

nibennehschen, nidermetzeln. Die Nie-
dergemetzschten, 223. I . 1 6 2 . . . Alterer 
Beleg als in Grimms Wtb. 

nidern, von Tauben, anfangen nidriger 
zu fliegen, entgegen dem steigen. 

sniberpaffen. Er wurde ohne Verzug 
niedergepafft, (ziavpöä äonu), rig. Ztg. 
1865. 263, nach ausländ. V l . aus Amerika. 
An einer and. Stelle ders/ Zeitung wird 
vom „Niederpassen" und „Abmurksen" 
der gefangenen Schwarzen gesprochen .̂ 

niberpeitschen. Bei uns ist der beste 
Roggen überall niedergepeitscht, rig. Ztg. 
1885. 124, durch Sturm u. heftige Regen­
schauer nidergeweht, nidergeworfen. Gew. 

NiberrechWpflege, die, das Gericht im 
Kreise für d. Krons-Bauern u. verschiedene 
freie Leute vom niederen Stande. Hupel. 

mberschlagen. Der Regen hat den 
Straßenstaub nidergeschlagen, gelöscht. 

Niberschraubtran, der, die ältere Art 
der Zllpfhähns, an Wasserleitungsrvren. 
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uwerstmmen. M i t dem in ungeheurer 
Masse niedergesiürmten Schnee, 176. 1837. 
62. Vielleicht Drucks, st. nidergestümt? 

nidertaffen, einen, niderschlagen; zl., 
niderstürzen. 

Ntdernngsboden. Humusreicher N., 
224. 1825. 16. 

mderwnlzeu. Die niedergewalzte Saat, 
219. 1834. 38. 

«iderwettern, einen oder etwas, nider­
schlagen mit Kraft od. Gewalt, herunter­
schlagen. 

niierwürdig, niderträchtig. Gew. 
Nidnngel, Nied- oder Nietnagel, d. i. 

Neidnagel, an Fingern. Hier nur ein sich 
abreißendes kleines Hautstück nahe dem 
Fingernagel, s. Nitnagel. 

Nidrig, hauptwörtlich. Jung und Alt, 
Hoch und Nidrig waren zusammen ge­
kommen. Oft. 

Nidrigleit. Als die Stadt Riga ihr 
Zeughaus bei der Stadt Mauer u. dem 
Iakobswall etwas »erhöhen wollte, weil 
wegen des Dachs Platt- nnd Niedrigkeit 
der Regen u. Schnee allenthalben hinein­
drang, widersetzte sich dem der Gen.-Gouv. 
Fersen, weil solche Verhöhung sein Haus 
verfinstere und demselben den Prospekt 
benehmen würde. Königl. Schreiben von 
1683. Des Alters wegen. 

Nibeiglani, nidrig liegendes Landstück. 
Niedrigland u. Wiesen, 172. 180ö. K 6. 

Nidngung. Niedrigung, vMoula, in 
diesem Verstände ein liestiindisches Pro-
vinzialwort, bemerkt Gadebusch in 325. 
Noch jetzt gew. im Sinne von Niderung, 
teils von nidriger Stelle des Erdbodens. 
Daher: I n allen Niedrigungen sammelt 
sich das Wasser, liegt noch Schnee; Moraste 
und Niedrigungen müssen mit Faschinen 
belegt, mit Gräben versehen u. mit Grand 
aufgefüllt werden, 182. I. I n Grimms 
M b . als ungewönlich aus Seume st. 
Niederung. 

sMelmnus, die große Feldmaus, auch 
Haar- u. Waldmaus genannt, 395.1.292.) 

Niere, s. Nire. 
niesen, f. nifen. 
Nießling, der, der den Genuss einer 

Unterstützung hat, 176. 1831. 137 und 
1834. 173. Oft. I n Grimms Wtb. in 
anderer Ved. 

niewerlt, „nirgends, in aller Welt nicht," 
196.1.496. I.1558. I n Schiller-Lübben: 
nsnerläs, niverläe, überlas u. nu^srläs: 
niemals, nie in der Welt. 

Niggefnnd. I n einer plattd. Nrt. von 
1544 findet sich das Wort m^etunüts. 
Das Inland (175. 1861. 761) sagt: «Im 
Nieder-Deutschen bedeutet Nicker einen 

— N i rens tück . 

bösen Geist. Hier zu Lande hört man 
bisweilen: er hat Nicken, er ist nickisch, 
und bezeichnet damit etwas vom Rechten 
Abweichendes, Schlechtes. Könnte nicht 
Nickefund für Rabulisterei, der Nickefinder 
für Rabulist, nickefinden für Nabulisterei 
treiben gebräuchlich werden?" Das Wort 
hangt indessen keineswegs mit Nicke zu­
sammen. Man findet Ahßetüuäe und n?s 
tüuäe, d. h. neue Erfindungen, Ausflüchte, 
nach Vrotze's Erklärung in 166a. I I . 688. 
Nach Grimms Wtb. unter Fund Sp. 533 
hat neuer Fund, Vz. neue Funde den 
Sinn von: neuer Anschlag, neue Ausflucht, 
neue List, bisher nicht gebrauchte List. 

N N . Er versteht nicht Ni l l noch Ti l l , 
d. h. gar nichts, Sallmann in 390o. 
74 und 112. 

Ni l l . Eine Art Pudding. Gebackener 
N. hat als Grundlage Weißbrodt, welches 
in süßem Schmand aufgeweicht wird, 
verschiedene Zutaten erhält und im Ofen 
ausgebacken wird. vgl. 155. 1. 280. 

nimmer. Auf nimmer wiedergeben, 
Stender; auf nimmer wiedersehen, etwas 
verlieren. Letzteres in Grimms Wtb. erst 
aus Scheffel u. Geibel. Hier schon längst! 

sMmmersatt, der, ein Wasservogel. 
Grimms Wtb. erklärt mit Tantalus, An­
dere sehen in demselben den Pelikan, russ. 
N6«oni^, d. i. Niesatt.) 

Mnne , die, Wiegenlied. Nach Grimms 
Wtb. aus dem Romanischen; doch wol 
ebensowenig wie uinnsn wiegen, ital. uin-
nn,ro einwiegen.) 

Nippe, die, Bürzel, 210. 
nippeln, zl., etwas den Trunk lieben. 

Beschönigend wie nippen. 
Nipperlich. Jungfer N., die in allen 

Gesellschaften ein klein Miiulchen macht, 
153. 1767. 41. Soll der Name das 
mnd. niWßlion neugierig sein? Oder 
ueWslion genau? 

Nire, die. Zur Verwandtschaft vgl. 
russ. 2i»M3>, Nire der Tiere, voln. nsrka, 
klr. uMa , lett. neere, estn. nerud. 

Nireubrst, eine in der Pfanne gebackene 
Speise, bestehend aus Brotschnitten mit 
drauf gestrichenem Fleischbrei. Chr. Warg 
(397. 350 und 351) nimmt statt des 
Fleischbreis einen Brei aus fein gehackter 
Kalbsmere, welche mit Ei und Reibbrot 
zu einem steifen Teig gemacht wird. 

Nirenfleisch, Häschen,' Mürbsteisch. Das 
Nierenfleisch, welches in dem Ochsen unter 
der Niere sitzt, 397. 40. 

NireufH«, nach Grimms Wtb. Niren-
braten; Fleisch aus der Nirengegend, 
Häschen, 397. 40. 
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Nirenwehe, die, 353. 141. Nicht ge­
rade ueKritis (Nirenentzündung), wie 
Grimms Wtb. angibt, sondern Niren-
schmerz, Schmerz in der Nirengegend. 

nirgendan. War 'mal ein junger, fester 
Mann, kein Obenaus u. Nirgendan, 326. 
I. 1. 93. Zu Grimms Wtb. 

nirgendans. I n Taube's Spottgedicht 
von 1565 steht Vers 85—86: „Der treue 
Ritters Held hat dar ( in Westfalen) das 
Brot kaum in dem Hauße, allhir wars 
obenan und nirgend auß." E. Pabst 
bemerkt dazu (unrichtig!), „wie im Spruche: 
mit Vielem hält man Haus, mit Wenigem 
kommt man aus!" 

nirgendswo st. nirgends od. nirgendwo. 
Nirgendswohin st. nirgends hin. Nir­

gends wohin gehen, st. nirgends hingehen. 
nischt (v,), im Scherz f. nichts. Erin­

nert an russ. uN?io. vgl. nitsch u. nutsch. 
nisen, soll man, doch feiten, von Pferden 

gebrauchen statt brusen oder braufen, be­
merkt Hupel. — Von einem unflätig 
Nif enden fugt man: er nief't wie ein 
Pferd, d. y. stark und heftig. 

niss, ein Anend, welches in einigen 
Wörtern liss vertritt, insbesondere in 
Wörtern auf l u. U, oder statt desselben 
gebraucht werden kann. So in Füllniss, 
für das Huvel Fülliß hat, welches eigent­
lich Füll-Iiss geschrieben werden muffte; 
in: Gebackniss, Nachbleibniss, Fegnifs, 
Baulniss. Alle diese Wörter können auch 
lauten: Gebäckliss, Nachbleibliss, Fegliss, 
Baulliss. Ausbaulniss unterscheidet sich 
aber in d. Bed. von Ausbauliss. — I n 
anderen Wörtern kann dafür nicht lifs 
stehen, so i n : Eisenfeilniss u. BeNiirkniss; 
und umgekehrt niss nicht für liss, z. B. 
in Miilzliss, Brauliss, Stnrkliss u. a. 
Man könnte sagen, dass niss dem lett. 
und russ. 212«, entspricht, das lett. niza 
aber auch dem liss, so z. B. in eesalniza-
Miilzliss. — Die Schreibung ms wäre 
ebenso wenig zu rechtfertigen wie l is. 
Denn die Veugefülle lauten isses u. ifse, 
issen: Füllnisfes, Gebiicknisse, Besetzlisse, 
Vraulisse. 

nisse, ein plattdeutsches Anend, mit 
dem in einigen aus dem Russischen stam­
menden Wörtern russ. nimA wiedergegeben 
wird. So wird mit nd. 6riäem88s, im 
Vertrage der Deutschen mit den Now-
gorodern v. I . 1269, wiedergegeben das 
altruss. rpuMiiM, das selbst wieder aus 
altn. ßriän Wachstube entstanden ist; 
die Hriäoui88e-iMHU2iM ist d. Behausung 
der ß r M i oder der ipnM; altn. ift Fiiäni, 
KorsbvMu, Lorvaut. Indem M8LL 
für russ. UM», steht, sind die Erklärungen 

PH. Krug's (Forschungen in der alten 
russ. Gesch. I I . 635—638) von Doyenisse, 
Trouenisse und Schewenisse ein I r r t um; 
die russ. Endung Nun.!!, kann in diesen 
Wörtern als Kleinerungsendung angesehen 
werden od. auch als nowgorodsche Mund­
artsbildung. 

Nistel, ( ,̂), die, kleiner Fleck, Petechie, 
in Masern, im Flecktyphus. 

Nister, die, (v), st. Nüster, Nasloch 
eines Pferdes. Pferd mit leicht ge­
brannten Niestern, 172.1797.505; Hengst 
mit hochgebrannten Nistern, ebda 1787. 
94. Die Schreibung mit io scheint auf 
Denung des i zu deuten, s. Nüster. 

Ritenhauer, ein Werkzeug. Die deutschen 
Gürtler in Riga hatten, nach ihrem Schrägen 
von 1699, vier Meisterstücke zu lifern. 
Das vierte war ein Nieten-Hauer mit 
7 Nieten, vgl. 475. 52. 

Nitenhslz. Ochfenwamme, lett. tauest:, 
was im lett.-deutschen Teil wiedergegeben 
ist mit Weberhefeln, Nietenhölzer. Lange. 

Nitnagel. Vors Übergulden und Nied­
nägeln, 350. XXV. 7. I . . . . I n Grimms 
Wtb. ist Nietnagel ein Nagel zum Ver­
nieten und nach Stieler angefürt, im 
brem. Wtb. neeäuaßel. 

nitsch (u), nichts, vgl. nischt. Nicht 
nitsch nicht plitsch, d. h. gar nichts (von 
Bedeutung). 

Nittelei, Nittlerei. 
nitteln. Gadebusch (325) sagt: nütteln, 

umMiÄre, iternm itsrunuM »UqM aesre 
terre at^us iü verdis expriwero. Ein 
echtes liesillndisches Wort, welches Hr. 
Professor Lindner schon angemerket. 
Pictorius hat nüseln, in Hamburg sagt 
man: nukkern. Das von Lindner (480. 
233) angefürte nütteln ist von ihm in­
dessen erklärt: zerren, sich zanken, also 
in abweichender Bed. von unserem nit­
teln. Ein ganz anderes Wort ist das in 
Grimms Wtb. unter notteln angefürte 
nütteln. 

Nitteln bedeutet: an Allem etwas aus­
zusetzen haben, und mit einer gewissen 
Kleinigkeitskrämerei oder Spitzfindigkeit 
dabei verfaren. Nitteln an etwas, an 
einem, »allerlei Kleinigkeiten tadelnd her­
vorheben. Er hat an Allem zu nitteln; 
er hat immer etwas zu nitteln. Berg­
mann (210) erklärt kritteln. — Nitteln 
mit einem, ihn nörgeln. — Auch in 
Estland. Sallmllnn erklärt: nörgeln, in 
krittelnden Tönen murren, bekritteln, 
390 o. 37. Zu „den glücklichen und 
durch ihren Wohlklang sich empfehlenden 
Paarungen" ziilt Sallmann (390 o. 74): 
nitteln und kritteln. Benitteln erklärt 
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er (S. 97) in verdrießlichem Ton klein­
lich bekritteln. Ob nitteln auf Nadel, 
engl. nsMy oder auf Neid zurückzuleiten? 
vgl. benitteln. 

Nittler, einer der nittelt. 
Nittlerei, Nittelei. 
mttlerifch, immer etwas zu nitteln 

habend. 
mttlich. Milder als mttlerifch. 
W z , der, 373. IV. 96. — Die Esten 

nennen ihre Wassergeister NeMd. Ob 
nach dem Schwedischen?^ 

no, Ausruf der Verwunderung, des 
Erstaunens, in derselben Bed. wie nu. 
Das u gezogen, geschärft und im Geläute 
ganz gleich russ. no (aber). Oft wieder­
holt zu no! no! in welchem Fall das 
zweite no! den Ton erhalt. Selten als 
Ausdruck des Unwillens wie nu. 

Noah's Kasten. Ein Kleid aus Noah's 
Kasten, überaus altfränkisches. 

Nobelmann, dem engl, nolileman ent­
sprechend und auch darnach gebildet. Er 
ist ein N., d. h. nobler Mann. 

noch. Häufig als Ausruf des Able-
nens: Was nicht noch?! Auch: Ja, was 
nicht noch?! d. h. warum nicht gar? das 
geht nicht an! Keineswegs! Er glaubte, 
ihn zu finden, ja, was nicht noch?! — 
Du denkst, dass ich das tun werde? Ja 
was nicht noch?! — Er will Thee zum 
Schmant haben. Ja, was nicht noch?! 
— Er glaubt die Stelle zu erhalten; 
ja, was nicht noch?! d. h daran ist nicht 
zu denken, er kann sich was malen. — 
Zuweilen dafür: ja was noch?! 

Der Ausdruck enthält eine gewisse I ro ­
nie und erscheint wie elliptisch statt: ja, 
was wil l er noch haben und dgl. Der 
Hauptton fällt auf noch. 

Nogät«, die, Nagat. Ewers in 459. 
307: eine Nogata; ebda 301: zwei No-
gaten (Viertel eines Marderfells). I n 
Liuland, sagt Gd. Pabst (Heinrich von 
Lettland S. 123. Amn. 6), galt die No­
gata im I . 1362 6 od. 7 inunmos lüde-
«enge» und hieß später ein Zweischillings­
stück Nagat. 

Nogäte, die, s. Nagat. 
nolen? langsam sein, 390 o. 8?. 
nölen. Sallmann (390 o. 30) erklärt 

dränen: langsam knarrend(!), eintönig 
und langweilig reden, nölen, nüseln. 
Benölen erklärt er (S. 97) in schleppen­
dem Ton bekritteln, vgl. nälen. 

nollig, grob, derb. 
Nonnchen, Nonne. Ein altes Nonnchen. 
Nönuchen, Art Tauben, s. Kauz. 
Nonne, die, Mönchin. Grimms M b . 

verweist aus fanskr. nanu. Mütterchen, 

griech. v«w«, V2v^, vlvvvi Tante, Groß­
mutter. Zu vergleichen wäre auch deut­
sches Nanne und Nenne und Grimms 
M b . V. 1338, und russ. unu«. 

Nonnengerimsch. Bei dem Pariser 
Arzt Vouillaud, der es zuerst beschrieb, 
hieß es Kruit äs äiM«, Nonne heißt 
der Holkreisel. Mi t dem Geräusch, das 
dies Kinderspielzeug „hervorbringt, hat es 
eine sehr entfernte Ähnlichkeit; es ähnelt 
häufig..einemSchwirren, meist aber dem von 
den Ärzten sog. Vlasebalggeräusch, da es 
einem Blasen' oft ähnlicher ist, als 
einem Schwirren. 

Nonnentloster, das, nach Sallmann 
(390 o. 126) scherzhafte Benennung für 
Bordell, auch estnisch nunna koda. 

Ronnenstand, 148. s. Mönchstand. 
Nonnerei. Dies Wort gebraucht Luther 

in s. Schreiben nach Livland. 
Nord. Man spricht oft: der Wind ist 

Nord, st. nördlich. Ebenso: der Wind 
ist Ost, Süd, West. 

Norderfart, s. Fart. 
Norderhering. Norderhiiringe find 

schwedische, norwegische und dänische, u. 
Stein in 364. 112. 

Nordgatt, das, nördliche Mündung der 
Dünn. Ehemals. Weder dem Süder-
noch dem Nord- Gaad Schaden bringen, 
174. 1813. 306, aus Ende d. 17. Iahrh. 

nordisch. U ist das Zeichen auf Ton­
nen nordischer Heringe. — I n dem Bür­
gereid aus d. Regirungszeit Peter d. Gr. 
steht unter dem Titel des Kaisers: Der 
ganzen Nordischen Kanten Gebieter. — 
Nordische Vine und Nordische Post 
waren, in deutscher Wiedergabe, Benen­
nungen russischer Tagesblättcr in St. 
Petersburg. Jetzt: eine Nordische Rund­
schau und Nordische Revue. Besser wäre: 
Bine des Nordens, Rundschau des Nordens. 

nordwitisch. Der nordwiekische Meer­
busen heißt noch heutzutage die Ein-
wiek, 379. I. 2. 180. 

nören, knurren, über alles sich unzu­
frieden äußern, lamentieren, 390 e. 70. 
Als eine glückliche und wohlklingende 
„Parung" verzeichnet Sallmann (ebda 
74): nören und knören. I n Grimms 
Wtb. ist nauren und noren in and. Bed. 
aufgefürt. 

nörgeln. Nicht selten verstärkt durch 
zergeln. Einen nörgeln und zergeln. 
vgl. niirgeln. 

Norle, die, in den ältesten Zeugnissen 
Norkesn), der. Die Kleet soll mit dem 
Norcken nicht über 13 Ellen breit sein, 
328. 92; von W/s Mauer bis an seines 
Nachbars äußerster Norcke, 365. I . 1668; 
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die Norken an hölzernen Häusern, 172. 
1779. 40. Auch Bergmann und Lange 
schreiben Norke; Hupel nennt dies unrich­
tig und Verzeichnet Nurte, die, mit fol­
genden Bedeutungen: 1) Verbindung der 
Balken in den Ecken an hölzernen Wän­
den; (die Zusammenlassung. Verzanung, 
Einkamm; Verkammung, in Pierer's en-
cyclopäd. Wörterbuch: Verkammung: 
die Verbindung zweier, in rechtem Win­
kel über einander liegender Balken.) — 
2) die Vertiefung, die man zu solche«: 
Ende in einen Balten haut (Einkamm, 
Eintiimmung). — 3) eine Wandecke. — 
4) ein Winkel. — 5) das Ende des Bal­
kens, welches über die Eckenv erbind ung 
hinausgeht. — Brasche (411) hat nur 
die Bed. von Hausecke, und lettisch dafür 
pakfis und pakschis. Man kann bei die­
sem Worte an rusf. 20x2«, kleine Hole, 
Kleinerung von «0x2. Hole, Loch, Lager, 
Grube, Fluchtröre (eines Thieres) denken, 
auch an NNpoNB, nusgefarenes Loch auf 
dem Winterwege, Schlupfloch; ferner p. 
nor», nura Hü'lung unter der Grde. russ. 
U0PN,, 20^1», 20V^, NHV». Loch, llvpW 
Nasenlöcher üial. u. s. w. 

Norlensiige, die. Eine starke Hcmdsage, 
Norken- und Balkensage, 328. 8. I . 1649. 

Norköping. Zu Norköping :n Schwe­
den hatte der Reichstag im I . 1604 be­
stimmt (zum Beschluss erhaben), „daß 
kein König oder Fürst anders Macht 
haben solle, als auf Güter Mannlehen 
zu duniren." vgl. 347. I I . 2. 24. Sol­
cher Weise, gemäß diesem Reichstcigs-
schlusse verliehene Güter hießen nor-
tüpingsche Beschlussgüter. Ein norkö­
pingsches Veschlußgut.350. XIV. 1. 2 ; 
dies Gut wird auf Nordköpings Beschlus­
ses Willkühr geschenkt, ebda 49; auf 
Norköping- Beschluß oder Lebtag- Recht 
vorlehnt; ein norköpingsches Beschlußgut, 
347. I I . 2. 147; Gut, auf norköpingsches 
Beschlußrecht gesetzt, ebda; Nasche Güter, 
1631 auf Norköpings Beschluß bestätigt, 
350. XIV. 1. 1. 

Normanneutum, das. Vertreter der 
allgemeinen Interessen des Normannen-
tums, 472. I. 4 und 6. 

Nsrmannschaftee, 472 b. 36. 3), Nor­
mannist. 

normannschaftlich, normannistisch. Die 
Wurzel der normannschaftlichen Theorie, 
472 d. 38. 10). 

nörneidisch, in kleinlicher, kindischer 
Weise neidisch. Habe ich zuerst 1885 in 
Riga gehört. Ob mit noren od. nauren 
einfältig, kindisch tun zusammenhängend? 

Nsrum, eine Fischart, welche in einer 
Rechnung über das rig. Stadtgut Uexküll 
r>. I . 1640 erwänt wird. „Aus der Oger-
schen Fischwehr erhielt man 87'/2 Band 
Neunaugen und 62 Stück Norum. vgl. 
352. XV. 208. Sonntag in 174. 1825. 
69 macht dazu ein Fragezeichen. I m 
Lett. bedeutet nohrums eine gewisse Art 
Seesische, auch das Taimchen. Wahrschein­
lich ist letzteres gemeint. 

Noft. I n äor Los uo ssenZit <!at uostl,, 
194. IV. 184, Domesnes. 

Not, die. Grimms Wtb. übersieht od. 
übergeht die laut- und begriffliche Über­
einstimmung von Not mit slaw. und rusf. 
llfM Not und Elend und von nötigen 
mit N7M15. Diese Übereinstimmung 
macht erstlich das schiefische nüt verdächtig, 
und, zweitens, ganz zweifelhaft die An-
name, dllss die Wurzelsylbe des germa­
nischen naudi oder nauthi, sowie des 
urverwandten altpreußischen(?) nauti in 
nau (genau) zu finden sei, dessen Zusam­
menhang mit Not schon Stieler „richtig 
erkannt" habe. Zweifelhaft noch deshalb, 
weil das Russische ein 22.M, (es ist) 
nötig kennt, wo 2, unser 0 und russ. u 
(in 27M) vertritt. 

Wenn es sich also begebe und ihr 
Noth antreffen würde (d. h. die Tochter 
in bedrängte Lage käme), so gebe ich ihr 
100 Mark jährlich auf ihren Tagen, 850. 
XIV. 5. Zu Grimms Wtb. Sp 906. 5. 
3.. — Echte und rechte Not, „rechtliche 
Hinderungen durch feindlichen Überfall, 
Kriegsgefar, Gefangenschaft, Verwundung 
oder Krankheit u. 's. w," 194. Ä. L. R. 
148. Vier Sachen seind, die echte Noth 
heißen, nemlich Gefiingniß, Krankheit, 
Verdienstung seines Gutes und außer 
Landes, 194. R. R. d. F. E. 17S. Zu 
Grimms Wtb. Sp. 912. j . 

Not bekommen, Drang zum Stu l emp« 
finden; sich die Not verhalten, die Aus-
lsrung zurückhalten; seine N. befridigen. 
Not haben, Drang zum Stul . Hast Du 
Not? Ich habe Not! Ich habe große 
Not! Zu Grimms Wtb. Sp. 914. III. 2. 
Da die Bed. von Not haben oft auch 
den Nebenbegriff von Eile haben, etwas 
sehr eilig oder notwendig zu tun haben, 
in sich schließt, so kann leicht ein lächer­
licher Doppelsinn entstehen. Ich sah öl. 
schnell nach Hause eilen. „Der muss 
große Not gehabt haben!" d. h. entweder, 
es notwendig gehabt haben, nach Hause 
zu eilen, oder: großes Bedürfnis^ seine 
Notdurft zu verrichten. — Es hat (ja 
gar) keine (solche) Not, oder: es ist (ja 
gar) keine solche Not, — eigentlia): es 
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drängt nicht, gew. aber im Sinne van: 
es eilt nicht, hat keine Eile. Hat es 
denn solche Not? Gewönlich statt: hat es 
denn solche Eile? — Was hat er für 
Not, das zu tun? st. was drangt ihn dazu. 
Zu Grimms Mb . I. 7. d. 

Notauge, das, bei Gärtnern solHe 
Augen an Gewächsen, die an Stellen sich 
zeigen, wo sonst keine hervorbrechen. 
Pfirsiche treiben keine Notaugen; sterben 
ihre Treibknospen ab, so sehen die Zweige 
kal aus. 

Notbrnnnen. Die Nothbrunnen in der 
Stadt, 145. Zu Grimms Mb . 

Notdurft. Seine N. verrichten, sich aus le­
ren. Bergmann schlägtdafürvor: sich ent-
nothdiirftigen, was, wie Hupel bemerkt, 
schwerlich eine Aufname finden möchte. 

Note. Den Ausdruck „nach Noten" 
will die Leipziger Illustr. Z. 1881. 
H1994. S. 246 herleiten von mhd. No­
ten, Nöthen, eifrig, nötig u. s. w. 

nöteln, zaudern, trödeln, 390 o. 37. 
Fiir niilm? 

Notenfresse«, einer, der gut vom Blatt 
spielt, einer, „der Noten frisst." I n 
Grimms Wtb. aus Frankfurt a/M. Hier 
schon seit Itingrer Zeit. 

Nothafelung. Zur N. eingekommenes 
Schiff, 172. 1796. 325. 

Nothafen. Die für Seegefahr oder 
im Nothhaven eingelaufenen Schiffe, 
172. 1768. 224. 

Nothafener. Acht Schiffe liefen als 
Nothhafener ein, 216. I I . 150. 

nothästsch, bei Bergmann und Hupel 
nothhtifsch, d. h. voll Entschuldigungen, 
vom veralteten Worte Nothhafte, die 
Entschuldigung. Diese Erlliiruug ist auf­
fallend und zu bezweifeln. 

nötig. Ich muss zur Stadt, ich habe 
da elwas nötig st. etwas zu tun oder zu be­
sorgen; hast du etwas nötig in der Stadt? 

Nottasten, eine ehemalige Hilfs- oder 
Unterstützungskllsse beim rig. Rat. Dem 
Lehrer Erich Pommergardt (1660 — 78) 
wird wegen seines gerühmten Fleißes 
ein reeomveime aus dem Nohtknsten zu 
reichen beschlossen. 

Notlage, die. I n einer N. sich befin­
den, in Verhältnissen der Not od. Be-
drängniss. Der Handel befindet sich 
jetzt (1884) in äußerster N. 

Notrime«, an einem Wagen. Noty-
riemen, 172. 1787. 429. 

n'ü, Empfindungswort, welches Vernei­
nung oder Unzufriedenheit ausdrücken 
soll. Wie hm (hem, hum) ist es ein 
unarticulirter, dumpfer, in der Kele ge­
bildeter Laut, welcher bald kürzer, abge­

stoßener, bald gezogener im Munde ge­
bildet wird. Der hörbarste Teil des 
Wortes ist n, das geschärfte ü nur an» 
klingend oder den Mitlauter zum Gehör 
bringend. Ist das so? Hab' ist recht so 
gehandelt? fragt jemand und erhält statt 
eines Wortes den Laut n'ü zu hören, als 
Ausdruck der Verneinung oder des Un­
willens, der Unzufriedenheit, gewönlich 
begleitet von Kopfschüttelu. — Ähnliche, 
in den Wörterbüchern nicht verzeichnete 
Empfindungswörter sind ii-lm oder u-bü 
(geschärftes ü u. u) bei Bejahungen, ü o. 
i (geschärftes ü oder i) bei Verwunderung, 

n«. Unser nu ist 1) unbetontes Flick­
wort, das in den Redesatz einen gewissen 
Unwillen, eine Unzufriedenheit hinein­
legt, und in der Bed. weder nun noch 
nur entspricht. Ich werde nu arbeiten; 
ich soll nu bitten, d. h. das ist nicht zu 
verlange«! oder zu erwarten; ich werde 
nu das tun; ich werde nu für ihn ins 
Feuer gehen! d. h. das fällt mir nicht 
ein, dazu habe ich kein Verlangen. Zu­
weilen dafür nun. Ich werd' nun nicht 
wissen, 330. 40. Sallmann (390 o. 158) 
hat ausschließlich nun, und sagt, nun 
werde bei naiven Gegenvorstellungen, die 
eine Beachtung zutraulich voraussetzen, 
gewöhnlich mit Weglassung des Artikels 
gebraucht: Ich werde es sagen — Sag 
nun nicht! — Ich werde die Summe 
bestimmt ablehnen — Lehne nun nicht 
ab! So in allen möglichen abweisenden 
Anliegen: Mach (-thu) nun nicht! — 2) 
ein unbetontes Flickwort, etwa in d. Bed. 
von doch. Das ist ja nu nichts! d. h. 
das bedeutet doch nichts, aber auch: da­
ran ist nicht zu denken. Das ist ja nu 
nichts — was soll er denn da tun?! d. 
h. das ist außer Auge zu lassen, damit 
hat er sich nicht zu befassen. — 3) ein 
Wort, das Pferden zugerufen wird, welche 
anziehen oder stärker ziehen sollen. Nu ! 
oder Nu ! nu! — Nu, mein Pferdchen 
zieh! Ganz entsprechend russ. 27, ebenso 
in den Fällen, in welchen es eine Inter-
jection zur Bezeichnung des Unwillens 
ist. Nu! wird es mal? (oder wol) d. 
h. wirst du es endlich tun, wird es end­
lich beginnen. I n diesem Fall gewönlich 
das u geschärft, im ersten gedent. Gilt 
das Wort für's Anspornen der Zugtiere, 
so wird das u mehr oder weniger lang 
gezogen und klingt wie nu-u oder nu-h 
oder nu-o. I m Gelaute fallt nu häufig 
zusammen mit russ. 27; in Geläut und 
Bedeutung häufig mit lett. nu, z. N. er 
mag nun kommen oder nicht; er wil l es 
nun einmal. 4) mit einem zweiten nu 
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verbunden — nu nu — entspricht es 
dem deutschliindischen na nu. Nu nu! 
wohin soll das füren? Nu nu, das ist 
auffallend. Nu nu! wie kannst du den­
ken, dass — 

Nu, Augenblick. Wir lennen und ge­
brauchen dies Wort nur in Verbindung 
mit i n : im Nu und in einem Nu, im 
schnellsten AugenbUck, niemals mit an, 
auf oder von. Es erinnert an tat. 
3,ä nutum. — Wenn Nu, für welches 
Einige auch Nun benutzt haben, ein ver» 
hauvtwürtlichtes Nebenwort sein sollte, 
so könnte die Sprachlehre nur ein säch­
liches, kein männliches Nu oder Nun als 
richtig anerkennen. Wir bei uns emp­
finden es als männlich. — 

Die Belege, die in Grimms Wtb. zu 
Nun und Nu geliefert find, wollen ihnen 
nur den Begriff von kürzester Augenblick 
zuerkennen. Sie lassen aber als zutreffen­
der zwei Bedeutungen finden, von 1) das 
Jetzt, die Gegenwart, und 2) von: schnell­
ster, kürzester Augenblick. Die letztere 
insbesondere und fast ausschließlich in 
der Verbindung mit in , aber auch anderen 
Vorwörtern; die erste z. B. in den unter 
1) angefürten Belegen: Man redt von 
Zeit und Ort, von Nun und Ewigkeit; 
wie daß wir in dem kurzen Nun nicht 
unserm Leibe gütlich thun. I n Verb, 
mit Vorwörtern ist von den Schriftstellern 
Nu vorgezogen dem Nun. Wenn sie bei­
de angezeigte Bedeutungen nicht unter­
scheiden, so kann das als Ausname an­
gesehen werden oder aus der Ansicht her­
vorgegangen sein, dass das Nun und der 
(das) Nu ein und dasselbe, Nun aber 
das gemaltere, bessere Wort wäre. 

nüchtern. Die Versuche, dies Wort 
mit noowrimg zusammenzubringen, schei­
tern an den Lauten der ältesten Wort« 
gestaltung und auch an der ganz abwei­
chenden Bedeutung. Denn nüchtern be­
zieht sich ursprünglich auf die Lere des 
Magens, ganz wie die Ausdrücke ^unu«, 
I0WM (nüchtern, 1er), Kßl.ioe; keineswegs 
aber auf nächtig oder auf die Morgen­
dämmerung. Das Letztere sollte durch die 
überaus gekünstelte Herleitung aus uokt«., 
uoluN, üeute dargetan werden. Gs scheint 
richtiger, anzunemen, dass Herkunft und 
Wurzel dieses Wortes wie vieler anderer 
noch nicht festgestellt ist. 

Nucke, die, bei uns Nicke gesprochen u. 
meist auch so geschrieben, von Hupel und 
Bergmann mit ü cmgefürt, von Lange 
mit i, in der Einzal ebenso gebräuchüch 
wie in der Vielzal, von Hupel jedoch als 
gewönlich in der Vielzal vorkommend ver» 

Mörterfchlltz LidlllndB. 

zeichnet. I n Riga und Lettland nie: der 
Nück und die Bed. ausschließlich: eigen« 
finnige Laune oder Anfall einer solchen, 
sowol bei Menschen als einigen Tieren, 
namentlich Pferden, u. daher zusammen­
fallend mit Mucke, Anfall von Wider­
spenstigkeit. I n allen sonstigen Bedeu­
tungen ungebräuchlich, selbst unbekannt. 
Nie auch mit Tücke verbunden. Da hupel 
mit Tücke deutet, so könnte man glauben, 
dllfs die Bedeutung des Wortes eine 
Wandelung erfaren hat. Da .inbessen 
auch Sallmann (390 c. 37) mit Tücke, 
Anstoß, Grille erklärt, so scheint die Bed. 
in Estland etwas von der in Livland 
abzuweichen. 

Ein Pferd hat, bekommt, zeigt Nicken, 
wenn es plötzlich unfolgsam, unleitbar 
wird; eigensinnigen Menschen u. Pferden 
treibt man die Nicken aus, durch Vor­
würfe, Schelte od. Schlage. Diese Nucke 
ist bei ihm vorübergehend. 

I m Lettischen begegnet dasselbe Wort. 
Die Nucke heißt nitis, Nucken n i l i , nückisch 
niligs u. nikus, nitnot böse machen, nik« 
notees ärgerlich oder böse sein u. a. I m 
verwandten Litauisch nichts Ahnliches, 
ebensowenig im Russischen. I n 411 wird 
für d. lett. Wort auf nd. Nucke als Nr-
fprungswort hingewiesen. Niederdeutsch 
aber ist nuek und nucks, in dems. Sinne 
wie mucks. 

nückisch, nickisch, Nucken habend, voll 
Nucken. Sallmann (390 <:. 37) erklärt: 
eigensinnig, Hupel mit tückisch. Die gew. 
Aussprache lautet nicksch, wie im brem. 
Wtb. 3. 251: nüktsch. vgl. mucksch. Die 
Aussprache nücksch hat das Hw. Nückschheit 
und das Beim, nückschig veranlasst. — 
Nückisch wie ein Pferd sein, heißt es von 
nickischen, eigensinnigen Personen. 

nückschen, zl., Nucken bekommen, nickisch 
sein oder werden. 

Nückschheit, Eigenschaft des nückisch seins. 
uückfchig, was nickisch. Gew. 
Nückschigleit, Nückschheit. Gew. 
Nudelbrett. Nudelbretter mit u. ohne 

Nudelrollen aus Holz u. Porzellan, rig. 
Ztg. 1882. 253. 

nudeln, murcheln, quälen, einen. Auch 
in d. Bed. von sicken, wie in Grimms Wtb. 

Rudelrolle, s. Nudelbrett. 
Nudelwurzen, werden unterschieden von 

Stachelwarzen. 
Nummer. Schüler erhalten (die) Num» 

m̂ er Eins, d. h. die beste Nummer; 
Nummer Eins mit Auszeichnung erhalten, 
ist ein noch vorzüglicheres Zeugniss; — 
ein Schwein Nummer Eins sein, ein Erz« 
schwein, sehr schweinisch oder schmutzig. 

32 
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Nummer Null bedeutet Abtritt, Kiim-
merchen, — weil i n manchen Gasthöfen 
die Tür H»es im Corridor befindlichen 
geheimen Gemachs mit einer oder zwei 
Nullen bezeichnet isi, während d. Zimmer­
türen die Ialen 1, 2, 3, 10 u. s. w. auf­
weisen. — Nummer Sicher, Haftraum, 
Haft. I n Nummer Sicher sich befinden; 
meine Küchlein (Töchter) vor dem Habicht 
in Nmnmersicher falvirend, 382. o. 70. — 
I n allen diesen Verbindungen ist Nummer 
unbetont. 

Nummerbezirt, der, Landgebiet d. Stadt 
Riga, ein in neuester Zeit aufgekommener 
Ausdruck. Der „Nummerbezirk ist der­
jenige Teil des rig. Patrimonialgebiets, 
der nicht zu einer Landgemeinde gehört." 
Zum Zwecke der Einschätzung der Immo­
bilien ist» ein Unterschied gemacht worden 
zwischen dem „engeren Stadtgebiet" (Stadt-
polizeibezirk) und dem „weiteren Stadt­
gebiet" (Nummerbezirk), rig. Ztg. 1879.107. 

M n und uu. Die verschiedenen Bed. 
werden in Grimms M b . unter ein und 
dasselbe Wort gestellt. Daß es in den 
Belegen 1—7 dem gr. vuv, tat. nuuo und 
slaw.-russ. nuui entspricht, d. h. in allen 
Fällen, wo es einen Zeitbegriss enthält, 
ist offenbar. Bedenklich u. unwahrscheinlich 
gilt das M r die Bedeutungen 8 — 14. 
Hier entspricht es lat. 23s u. Ha, franz. 
eli dien, ya, or 92,, kI1on8, hier u. da auch 
rufs. u^ und na, dem deutschen na oder 
berlinischen nanu. Die verschiedene Be­
deutung und die Übereinstimmung mit 
russ. »7 und N liisst bedenklich erscheinen, 
die beiden nun als ein u> dasselbe Wort 
anzusehen. — I n der Bed. von „jetzt" 
ehemals nu, heute stets nun. (Dat hus) 
is nu gehetßn de kalkunenborch und is de 
moder, gift jarlicks 8 mr. Dit is nu de 
bademodersche, sittet frige, dewile se den 
fruwen denen tan, 466. I I I . 146. 

Das volle Wort nun gehört hier der 
gemalteren Sprache an; das u ist stets 
gedehnt, das u von nu häufiger geschärft, 
als gedehnt. 

nur. 1) eben. Diese nur erwähnte 
Bude, 172. 1768. 318. Jetzt kaum ge­
bräuchlich. — 2) Sie stickten nur vor 
Lachen, sie weinten nur vor Ingrimm, 
d. h. lachten zum Ersticken, taten nichts 
als weinen aus Ingrimm; ich schlug ihn, 
dllss es nur puffte (schallte); er ohrfeigte 
ihn, dllss es nm klatschte, vgl. Grimms 
Wtb. Sp. 1004. D. Ich bitte Sie nur, 
He von» äemanüs un peu. — 3) I n Verb, 
mit so, in . Antworten, um die Nutzlosig­
keit, dos Überflüssige, Grundlose, Unab« 

sichtliche dessen, was getan ist, auszu­
drücken. Warum hat er sich eigentlich bei 
der Angelegenheit beteiligt? — Ach, nur 
sö. Sallmann in 390o. 158. 

nurgeln, in Grimms Wtb. nürgeln, 
nurken und nergeln. Wir kennen außer 
nurgeln noch nörgeln (nergeln), quälen 
mit allerlei Kleinigkeiten, murcheln. Lange 
hat nurgeln oder nörgeln, und erklärt mit 
lett. tschulinaht, in 411 dafür tuhtot; 
Sallmann (390o. 37) mit : nörgeln, ohne 
Ende lamentiren. Diese letzte Bed. ist 
bei uns unbekannt. — A. Stein hat das 
Wort als student. für fotzen. 

Nnrle, die, s. Norks. 
Nürnberger Krämer. Eisen- od. Nürn­

berger Krämer, 174. 1823. 265 u. folg. 
Nürnberger, Waren sind teils Spielsachen, 
quineMeriei teils Eisenkram, biniuLloteris. 
Nürnberger Tand geht durchs ganze Land. 

nurtschen, nagen und beißen, so recht 
nach Herzenslust. 

nnsch, klein. Finde ich nur in 480. 
233. Es nimmt sich wie das Grundwort 
von nuschelig 3) aus. 

IMsch, der, Trog. Übersehen in Grimms 
Wtb. russ. llONÄ. flache Mulde u. Futter­
schwinge, und lett. nohsis Tragkorb^. 

Nuschelurbeit, (u), genuschelte Arbeit, 
Nuschlerarbeit. 

Nuschelei, die, nuschliges Wesen u. Tun. 
nuschelig, 1) langsam in der Arbeit, 

saumselig. Auch in Estland (390 0. 37). 
Ein nuscheliger Arbeiter; 2) etwas nach­
lässig. Nuschelig aussehen; nuschelig an­
gekleidet. Hupel erklärt: unansehnlich, 
unordentlich, z. B. dein Kopf ist nuschelig, 
d. h. ungekämmt. I n diesem letzten Fall 
scheint eine Verwechselung mit ruschelig 
Vorzuliegen. — 3) unbedeutend. Ein 
nuschliges Mädchen. Hupel hat: ein nu-
scheliges Pferd, u. erklärt mit elend, klein. 
Dieses nuschelig entspricht ganz dem russ. 
»fNNwM, d. h. armselig, elend u. liisst 
sich nur etwa dadurch aus nuscheln er­
klären, weil ein langsames Pferd auch 
häufig elend oder klein ist. — Oft dafür: 
nuschlicht. 

Nufcheligkeit, Nuschligkeit, die, 1) saum­
seliges Tun; 2) Unbedeutendheit. 

nuscheln (geschärftes u wie in allen 
vor« und nachstehenden Worten, sch meist 
wie franz. .j.). Bergmann u. Hupel er­
klärten: zögern, trödeln, säumig eine Sache 
betreiben, Sallmann (390o. 37): un­
ordentlich und faul arbeiten; Stender: 
knibbern, nicht recht arbeiten. Ein sehr 
gew. Wort, dem lempern und trödeln 
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ähnlich; es stimmt überein mit knotteln, 
bairisch noddeln, oftmd. nuddeln; in Aachen 
sengeln, klomeln, klöngeln, klüngeln, lun­
gern. Die Hauptbedeutung od. ausschließ­
liche ist hier: saumselig u. langsam sein, 
faul und langsam arbeiten; nur langsam 
mit etwas fertig werden; durch Zögern 
in seinem Tun nicht vorwärts kommen; 
zögern. 

I n Grimms Wtb. dafür nuseln und 
nusseln. A. Bahn, (Bühnenspisle IV. 101) 
hat: Nusfle doch nicht so lange. I n ähn­
licher Bed. wol auch in Berlin. So im 
Kladderadatsch 1885. S. 163: Schulze: 
Et soll mir man blos wundern, wie lange 
Hajenbeck noch nuseln wird, bis er uns 
welche (Elefanten) von den Carolinen 
herbringt. — Ginige sprechen: sich nuscheln 
st. einfach nuscheln. — I n Posen und 
Schlesien in andrer Bed. — Grimms 
Wtb. fürt nuscheln, nuscheln, nuschen, 
nüschen, nusseln, nusseln, zauderh ästig ar­
beiten, als ein Wort auf mit 1) nusseln, 
einer Nebengestaltung von nuseln, 2) mit 
nutscheln, saugen. — Doch scheinen die 
drei Wörter, ihrer ganz verschiednen Be­
deutung wegen von einander getrennt 
werden zu müssen. Unser nuscheln, ebenso 
wie deutschländisches nuseln und nusseln 
(in derselben Bedeutung) scheint slawischen 
Ursprungs zu sein. Slawisch u. russisch 
ist LfZM'ko« sich bemühen, sich anstrengen, 
ein Tun mit Gifer und Anstrengung, 
nuscheln dagegen ein Tun ohne solche, 
ein saumseliges Tun. Aus af^n. Not, 
Dürftigkeit, Mangel ergibt sich weiter 
n^NÄUeuL, armselig, elend, wie unser 
nuschelig (3). Nuscheln, noch mehr aber 
das uns fremde nuschen, stimmt übrigens 
auch mit dem gleichbedeutenden lett. 
knuschinaht u. nuscheleht und nuschinahh 
(ein ganz allein stehendes Zeitwort). 
Ullmann's lett. Wtb. (411) erklärt nuscheln 
für hierländisch statt nuschen. Mit Unrecht, 
da alle nuschen, nusseln, nüschen u. s. w. 
als mundartlich anzusehen sind. Die 
Bedeutung: langsam erziilen, welche 
Ullmann-Brasche für nuschen u. nuscheln 
angeben, ist in Livland unbekannt u. wol 
nicht zutreffend. Von einem langsam 
Erzälenden kann man sagen, er nusch'le 
im Erziilen, aber nuscheln kann sich nur 
auf sein langsames Tun beziehen. Den­
selben Begriff enthält unser nälen. 

Nnschelpeter, einfältiger u. saumseliger 
Arbeiter. Ähnlich sind: Nuschelhans und 
Nulcheltrme (saumseliges, langsames 
Frauenzimmer). 

Nnfchler, der, Nuschlerin, die, säum» 
seliger, langsam arbeitender Mensch; saum­

selig od. langsam in feinem NmKberHaupt, 
z, B. im Ankleiden. Bei tzupel auch: 
einer der sich mit Kleinigkeiten beschäftigt-

Nnschlernbeit, Arbeit, die nicht »or» 
wiirts geht. 

nuschlerhaft, was saumselig geschieh .̂ 
nnschlerisch, einem Nuschler eigen oder 

entsprechend. Eine nuschlerische Arbeit. 
nnscht, (u), nichts. I m Scherz. Gr 

ist nuscht, nichts, ein Mensch ohlw Me» 
deutung. Auch als Hpw. Gin wahrer 
Nuscht, ganz nichtiger Mensch; ein rechtes 
Nuscht, ein Nichts, eine Nichtigkeit. 

Nüster (^), die, Nasenloch, nur auf 
Pferde bezogen; übertragen auf Menschen, 
die große Nasenlöcher haben. Sie hat 
Nüstern wie ein Pferd. — Daß der 
Geruch (der Heilmittel) dem Pferde in 
die Nüstern steige, 328. 145. — Grimms 
Wtb. übersieht russ. uosnM, das dem 
engl. uv8tri1 sehr nahe steht. 

Nuss, die, in den Haren, Laufeei. I n 
444. 1818 begegnet Haarnuß, was eine 
falsche Sinzalsbildung von Nisse (Nüsse!) 
zu sein scheint. 

Nuss, die, in Schlössern: die Nuß und 
Schlüssellöcher verstemmt. — Auch in 
älteren Flinten. 

nufsfarb, nussfarben. Seidenzeug, 
blau und nußfarb geschildert, 172.1791.143. 

Nnfsgelenl, nicht blos bei Pferden, 
sondern auch Menschen, z. B. des Schen­
kels, des Oberarms, weil der Kopf dieser 
Knochen wie eine Nuss in die Gelenl-
höle greift; auch Kugelgelenk (eunMro-
äia) genannt. 

Nnsshänge, die. Eiserne Nußhängen 
zu Speisetischen, 172. 1814. 7618. 

Nufsluacker, im Scherz: kleines Kerlchen. 
sNus3lru3, der nach dem Auspressen 

(zu Öl) der Wallnüsse zurückbleibende 
Kuchen, C. PH. Funke, Naturgeschichte 
I I . 64.) 

Nnssloch. Die Nusslöcher eines Schloß 
ses verstemmen. Bei Schlossern. 

nutsch (v), was nuscht. 
nntschen, saugen, lutschen, meint Sall« 

mann (390o. 46 und 47). sei der hochd. 
Schriftsprache fremd und ein estliind. 
Mundartswort. Auch Stender fürt es 
auf, wenn auch nicht als mundartlich. 
I n Grimms Wtb. finden sich indessen 
Belege aus deutschen Schriftstellern, selbst 
aus Lessing und Tieck. 

uütteln, zerren, sich zanken, 480. 233. 
vgl. nitteln. 
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stntzanschlng. Der auf Wüsteneien 
festgesetzte N., Ladegelder, 193. I I . 2. 
1212. 

nutze», früher ausschließlich gebraucht; 
erst in neuerer Zeit nützen. Beide in 
gleicher Ved. 

Rntznnsseigeutum. Die Sintheilung 
des Eigentums in geseiltes und unge­
teiltes, und des ersteren in Ober- und 
Nutzungseigenthum —, 154. I. 198. 

Nntznngsstuck. Nutzungsstücke auf Krons-
gütern. 

Nh, früher Bezeichnung für den Fluss 
Newa, Niewa, nach Gadebusch (325). I n 
Russow Bl . 46. 1 : Dath se in Rüßlandt 
beth in de Ny wol segeln möchten. 

Rhenmolen, in nd. Zeit der Name des 
heutigen Neuermülen nördlich von Riga. 

Nyenftädteein, auch, ungewälter, Nuen-
Mdtersche, eine, Stiftsgenossin in Nyen-
stadts Convent zu Riga. vgl. Campen» 
hiiuserin. 

Rhgefunde, sonst auch nye funde, f. 
Niggefund. 



O. 
Unser o und 8 zeigt dieselbe Neigung 

zur Schärfung wie andre Selbstlaute. 
Wir sprechen daher blocken und nicht 
blöken, Bord, Brombere. Gehöft, grob, 
Grobbrod, Knoblauch, Lob, Morast, Ström­
ling, Trog, Vorteil und vorteilen wie 
Bortt, Brommbere, Gehofft, gropp, Grobb'-
brod,Knobb'lauch, Lopp, Mörrast, Strömm-
ling oder Stremmling, Troch, Forrteil 
und forrteilen. Ebenso in den vielen 
Familiennamen: Groß, Großberg, Groß-
mllnn, Großwald und a. wie Gross, in 
den Familiennamen auf son: Jakobson, 
Iürgenson, Michelson, sofern sie nicht 
Iakobsohn, Iürgensohn, Michelsohn ge­
schrieben werden; in dem Familiennamen 
Samfon (gespr. Ssamm-ßonn) und im 
Gutsnamen Kosch; die Familiennamen 
Koslull und Koschkull dagegen mit gedehn­
tem o. I n unedler Sprache hört man 
söffil st. soviel und in söffern st. in 
sofern. Robert lautet stets Robbert, Hof 
in der Ned. von Hofraum oder Gutshof 
oft Hoff, in der Ved. des Kaiserlichen 
Hofes dagegen stets Hof. I n dem Fami­
liennamen Hofmann stets Hoffmann, in 
der Bed. von Mann am Kaiserlichen 
Hofe oder in seinen Eigenschaften stets 
Hofmann; in Hofmeister (Lehrer) meist 
gedehntes o. Bot (von bieten) zuweilen 
wie Bott; in Voßel und Lorber stets 
gedehntes o. I n Ort und Qrter, Ost u. 
Osten, Wort, Worte und Wörter, Pforte 
wechselnd, in besfrer Sprache jedoch 
gedehnt. 

Die Schärfung des o bewirkt in man­
chen Wörtern eine Doppelung des nach« 
folgenden Mitlauters und wir sprechen 
daher Kodder, kodderig, koddern, loddern 
statt lodern u. s. w. I n Estland hört 
man Loss und Moss st. Los und Mos. 

Gleich dem Braunschweiger, Preußen 
und Obersachsen kennt das ungewälte 
Sprechen bei uns kein ö, ebensowenig ü. 
Man spricht daher löhnen, Ol, ölig, 
Schlösser wie lehnen, El , elig, Schlesser, 
Strömling sogar meist wie Stremmling. 
Der Name der turländ. Adelsfamilie 

Olsen lautet meist Öll-ßen, derjenige der 
rigaschen Familie Ölsner durchweg ÖI -
ßner. Der Schlosser heißt bei uns 
Schlösser, ebenso wie der Glaser ein 
Gläser; stets aber heißt es Schlosser- und 
Glaseramt. 

Die Neigung zum Umlauten des o 
in ö ist hier seltner als in Deutschland; 
in Estland begegnet sie in einigen Fällen, 
wo es uns höchst seltsam erscheint. Nach 
Sallmann (390 o. 137) hört man dort 
banger, froher, voller, wunder, zarter, 
töller, zahmer, stumpfer, und löbblich st. 
löblich. 

Die lettische Sprache verändert sehr 
häusig deutsches o in a: Prophet - vraweets, 
Propst - prahwests, Post-pasts, Posaune-
basune. Noch öfter steht lett. n, in den 
entsprechenden russischen Wörtern, die o 
haben: bass-6oo»L barfuß, raddiht-
poMiberschaffen, pawars-noLkpk, basnizn-
60N8M«, Kirche, paltawneet-ilUHl:ae3«uN, 
Mastllwa - NociNS.. 

o, verstärkend ja. Wird er genesen? 
Wird er kommen?— O ja ! d. h. gewiss. 

ob, in der älteren Sprache und^noch 
heute im Kanzelleistnl st. oben. I n der Über­
gangszeit: obgerord ubberürt, obge-
stund, obgencmnt; in der nd. Zeit up: 
upgemelt, upgedacht, in noch älterer bauen, 
z. B. bauen melth, abgemeldet, vgl. 
Grimms Wtb. I. 

obbetamt. I n obberahmter Frist, 172. 
1769. 17. 

oben, 1) st. hinauf, nach oben. Oben 
gehen, d. h. hinauf, nach oben, eine Treppe 
höher. Bring das oben auf den Boden. 
Befehlen, daß er soll oben kommen, 349. 
XI . 1. I n derf. Weise: unten. Schon 
von Bergmann u. Hupel verzeichnet. Nur 
in unedler Sprache. I n 476: „zur Be­
zeichnung der ersten Etage im Hause."— 
Das ist wol nicht zutreffend. — 2) zu­
weilen st. oberhalb. Örter an der Düna 
oben Riga, 349. I I . I . 1648. — 3) in 
Schulen. Der zweite, dritte von oben, 
in der Reihe der sitzenden Schüler, d. h. 
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der erste, zweite u. s. w nach dem Primus. 
Ebenso: der vorletzte von unten. 

obenan. I n Taube's Suottgedicht auf 
den deutschen Orden in Liuland u. 1565 
steht V. 85—86: der treue Ritters Held 
hat dar (in Westfalen) das Brot kaum 
in dem Hauß, alhir wars oben an und 
nirgend auß. 

Obenaufdüngen, das, eines Feldes, 
168. 169. 

Obeuanfdüngnng. Zur O. eines Feldes 
eignet sich . . . . 

Obeuius, der. War mal ein junger, 
fester Mann, kein Obenaus u. Nirgendan, 
Petersen in 326. I. 1. 93. 

Obenfitz. Wenn die MerM den Obensitz 
über die Kaufleute haben sollten, 349. 
IV. 11; über den Oben-Sitz der litorat! 
in den Bürgsrversammlungen vgl. ebda. 

ober, st. über. Der Rector war ver­
sperret in das Gemach ober der Pfund-
kammer, 349. XI. 1. Zu Grimms Wtb. 
Selten und längst schon ungebräuchlich. 

Ober, der, st. Oberst? Durch einen 
moskowitischen Ober, 223; bemelter Ober, 
ebda; der Gubernier H. u. Ober Fehrson 
wurden beschädigt, ebda. 

Oberamts' u. Oberamtherr. Der Vor­
sitzende Ratsherr im rig. Amts- und 
Kiimmereigericht heißt: Ober-Amts- und 
Kämmerherr, seine beisitzenden Ratsherren: 
Kämmer- und Amtsl^rren. Gadebusch 
(180. I I I . 3. 166) spricht von einem Ober-
llmts- u. Obergesetzherr. s. Unteramtsherr. 

Oberapothelenherrschaft, f. Apotheken-
Herrschaft. 

Oberarmenprobisor u. Armenvrouisor 
sind Mitglieder des Armencollegiums in 
Dorpat. 

Oberanditenr, bei Militärgerichten, 
Oberrichter. 

obernufsehende Behörde. Den Land­
gerichten, über welchen das l ivl. Hofgericht 
als oberaufs. Veh. steht, 154. I I . 186. 

Oberangenbrane, die, Oberbraue. Die 
Ober-Augenbranen, 353. 4, entgegen den 
Unter-Augenbranen, ebda 5. Sonst nicht 
zu belegen. 

Oberbnnu, der. Worüber der Erz­
bischof sie in Bann und Oberbann de-
clariret, 195. rot. B. 761. 

Olerbanherrschaft, 174. 1811. 346. 
Oberbefehligender. DerOberbefehligende 

des baltischen Corps, 196. XIII. 191. 
Oberberghauptmann u. Oberbergmeister 

(in Russland). 
Oberblatt. Gin neu Ringken in das 

Oberblatt, 349. XXII. 2. — Oberblatt 
eines Schuhs, 395. VI. 327. 

O b e r h a u p t . 

Oberbrocken. Der Fuchs, nach ver­
zehrtem O. (in der Falle) ist mit der 
Ruthe an den Stellbrocken gekommen, 
333. 51. 

Oberceremonienmeister, in Petersburg. 
Obercontroleur. 
Oberdach. Das O. der Kirche mit 

Kupfer decken, 350. XXV. 6, des Mit­
telschiffes. 

Oberdecke, eines Wagens. Von der O. 
den Himmel abgenommen, 365. I . 1668. 

Obere, das. Wer einen auf das Obere 
schlägt, 174. 1825. 140, nach der „Elen­
digkeit" der Schuhknechte Rigas aus dem 
15. Iahrh. 

Obererde. Von der Obererde entblößt. 
Obererlenntniss. Unter Ober-Erkennt-

niss des General-Gouverneurs soll das 
geschehen. 

Oberfiirherr, beim rig. Rate. vgl. 
Fährherr. 

Oberstscal, bis vor Kurzem ein höherer 
Beamter, der das Kronsinteresse, die den 
Richtern schuldige Achtung und ihre 
Pflichten u. a. im Auge haben sollte. 
Seine Untergebenen hießen Fiscale. sein 
Vorgesetzter war der Procureur. 

oberfiscaliter. Oberfiscaliter belangt 
werden macht, bemerkt Hupel in 182, 
insgemein einen sehr bewegenden Gindruck. 

Öbergehänse. Uhr mit schildpattonem 
O., 172. 1803. 346. 

Obergericht, beim rig. Rats, entgegen 
dem Untergericht, 148. 

obergerichtlich. Obergerichtliche Ver­
fügung. 

Obergerichtshere, 180. III. 3. 166. 
Obergerichtsvogt u. Obergesetzherr, 180-
Obergesetzherr, 174. 1833. 211. 
Obergest, der, 176. 1830. 179, 

Oberhefen. 
Oberhand, obere, entscheidende Gewalt, 

obere Hand. Diesen Schrägen zu mehren 
oder zu mindern, die Ober-Hand vorbe­
halten, 246; die Ordnungen und Gesetze 
des Hauses sind mit Hülfe des Raths, 
der sich auch die Oberhand ausdrücklich 
vorbehalten, beschrieben, 350. XIV. 4. I n 
allen Schrägen behält der Rat Rigas sich 
die Oberhand oder die obere Hand vor. 

Oberhaupt. I m I . 1560 unterzeichnen 
die Oberhäupter (des Adels) mit Geneh­
migung Aller einen Vertrag mit Herzog 
Magnus, 350. XI. 2. 209; Versammlungen 
der Oberhäupter allein hießen Herrentage. 
Die Stände versammelten sich oft ohne 
Zuthun der Oberhäupter, z. B. 1480 in 
Waimel, wo sie ihre Beschwerden gegen 
die Häupter entwarfen, ebda 210. 
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Oberhauptmann, in Kurland; ebenda 
Oberhauptmannsgericht. 

Oberhefen. 
Oberherrlichkeit. Indem der Meister 

sich um die O. der Stadt gedrungen, 
194. V. 317. Zu Grimms Wtb. 

oberhin, überhin. 
Oberhofmarfchall, in Petersburg. 
Oberhüttenverwalter, in Russland. 
Oberinfpector, hieß der Leitende über 

das Zollwesen. Ober-Inspector über die 
Licenten, Anlagen und Portorien, 350. 
XVII. 2. Dessen Instruction von 1693. 

oberirdisch, von Telegraphenleitungen. 
Ein elektrischer Telegraph, oberirdisch 
neben der Bahn, 414. 1864. 

Oberjagdgesellfchaft, rigische. vgl. 332. 
Oberjägermeister, am russ. Hofe. 
Oberliimmerer, 1) in der Bürgerschaft 

großer Gilde Rigas. Dieselbe od. viel­
mehr die Ältestenbllnk hat (1883) einen 
O. und einen Kämmerer; die Schwarz-
Häupter haben 2 Kämmerer. 2) im 
dö'rptschen Rat, 180. III. 2. 668 u. III. 
3. 166. vgl. Untertiimmerer. 

Oberkämmerherr. Das Amts- und 
Kämmereigericht des rig. Rats hat als 
Vorsitzenden einen Ober- Amts- und 
Kiimmerherrn und als Beisitzer zwei 
Kammer- und Amtsherren. Der Ober­
tiimmerherr hat nichts ohne Burnussen 
des Kämmerherrn im Amte vorzunehmen, 
477. I . 1677. 

Obertante. Der Bahndamm hat unter 
der Schwellen- Oberkante eine Breite von 
30 Fuß, 414. 1864. 

Oberkasten. Der Unter- und Ober­
kasten, im rig. Rat, 349. IV. 11 ; den 
Ober- oder Acciskasten abschassen, die 
Waagegelder beim Untertasten erlegen, 
349. XX. 5. I . 1675. Ehemals. 

Oberkasteuherr, 174. 1833. 211. 
Oberteit, st. Obrigkeit, sehr gew. bei 

Gadebusch (180), doch auch anderswo, 
z. B. in 25. 

oberleitlich, st. obrigkeitlich, oft bei 
Gadebusch (180); doch auch schon früher, 
hier und da. Auf oberkeitlichem Befehl, 
38; alle oberkeitliche Mäßigung, 349. 
IV. 11. I . 1680. 

Oberlirchenvisitatiou, s. Kirchenuisi-
tation. 

Oberlirchenvorsteher, heißt in Livland, 
sagt Hupel, wer die Aufsicht über die 
äußeren Kirchenangelegenheiten eines gan­
zen Kreises führt: vormals ein Geschäft 
der Landriithe, jetzt der Kreismarschälle. 
I n Estland hat man dergleichen nicht, 
sondern dort führt jeder Kirchenvosteher 
jenen Titel. I n 182 bemerkt Hupel: ist 

in jedem Kreise ein Landrath. Er em­
pfängt von allen Landkirchen seines Krei­
ses jährlich die Kirchenrechnungen, von 
den Predigern die Berichte über Hofs- u. 
Gebietsschulen, verordnet die Kirchenvor­
steher, hat den Vorsitz bei den Kirchen-
vifitationen u. s. w. 

Oberlranherr, und Oberweinyerr wur­
den für die Bier- und Weinträger er-
wält. 

Oberlrume,die, der Felder, 176.1833.99. 
Oberlage, eines Zimmers, Lage, Decke. 
Oberlalen, Laken (Betttuch) auf einem 

anderen. 
Oberland. Das livländische O. liegt 

zwischen dem oberen Laufe der Aa und 
der Dünn, rig. Ztg. 1862. 254; das 
kurische oder kurliindische O. ist der 
südöstliche Teil Kurlands; entgegen dem 
kurischen „Unterlande." 

Oberlandgericht, liefltindifches, 172. 
1783. 456. I n Estland: die zweite I n ­
stanz für Iustizsachen, welche von den 
Kreisgerichten dorthin gelangen. Vor­
mals, sagt Hupel, führte die höchste, aus 
lauter Landriithen bestehende Instanz in 
Estland diesen Namen. I n letzter Zeit 
aus den 12 Landräten bestehend, unter 
Vorsitz des Generalgouverneurs, oder, in 
dessen Abwesenheit, des ältesten Landrats. 

oberländische Edelleute werden erwiint 
als entgegengesetzt denen aus Nieder-
sachfen. So in 215. 155; de auerlen-
dischen stede, 335. 40, „die uberliindifchen, 
in Oberdeutschland gelegenen, sind beson­
ders die in Franken und Schwaben." 

Oberlandschnldbehörde, in Riga, 370. 
I I . 128. 

Oberlandvogt. Angelegenheit des Ober-
landuogts Paul von Brockt)ausen, in 
349. VIII. 1 ; der Oberlandvogt, 349. V. 
2. I . 1671. Der O. ist der versitzende 
Bürgermeister des Landvogteigerichts im 
rig. Rate; er hat 2 Beisitzer, Landuögte, 
welche Ratsherren sind. 

Oberlehrer, russ. oiÄPniiK ^ ^ i k N . 
Die Würde eines Oberlehrers wird durch 
ein schwierigeres, umfassenderes Examen 
gewonnen, als es von den „Lehrern" 
verlangt wird. Diese letzteren heißen, 
wenn sie an Gymnasien dienen, im Gegen­
sätze zu den ersteren, russ. ll2assmi2 7YA-
ISN, jüngerer Lehrer. 

Oberleitender, entsprechend dem russ. 
rL2.VN07irp262ANWM. Der Oberleitende, 
196. XIII. 139. 

Oberlente, Vorgesetzte, Vz. von Ober­
mann. Die Ober- und Hcmptleute, 180. 
IV. 1. 441. Nur bei Gadebusch. 

Obermunsterherr, 174. 1833. 211. 
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OberumnMeifter, in Petersburg. 
Oberoffiziere, die Offiziere vom Fänrich 

an bis zum Hauptmann; die höheren 
heißen Stabsoffiziere. 

Oberpastor, der Haupt- und Vormittags-
prediger an Kirchen. I n Riga an allen 
Stadtkirchen und auch an der Kronskirche. 

Oberpolizeimeister, in Petersburg und 
Moskau. 

Oberprima, Obersecundn, Obertertia 
u. s. w., obere Abteilung der ersten, 
zweiten u. s. w. Classe eines Gymnasiums. 
Dafür: Obererste, Obexzweite, Oberdritte. 
— Oberprimaner,Obersekunda, u. s.w.— 

Oberprocureur, in Petersburg. 
Oberproviantmeister, in Rußland. 
Oberquartiermeister. 
Oberrechtspflege, die, Oberinstanz für 

Sachen, in welchen von der Niederrechts? 
pflege nppellirt wird, Hupel. 

oberrichterUch. Oberrichterliche Ent­
scheidungen; das Hofgericht hat oberrichter­
lich auffordern wollen. Zu Grimms Wtb. 

Oberschale. 1) der Krebse, die sog. 
Krebsschale oder Krebsnase, 155. 2) 
Schlaube, Hülse, von Erbsen. BiZ die 
Oberschalen sich von den Erbsen trennen, 
ebda S. 63. 

Oberschenl, am russ. Hofe. 
Obersecretär, im Senate; früher auch 

in den Gouvernementsregirungen: älterer 
Sekretär. 

oberseeisch, überseeisch. Die Oberseei­
schen schlügen ihm ihr Haupt, 345. 6; 
Factoren des „überseeischen Kaufmanns," 
484. 55. 

Oberspiel, mnd. oversv«!, Ehebruch. 
Eine offenbar im O betretene Ehebreche­
rin, 148. 87; Oberspiel, 372. I I . 326, 
Begattung, vgl. Auerspiel. 

Oberspielen, das, Oberspiel, Ehebruch. 
Wegen Oberspielen gestraft, 349. XXI. 1. 

oberst. Nach unserm obersten Vermö­
gen, 196. 488. I . 1558, „s. u. a. äußer­
sten, höchsten." 

oberst, Nw. Bei Packungen kommen 
die schweren Gegenstände zu unterst, die 
leichten zu oberst (ganz nach oben). 

Oberst. Wir sprechen Oberst, Oberster 
und Obrist, in d. ,Vz. Oberste, Obersten 
und Obriste. Für deren Frauen: Ober­
stin und Obristin; auch (die) Frau Oberst, 
Frau Oberst N. 

Oberfiallherr, 174. 1833. 211. 
Oberstallmeifter, am russ. Hofe. 
Oberstand, der, Obrigkeit der Stadt, 

der Rat, als oberster der 3 Stände im 
ng. Gemeindewesen. Die so des Obern­
standes, als Rechtspersonen, u. die Elter­
leute der großen Gilde, 309.K; der Ober-

standt, 344. 1. I m ersten Beleg könnte 
gelesen werden: des obern Standes. 

Oberstaner, den Stauern Vorgesetzter. 
Oberstauer,oder Wirlhe, 364a.625. Auch in 
den preuß. Ostseehäfen: die Stauer bilden 
gewöhnlich eine Genossenschaft unter 
Führung eines Oberstauers oder Stauer-
capitäns, der auch den Stauerlohn mit 
den Schiffseignern attordirt und an die 
Stauer auszahlt, 476. 

Obeestelle. Unfern (der Ältesten) Frauen 
die Oberstelle verweigern, 349. IV. 11, 
den höheren Sitz bei Festgelagen. Zu 
Grimms Wtb. 

Obersteuzelt. Ein O. mit Zubehör, 
172. 1778. 102. 

Obertasse. Dies schlechte Wort ist in 
Deutschland gewönlich u. auch in Liuland 
hier und da zu lesen und zu hören, fast 
als ein feinerer Ausdruck. Ebenso schlecht 
ist: Untertasse. Ober- und Untertasse oft 
in 155. Es genügt das Wort Tasse, 
welches das früher hierorts allgemein 
gebräuchliche Kopfchen aus der gemalten 
Sprache verdrängt hat, und Theeschale, 
Schälchen u. Unterschale, franz. soneoupß 
(Unterkopfchen). 

Obervogt. Der rig. Rat zält heute 
einen O., als Vorsitzer des Vogteigerichts, 
und einen Gerichtsvogt, als Beisitzer. 
Das vogteiliche Gericht besteht, heißt es 
in 350. XIV. 2, aus zwei Rathsherren, 
nämlich dem Obervogt und Gerichtsvogt. 

obervormundschaftliche Behörde. I n 
Livland steht die Obervormundschaft dem 
Landgerichte zu, in Estland dem Land-
waisengerichte, 154. I I . 186,187. 

Oberwaisenherr. Das rig. Waisengericht 
hat als Vorsitzer einen Bürgermeister, 
welcher Qber-Waisenherr heißt, u. einen 
Wllisenherrn, als Beisitzer, der Ratsherr ist. 

Oberwaisenherrschaft, die, 174.1824.368. 
oberwärts, oberhalb. Gin Gwest-Floß 

vom Kengeragge nach den oberwärts der 
Brücke belegenen Holmern abzuantern, 
276; wenn Schiffe nach oberwärts durch 
die Brücke gehen, 289. 7. 
<« Oberwasser. Nachtfröste ziehen das O. 
ab, 174. 1857. A° I I . 

Oberwehr, die, ein Teil des Festungs­
walles. Unsere O. beschießen, 334. I; 
Ober- und Unterwehr, der Festung, 334. 
IV; die O. der Stadt Mauer bls an die 
—, 477. 36. I n Grinnns Wtb. anders. 

Oberweinherr. Oberweinherren, 197. 
1 ; ebda: Weinherren, s. Oberkranherr. 

Oberwerk, einer Orgel Zehn Stimmen 
im O., neun im Vrustwerk, 350. XXV. 1. 

Oberwettherr. Das rig. Weltgericht 
hat als Vorsitzenden einen Ratsherrn, der 
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Oberwettherr heißt, und zwei Beisitzer, 
ebenfalls Ratsherren, die Wettherren 
heißen. Das Wettgericht wird von 2 
Rathsherrn (dem Oberwettherrn u. Wett­
herrn) gehegt, 350. XIV. 2. 

Oberwettherrschllft, die. 
Oberwochenprediger. Gin O. in Riga 

wird Ende des 17. Icchrh. erwähnt, 350. 
XXV. 5. 

Oberwraker, den Wrakern Vorgesetzter, 
beim Flachs u. Hanf. Sogenannter O. 
oder Meister, 99; Ober-Wraker des 
Eichenholzes, 477. 173. 

Oberzeugwach, der, auch Oberzeug­
wächter, russ. 06ep5-uM!XLaxi6i>'!b-

«bgedacht. Haben wir Herzog abgedacht, 
192. I I . 181 u. 230. 

obgemeldet. Was in obgemeldten Ar-
ticuln nach der Länge verheelet, haben 
wir, 192. I I . 181; wie nun obgemelde-
tem Meister solche Schanze gerathen, 350. 
IV, d. h. dieser Anschlag geglückt. — I n 
335 oft dafür: bauen melth, z. B. S. 209. 

obliegend. Obliegende Schulden ab­
tragen, 71. 

Obüfe, die, Gepäck, Bagage, nach Hu­
pet. Die gewönlichere Bed. ist: ein 
Zug beladener Füren, Wagenzug. Das 
russ. o6Ü3N heißt: 1) eine Gesammtheit 
von Füren, Wagenzug und 2) Gepäck, 
Heergepack, Tross. 

Obrol, der, spr. Obröck, Geld- oder 
Pachtzins der Bauern an ihre Herren. 
Russisch. Nur wenige Gdelleute nehmen 
in Liefland einen Obrok anstatt der Frohn-
dienste, bemerkt Hupel. 

Obst. Dem wie Herbst gestalteten Obst 
entspricht das eigentümlich gestaltete sla­
wische Wort, russ. Owoschtsch. Dieses 
bedeutet ebenso wie ags. M t Gemüse u. 
Obst. Pawlowstn's russ. M b . bezeichnet 
die Bed. Obst als ehemalige, die Bed. 
Gemüse als heutige; Oldetop's u. a. 
frühere geben die Bed. von Früchte über­
haupt an, noch andere schweigen über die 
Bed. Gemüse. Das vorherrschende Geschlecht 
des russ. W. ist männlich, das seltnere 
weiblich (020125 u. o»oiiiZ). 

Der Auflösung des ags. « M in ok-üt, 
gleichstm Zukost zu Fleisch und Brot, 
steht erstlich der Umstand entgegen, dasg 
das russische gleichbedeutende Wort 
Owoschtsch, ü. überhaupt kein slawisches, 
ebenso aufgelöst werden kann, u. zweitens, 
dass eine solche Auflösung einzig und 
allein möglich ist bei dem ags. Ausdruck 
M t , selbst nicht bei preuß. H Obst vgl. 
476. I I . 105. Ebenso unwahrscheinlich 
ist auch die Ableitung von der Wurzel 
up und die angenommene , ursprüngliche" 

Würterschcch Livlands. 

Bedeutung: das oben befindliche. Denn 
Gemüse ist nicht wie Obst etwas oben 
Befindliches. — Das Zusammenfüren mit 
gr. öncöp« heißeste Zeit des Sommers u. 
Baumfrüchte —, scheint doch in d. Lauten 
nicht zutreffend; es wird aber einiger­
maßen wahrscheinlich, wenn, wie in 
Grimms Wtb. auseinandergesetzt wird, 
Herbst mit tat. 80klpere, gr. Lxopni^lü (?), 
l i t . kirpti scheren in Verwandtschaft steht 
und Herbst zunächst auf das Gewinnen 
des Getreides mit der Sichel sich beziehen 
sollte. I n dieser Hinsicht ist das in 
Grimms Wtb. übersehene russ. oeMi 
Sichel u. 06ZM625 ( h ^ den alten Slawen) 
der Erntemonat, August mehr zu berück­
sichtigen, als d. Ausdrücke Fealpere u. s. w. 
Außer x«p7rl^v ernten ist auch zu er­
innern an Hepl^v ernten u. abschneiden, 
H>ipn!,3 das Ernten, Mähen, deren H dem 
slaw. o in C6M5 u. 06M62K mehr ent­
sprechen mögte als das « in ««pn^en. 

Eine größere Übereinstimmung im 
Geläut und in der Vedemung als mit 
öncüp«, up u. dgl. findet sich 1) mit gr. 
äinov Birne, dem sich die Wörter Apfel 
und «6ioico nahe anschließen. Alle 3 er­
scheinen wie Kleinerungsgßstalten, das 1 
dem gr. l entsprechend. 2) mit gr. öchov, 
alles was zum Vrode gegessen wird: Zu­
gemüse, Zukost, überhaupt Kost, Narungs-
mittel. 3) mit gr. Lnog Saft d. Früchte; 
4) mit lat. dp» die Erde, als Göttin und 
Mutter der Feldfrllchte; und 5) mit o^ast 
imtrimentuiu. vgl. Grimms Geschichte der 
deutschen Sprache S. 84. 85. 107. Dies 
Wort erinnert zugleich an onst, onneÄ, 
outest — in denen man den Monats­
namen August entdecken wil l — Zeit der 
Ernte (Monate Ju l i und August); der 
nnder(e) Ougest—September; es dürfte 
daher an einen Zusammenhang von Obst 
od. Äugst Ernte gedacht werden, vgl. Äugst. 

Erwägt man, dass alle hochd. Gestal­
tungen des Wortes als Stammsylbe ob 
oder op zeigen, die angelsächsischen und 
niederdeutschen of, an oder o? (für o tritt 
hier und da auch nd. g, auf: »Ast, avt, 
aut); dass diese ags. u. nd. Gestaltungen 
wie die slawischen on oder ok aufweisen; 
dass aus der slawischen Endung (on) 
aLeMH zwar deutsche (O)bst hervorgehen 
tonnte, ebenso wie umgekehrt die slawische 
Endung aus der deutschen, dass aber 
aus <nvo8c1it8e!i nicht ags. und nd. oßit, 
<nvst u. s. w. sich zu entwickeln vermögte, 
so scheint erstlich eine gegenseitige Ent-
lenung der deutschen und slawischen 
Ausdrücke nicht annehmbar; zweitens eine 
Urverwandtschaft zu bestehen zwischen den 

33 
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deutschen, slawischen, griechischen Wörtern 
und selbst dem tat. ovs; drittens eine 
gemeinsame Wurzel aller dieser Wörter 
denkbar, nämlich ov und ok (ov), eine in 
der Bedeutung ebenso unbekannte Wurzel 
wie in dem Worte Herb-st. Abweichender 
Ansicht ist Fr. Mttlosich, welcher in seinem 
erymolog. Wtb. d. slaw. Sprachen, Wien 
1886 sagt: das Wort ovosti, altslaw. 
o?o8tl Frucht, stammt aus dem germ.̂  
wofür auch, die Sache spricht, klr. ovo8L 
und r. ovo805 sind demnach entlehnt." 

Das Wort Obst zu slaw. oder russ. 
o»eoH Hafer zu stellen, wie Schambach 
getan, hat keine Wahrscheinlichkeit, nicht 
gerade, weil oZsoB, wie Fr. Miklosich 
meint, zu lat. 2,v<8)na steht, sondern weil 
der Begriff von Hafer und Gemüse-Obst 
nicht zusammenstimmt. Das slaw. osoo^ 
Hafer findet sich übrigens deutlich wieder 
in deutsch Fesen, Dinkel oder Spelt. 

Obstatt. Gadebusch (325) schreibt Obstat 
und sagt: „ein bekanntes lateinisches 
Wort. Obstat halten heißt widersprechen; 
in gemeiner Rede wird es gebraucht, in 
zierlichen Reden und gedruckten Schriften 
wird es sich heutigen Tages nicht schicken. 
Doch hat es noch Werniks gebraucht VII. 
167-. „wenn man zum Zeitvertreib dem 
Urtheil Obstat hält." — Hupel verzeichnet 
nach Bergmann: Obstathalten st. Wider­
stand thun. — Wie Gadebusch bemerkt 
Grimms Wtb., dass Obstat das substan-
tiuirte lat. owtat ist — was schon He< 
derich behauptete. Es wird in Grimms 
Wtb. als sächlich, männlich und weibllch 
verzeichnet. Für das sächliche Geschlecht 
finden sich, scheint es, keine Belegstellen. 

Dieser Anname, als sei Obstatt hervor­
gegangen aus lat. obstat (3. Person des 
Indicativs v. odcki-s) oder einem, im 
klassischen Latein nicht begegnenden ou-
8tn.tu8) stehen mehre Bedenken entgegen. 
Erstlich fällt das mit Obstatt verbundene 
Zw. halten auf: Obstatt halten. Hätten 
diejenigen, welche das Wort gebraucht 
haben, den Begriff von Widerstand oder 
Widerspruch als den eigentlichen empfunden 
oder ihn allein gekannt, so würde zu 
Widerstand sich das Zw. leisten, zu Wider­
spruch sich das Zw. erheben u. dgl. gesellt 
haben. Wer könnte denn sprechen Wider­
stand od. Widerspruch halten? Das Zw. 
halten deutet geraden Weges darauf hin, 
dass man in Obstatt halten ein Halten 
ob einem od. emer Sache, ein Festhalten 
an etwas, an einer Meinung verstanden 
hat, und dass die Bedeutung von Wider­
stand od. Widerspruch erst aus der eigent­
lichen sich entwickelte oder gefolgert ward. 

Das Obstehen, der Obstand, die Obstatt 
bezeichnet also ein Bestehen, Beharren, 
Festhalten an der eignen Ansicht oder 
Meinung. Diese Deutung lässt sich aus 
mehren Belegstellen, sowol von Obstand 
als Obstatt, herauslesen, z. B. ein Stats-
mann muß dem Fürsten Obstat Halten; 
wenn man dem Urteil Obstatt hält; hier­
innen hielten sie einander ziemlichen 
Obstatt; sein Widerpart nöthigte ihn 
durch fleißige Obstatt . . . Indem man 
bei seiner Meinung beharrte, ergab sich 
als Folge Widerspruch oder Widerstand 
gegen die Meinung des Andern. 

Bei Gadebusch findet sich Obstat halten 
in d. Bßd. von: widersprechen; Bergmann 
erklärt: Widerstand leisten; Stender I. 
314: sich streiten, mit Worten streiten, 
disputiren. Wenn man berücksichtigt, dass 
die lat. Wörter ods^rs und ob8tn,utin, sich 
nur auf einen Widerstand beziehen, die 
deutschen Obstand u. Obstatt halten da­
gegen auf Widerstand und Widersprechen, 
so ist ersichtlich, dass eine Übereinstim­
mung der Bedeutungen nicht stattfindet. 
Ebenso erscheint es unzutreffend und un­
genau, wenn Obstand und Obstatt mit 
Widerstand u. Widerspruch erklärt werden. 
Denn Widerstand ist nicht dasselbe was 
Widerspruch, vgl. obstehen (2). — I n 
Riga und Livland jetzt ungebräuchlich od. 
gar unbekannt. 

obstehen, oben stehen. Wie abstehet, 
352. XXX. 3, d. h. wie oben od. vorher 
cmgefürt steht; alles, wie abstehet, halten, 
349. VII. 2; alles und jedes, wie obstehet, 
344. 1 ; geloben, 'solches alles wie obstehet 
zu halten, 192. I I . 229. 

obstehen, widerstehen, Obstand leisten. 
Grimms Wtb. erklärt dies Zw. für eine 
Nachbildung des lat. owtsre. Dies scheint 
keineswegs glaublich. Denn deutsches ob 
hat nie die Ved. von wider und konnte 
daher auch nicht in solcher Beb. benutzt 
werden; ein Zw. mit ob, im Sinne von 
wider, hätte gar keinen Sinn gehabt; 
man hätte aus odZwrs gebildet obstiren, 
nicht ob-, sondern widerstehen. Indem 
die Gelehrten aber Obstatt und Obstand 
als aus lat. oliLwt ses widersteht), od-
Status und od8tantig, entstanden glaubten, 
erklärte man auch obstehen für aus obswrs 
hervorgegangen. Das deutsche obstehen 
ist im Gegenteil ein Zw. wie obhalten, 
d. h. ob einem oder einer Sache halten, 
zu einem halten, an etwas festhalten, 
vgl. Grimms Wtb. Sp. 1049. 4. Obstehen 
heißt daher in erster Bedeutung fest, ob 
od. zu etwas, zu oder ob seiner eignen 
Ansicht stehen, hier stützen, verteidigen. 
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und daraus folgend: der Ansicht eines 
Anderen nicht zustimmen, ihr entgegen­
treten, widerstehen, widersprechen. 

Derselben Bildung und demselben Be­
griff gehören an: obherrschen, entgegen 
herrschen, entgegenstrecken; obsagen, welches 
Tieck im Sinne von ab-, auf-, widersagen 

> (Fehde ansagen) gebraucht, was, nach 
Grimms Wtb. (aber sehr unwahrscheinlich), 
nach abstehen (widerstehen) gebildet sein 
soll. Nach einem Worte, das nach dem 
tat. owtIre zu Stande gekommen? 

obsterlmtisch, -obsternätfch, eigensinnig, 
hartnackig, von Hupel erklärt halsstarrig, 
widerspenstig; von Bertram (470. IV. 35) 
naseweis — was wol unrichtig ist. Vor 
einigen 50 Jahren gew., namentlich in 
der Schülersprache. Auch Sallmann (390o. 
3?) fürt es an. Eine Verstümmelung 
von lat. odMnllw». Zuweilen gesprochen: 
obsiernüt'sch. 

obbsegefchrieben. Zur obvorgeschrie-
benen Zeit, 316. 4. 

abwiegend, überwiegend, 224. 1826. 9. 
Ochs und Ochse, in rig. Schriften des 

17. Iahrtz. oft in der Bed. von Rind­
fleisch oder Rinderbraten. Die Fuhrleute 
erhielten jeder 3 Thlr. StieVelgeld und 

, zum Ochsen jeder 36 Mark, 349. XXIl. 
1 ; den Stallknechten zum Ochsen, ebda; 
jeder Wallbote erhielt einen Thaler Fleisch-
oder Scharrengeld oder, nne es auch hieß: 
„zum Ochsen" od. „Grapenbraten", welcher 
in jenen schönen Zeiten, kraft altherge­
brachter Freigebigkeit des Rats, den Tisch 
der Wallboten, der Stadtpostkerle u. a. 
verherrlichte, 174. 1862. 125. 

Ochsenfleisch. Lindner (320 und 480. 
233) sagt: Ochsenfleisch, gebräuchlicher als 
Rindfleisch. Jetzt kann man nur all­
gemein von O. sprechen, im Gegensatz 
etwa von Kuhsteil ch; sonst durchweg: 
Rindfleisch. 

Ochsengedanle. Ochsengedanken haben, 
sehr dumme. Das sind Ochsengedanken, 
sehr dumme. Anders in 476. 

Ochsengeld. Die Stallmeister des rig. 
Rats erhielten '/^ jährlich Stiefelgeld 
3 Thlr. u. Ochsengeld 3 Thlr., 349. XXI I I . 

Ochsenhäschen, das, st. Häschen vom 
l Rinde. Jetzt kaum zu hören und dafür: 

Rinderhäschen. 
Ochsenjude, der, Jude, der mit Ochsen 

handelt, sie kauft, verkauft u. f.' w. 
Ochsen!«!, Kerl, der sich mit Ochsen 

zu beschäftigen hat: sie füttert, hütet, auf 
die Weide oder zur Stadt, zum Verkauf 
treibt. Häufig zum Unterschiede vom 
Ochfenruffen od. Ochsenjuden. Der Ochfen-
terl ist bei uns ein Lette oder Este. 

Ochseuknecht. Zehn Pferdeknechte, zehn 
Ochsenknechte, zehn Arbeiter ohne Gespann, 
175. 1856. M 25. 

Ochseupesel, der, 1) Ochsenzimer, Sehne, 
nach Bergmann und Hupel. Ist nd. für 
Ochsensisel. vgl. Grimms Wtb. — 2) 
Peitsche, Hupel; nach Grimms Wtb.: das 
getrocknete Zeugungsglied des Rindes als 
Prügelwerkzeug. 

Ochsenpstug. Zwölf Ochsenpfiüge stürzen 
Hne ökonomische Dessätine in einer 
Mahlzeit. 

Ochsmrnsse, der, Russe, der Ochsen zum 
Verkauf treibt. Ochsen, vom Ochsenrussen 
getrieben, 470. IV. 271; der „Ochsenruss", 
Führer einer Ochsenheerde, ebda. 

ochshaft, st. ochsenhaft u. ochfig. Der 
Generalgouverneur befahl, diesen „ochsen-
haften" ül. R. vor Gericht zu stellen, 174. 
1823. 322 nach einem Schriftst. v. 1713. 

Ochsigteit, eines Menschen^ des Betragens. 
Ochslalb, gew. für das kaum gebräuch­

liche: Ochsenkalb. Ginjähriges O., 172. 
1798. 68; Ochs- und Kuhkälber, ebda. 
1771. 164. 

Ocker, an den russ. Zollstätten, besondere 
Beamte, jeht aufgehoben, rig. Ztg. 1854. 
Eine ungewönl. Schreibung für Ecker. 

Odem. Hat sich aus dem Odem ge­
rannt, also geschwind war er zugelaufen, 
352. XXX. 3. 

«der. Dies in seinem Ursprung dunkle 
Wort erhält vielleicht eine Auftlärung 
durchs Slawische, da der ahd. Gestaltung 
oäüo, oäo, 8ääo, eäo, der mhd. ocle, 8äo, 
der an. eäna, säue entsprechen die altruss. 
UNS und 6N6, welche eigentlich, bei in 
Verbindung gebrachten Ausdrücken, die 
Gleichheit derselben aussagen u. bedeuten: 
das heißt, das ist. Das md. »öe ist 
durch slaw. 2NS vertreten. Wie in den 
german. Sprachen begegnet auch in der 
slawischen o, o und n» 

Oderbetger, heißt, bemerkt Gadebusch in 
325, im gothl. Recht soviel als Wein. 

sÖdllMd. I n Preußen unterschied man 
1865: Ackerland, Wiesenland, Ödland und 
Unlands 

«dmsdig und odmödeliken, 166». III. 
597 und I. 393, bezsichent demütig. Es 
ist das mnd. ötuiaäix u. ötuinäivüNeu. 

Ofen. Grimms Wtb. meint, dass das 
urverwandte sanskrit. ubKZ, Topf bezeichne 
und daher die ursprüngliche Bedeutung 
«ol Topf wäre. Man kann indess auch 
an slaw. 03011' (01025) denken, lett. uguns, 
wozu das alt«. 0FN, ön, schwed. nßn (Ofen) 
eine gewisse Bestätigung liefert. Vom 
slaw. 0301H bilden sich asmsonte, xü^voc 
u. Herd — Einrichtungen, die mit Ofen 

33* 
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ganz übereinstimmen. Estnisch ahhi, dem 
nd. aven zu vergleichen. 

Einen O. aufsetzen lassen, 349. XXI. 1, 
heute: setzen. Daher: Ofensetzer. — Den 
O. zumachen oder schließen, d. h. die 
Ofentür zumachen oder das Ofenror 
schließen. I n demselben Sinne, doch un-
gewönlich: zusetzen. Der Ofen ist schon 
zugesetzt, in einem Polizeiber. v. 1833 in 
174. 1833. 342. — Der O. ist los, d. h. 
entweder dessen Heizungstür nicht ge­
schlossen, oder (seltner) das Abzugsror 
nicht zugemacht. Den Ofen losmachen, 
dessen Ofentür öffnen. Ist der O. schon 
fest? d. h. Tür od. Abzugsror geschlossen. 

Wer hinter dem O. nicht gesessen hat, 
sucht dort Niemanden, Sprüchw., d. h. 
man traut Anderen das (die Schlechtigkeit) 
zu,'dessen man selbst fähig ist. I n dem­
selben Sinne: wo man nicht selbst gesessen 
hat, sucht man keinen. 

Ofenblech, das, angenagelte Blechplatte 
auf der Dile vor der Heizöffnung. Die 
vorschriftsmäßigen Ofenbleche vor den 
Öfen felen; die Versicherungsgesellschaften 
verlangen ihr Vorhandensein, um eine 
Entzündung der Dile und Feuerschaden 
zu verhüten. 

Ofenbrei, "eine nur im estnischen Liv-
land u. in Estland gebräuchliche Benen­
nung für eine gewisse gebackene Speise. 
Sallmann in 390 o. 70 erklärt: der im 
Ofen in einer Form zugerichtete Brei, 
ebda 127: im Ofen gebackener Formbrei. 
Beide Erklärungen geben keinen Ausschluss. 
Vermutlich Ofengrütze. 

Ofencheu, das, in der Vorrige, 328. 91. 
Ofendrücker. Schlottrichtes Zeug (Au-

rikeln) das Ofen Drücker abgießt, 474. 
II . 46/47. 

Ofeudunst, in Grimms Wtb.: durch den 
Stubenofen erzeugter schädlicher Dunst; 
richtiger: durch zu frühes Schließen des 
Ofens erzeugtes und in dem Wohnraum 
sich verbreitendes Kohlenoxydgas. Das 
Zimmerwaruoll Ofendunst, 174.1633.342. 

Ofenfuh. I n älteren Zeiten, so noch 
zu Ende des vorigen Iahrh., wurden 
Ofen fast durchweg auf sog. Füßen her­
gestellt, die häufig von Holz waren. 
Ofenfüße, 172. 1767. 264 u. 1795. 453. 

Ofengrube, in Bauernhäusern, statt 
Schürloch oder Kohlengrube, lett. tulda, 
Bergmann. I n Grimms Wtb. anders. 

Ofengrütze, die, bei Hupel: der Ofen-
grütz, eine in Livland beliebte gebackene 
Spelse; bei Bergmann: Ofengrütz, Torte 
von Gerstengrütze, welche mit Sahne ge­
gessen wird; Hupel: in Milch gekochte, 
dann auf einer Schüssel oben mit Schmant 

O f e n r ö r e. 

(Kahm) begossene und so in der Ofenhitze 
dick gewordene Grütze. — Es ist Grütze, 
gewönlich Gerstengrittze, welche, nachdem 
sie in Wasser oder Milch weich gekocht 
worden, mit Eiern zu einem dicken Brei 
gerürt u. in einer Puddingform im Ofen 
gebacken wird. Durch verschiedene Zu­
taten, als Rosinen, bittre Mandeln, Car-
domom, Kanehl und Zucker oder Syrup, 
gibt man dem Grützbrei mehr Schmack« 
haftigkeit. Statt der Gerstengrütze schreiben 
einige Kochbücher vor, feine Buchwaizen-
grütze zu nemen und nennen die Speise: 
Grütze im Ofen gebacken. 

Ofenteel. „Ofenkerls" waren im alten 
Riga mit dem Heizen des Rathauses be­
traut. Zu Martini hekamen die Wallboten 
eine Tonne Bier, ebensoviel die Bierträger, 
Ofenkerls, Salzträger u. U., 349. XXV 2. 

Ofenklappe, Spelt, insofern dieser sich 
auf- u. zuklappen lässt. An einem Ofen 
die Speltthür ausgenommen und eine O. 
eingemacht, heißt es in Töpferrechnungen. 
I n Grimms Wtb. nach Stieler koou8 
tornaoin. Hätte loouL diese Bedeutung, 
so entspräche dem tat. Wort das für 
Ofenklappe in Aachen übliche Focht (u), 
die, auch Foch (<̂ ) gesprochen. 

Ofenloch, wird durch die Ofenklappe 
oder den Ofenschieber geschlossen. I n hier 
ungebräuchlicher Weise bei Hupel in der 
Ved. von Ofenröre. — I n Grimms Wtb. 
anders. 

Ofenpesel, Aschenpesel, schmutzige Person, 
die sich gleichsam im oder am Ofen be-
peselt hat. Ofenpehsel, Stender. 

Ofenplnte, die, Ofenplatte. Drei Ofen-
platen, 172. 1799. 20. I n Grimms 
Wtb. kaon8 tornsois, also in gleicher Bed. 
mit Ofenklappe (f. oben). Aus den Wör­
terbüchern, z. B. Ofenplatte, MhUL ^ 
tonrnLÄU ist die Ved. nicht zu erkennen. 
Hier 1) zuweilen st. Ofenblech; 2) Eisen-
platte, welche vor die Heizöffnung eines 
Backofens gestellt wird, um diesen zu 
schließen. 

ofenrecht, von Vrandscheiten, für den 
Ofen von richtiger Länge und Dicke. 
Halge, d. i. Brandscheit, ofenrecht ge­
spaltenes Holzstück, Hupel; Brandscheit, 
welches die ofenrechte Länge hat, d. y. 
früher ungefähr eine Elle lang war. 
vgl. halgig. 

Ofenröre, die, 1) wie in Grimms Wtb. 
die Zugröre oder das Ofenror, durch 
welches der Rauch aus dem Ofen in den 
Schornstein geht. I n diesem Sinne jetzt 
wol kaum, sondern dafür: Ofen- ob. Zug-
ror. — 2) Ofennische oder Ofenblende, 
die zum Trocknen und Wärmen vielfach 
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benutzt, auch fchlechtweg Röre (des Ofens) 
genannt wird. Hupel sagt: die gewölbe-
förmige Vertiefung od. Nische des Ofens, 
in welcher die Teller u. dgl. des Winters 
füglich können gewärmt werden. Ginige 
nennen sie das Ofenloch, welches aber 
gleichfalls ein zwendeutiger Ausdruck ist; 
Andere schlechthin die Röhre ohne nähere 
BestiMmung. Einige altere Öfen find so 
eingerichtet, dafs die Ofenröre durch eine 
messingene Tür geschlossen werden kann; 
der so geschlossene Raum wird dadurch 
sehr warm. 

Ofenfchanfel, Brot in den Ofen zu 
schieben, lett. lifa. 

Ofenfchiebee, Schieber, derzumSchließen 
des Ofenrors dient; er wird hinein- od. 
vorgeschoben. Wil l man die Schließung 
heben, so wird er herausgezogen. 

Ofenspelt,., der, seltener: Ofenspelte, 
die, 1) die Öffnung am Ofenror, welche 
beim Schließen od. Zumachen eines Ofens 
durch einen Deckel, einen Schieber oder 
eine Klappe verschlossen wird. Der Spelt, 
sagt man, ist offen, Dunst daher nicht zu 
befürchten. — 2) Deckel, Schieber oder 
Klappe (Drehklappe, Ofenklappe), mit 
welchen das Ofenror geschlossen wird, russ. 
Iuschka, und danach bei einigen Töpfern: 
Iuschke; in Deutschland hier u. da Rauch-
stöpsel, was indess doch nur eine gewisse 
Art des Verschlusses bezeichnen kann. 
Ofenfpelte, 172. 1790. 71. Bis zu der 
Zeit der luftdichten Ofentüren war an der 
Mündungsstelle des Ofenrors eine guss­
eiserne Einrichtung angebracht, in deren 
Vertiefung ein flacher runder Deckel hin-
einpasste; zur besseren Zurückhaltung der 
Warme im Ofen, war ein zweiter Deckel 
vorhanden, der über dem Ganzen ruhte. 
Lindner (320) hat ein mir nicht vorge­
kommenes Spilte und sagt: Spilte zeigt 
auch hier (in Livland) den Rauchstöpsel 
an, draussen das Eisen an dem Ofen, 
womit man die Klappe umdreht. 

Ofenstelle. Nach Hupel 1) der Ort, 
wo ein Ofen steht od. stehen kann; 2) der 
von einem vormals vorhanden gewesenen 
Bauerofen, welcher immer eine Menge 

t großer Feldsteine in sich beherbergt, noch 
übrig gebliebene u. begrasete Steinhaufe, 
dessen man sich als eines Griinzmals od. 
Zeichens bedient. — Die Ofenstelle kann 
übrigens auch als Beweis dienen, dass 
eine „Sprengung" des Gesindes stattge­
funden hat. Auf meinen Fahrten durch 
Ehstlnnd sah ich o f t . . . . die Ofenstellen 
abgerissener Bauernhäuser mitten in neu 
angelegten Hofsfeldern, 366. 18. Anm. 

<ffen, wird als vermutlich hervorge­
gangen aus „auf" angesehen. Indessen ist 
hinzuweisen auf griech. 6nH was offen 
steht, Öffnung, Loch, wovon lat. ov» od. 
ovo in derselben Bedeutung, ön«w6 und 
ö n ^ g mit einer Öffnung oder einem 
Loche versehen; ferner auf lat. axerio 
(st. avoerio) öffne, russ. omspoiH, lat. 
apsrtns in allen Bedeutungen unseres 
offen: offen und öffentlich. — Offener 
Brief, heißt in der Postverordnung die 
Postkarte, onPmos n»oll«o. 

offenbare Rechtstage, beim rig. Rat, 
öffentliche, bei offenen Türen, wo der 
Gintritt Jedermann freisteht. Sie finden 
4 Mal jährlich statt, vor Weihnachten, 
Ostern, Iohcmni und Michaeli, an 3 auf 
einander folgenden Freitagen, „bei offenen 
Gerichtstüren; sie sind ein Überbleibsel 
der alten ungebotenen Gerichte, vgl. 154. 
I. 254. Seit 1881 werden Befitzlichkei-
ten nicht mehr an den offenbaren Rechts­
lagen, sondern, wie es in den Bekannt­
machungen heißt, in öffentlicher Rechts-
tagssitzung des Raths aufgetragen. — 
Offenbarer Notarius, st. öffentlicher, 240. 

Offtciant, in etlichen größeren Häusern, 
bei großen Gastgeboten, der Bediente, 
welcher alsdann besser als seine Mitbrü­
der gekleidet ist und die Speisen aufträgt, 
Hupel. 

öffnen, einen Leichnam, in der ärztlichen 
Sprache obduciren. Er wurde geöffnet 
oder man öffnete ihn und fand die eine 
Lunge zerstört. 

Öffnung, 1) einer Leiche, in d. iirztl. 
Sprache Obduction. Bei seiner Ö. fand 
man eine verhärtete Leber. 2)Leibesüffnung. 
Öffnung haben, Stulgang; Ö. erhalten, 
bekommen; auf Ö. wirken; haben Sie 
Ö. ? haben Sie Stulgang. 

sOfner, hohe. Diejenigen Hüttenleute, 
welche das Schmelzen, Abstechen, Form-
machen besorgen, heißen die hohen Öf-
ner, 395. IV. 135.) 

oftennal. Zum offtermal, 195. Henning 
Bericht. 298; es begießt sich zum ofter-
malen, daß, 252; offtermahlen, 350. 
XVII. 2. 

ogeln, mit verliebten Augen anschauen. 
Vermutlich st. äugeln, ansehen. I n 
Schiller-Lübben:ogelen, äugeln, schmeicheln. 

«gen. Alles Ögen und Küssen, 220. 
90. I n Schiller-Lübben ist OFM, äu^en, 
üuZsn, zeigen, sehen, schauen, sich zeigen. 
Doch steht öZM wol falsch f. oven. 

Ogerflofs, das. Ogerflösser, 323. d. h. 
die vom Ogsrsiuss herabkommen. 

Ohmchen, s. Ömchen. 
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Ohnbart. Daß sie ihn für einen Ohn­
bart gescholten, 349. XXI. 1. F. 1655/6. 
I n Grimms M b . erst aus Voss! 

ohne. Auch bei diesem Worte zeichnet 
sich die deutsche Sprache vor anderen 
aus durch die Möglichkeit, es mit Aus­
lassung zu gebrauchen. Etwas Ähnliches 
erlaubt sich das belgische Französisch mit 
Lvso, z. B. i l vô Ässs aveo, wie unser: er 
reist mit, ist Mitreisender. — Ich trinke 
den Thee, den Kaffee ohne, d. h. ohne 
Schmand oder Zucker. Ebenso in Renal, 
vgl. 390o. 147. Reis't er mit seiner 
Fraui — Nein, ohne. — Nicht ohne 
sein, d. h. ohne Verstand oder Geld. Er 
ist nicht ohne, Hat Verstand oder Geld. 
— Ohne bleiben, entbehren, nicht haben, 
209. ZNle bekamen Tänzerinnen, er al­
lein bleibt ohne. I m Kartenspiel: ich 
blieb ohne eins, ohne zwei, ohne drei, 
hatte 1, 2, 3 Stiche zu wenig, 1, 2, 3 
Unterstiche. I m Russischen: ssäi. ZZ^XN, 
6e3N ip'exN. Auch: ich bin, war ohne 
eins, ohne zwei. — Ohne was. Er lief 
hinaus ohne was, d. h. ohne etwas an-
zutun, anzulegen, ohne Kopf- und andere 
Bedeckung. Er ist nachgeblieben ohne 
was, mittellos; ohne was wird er nicht 
kommen, ohne etwas mitzubringen. — 
Ohne wenn, außer wenn. Die Mägde 
kein Mahl, ohne wenn es kalt ist, ohne 
Spinn- oder Knitwerk in die Hüttunge 
schicken, 328. 44. I . 1649 und in späte­
ren Ausgaben. — Mit ohne. Lindner 
(480. 254), fürt als wunderliche Rede­
weise an: mit ohne Geld kaufen, das 
so viel nur bedeuten soll, als mit keinem 
Geld, oder schlechtweg ohne Geld kaufen. 
— Auch heute im Scherz: mit ohne 
Geld ins Theater gehen wollen. 

Ohnepope, der, in d. russ. Kirche, Prie­
sterloser, Unpopischer, 6s3noiiaL6i!^. I n 
Pierers encyclop. Mb. : die Ohnegeist­
lichen, Priesterlosen. 

ohngeistlich, unpopisch; ein Ohngeistli-
cher, Anhänger der Wenge, welche keine 
Geistlichen anerkennt, keine hat, 6ß3llouo»-
IMNNH2. 

Ohngeiftlichenschaft u. Ohngeistlichen» 
tnm, s63ll0ll0»iWua, Wenge der Ohne­
popen, Unpopentum, Nnpopenschaft. 

ohngeziilelt, ohne Zeichen eines Krei­
ses, ohne Bekreisung. Den Hering ohn-
gezirkelt weggeben, 365. I . 1666; die 
Wächter ließen den Hering ohngezirkelt 
von der Caye wegführen, ebda. 

ohnig. Gott seu gelobt, daß wir ihrer 
(der Insuiten) ohnig seyn, 352. XXX. 2 ; 
ohnig in 194. Vrandis Chr. öfters für 
frei, entledigt, z. B. S. 114. Es ist 

zwar nicht ohnig, 335. 262, nicht ohne 
Grund. Zu Grimms Wtb. 

Ohnmacht. Wir sprechen wie in Deutsch­
land meist O-macht; hier, ist diese 
Aussprache vermutlich ein Überbleibsel 
des Plattdeutschen; imbrem. Wtb.: uiu^t. 
I n A-macht soll das 8, für ohne stehen. 
Mi t Ohnmacht, Omacht fällt zusammen 
russ. (Mors. Erschöpfung, Entkräftung, 
das sich wie Entstellung aus dem Deut­
schen ausnimmt, ebenso wie on«iMH ent­
kräftet, erschöpft. Abgehend ist schon das 
Zw. oNkillyN sich erschöpfen, von Kräften 
kommen, die Kraft verlieren. Estnisch 
minus Ohnmacht, oimkina ohnmächtig wer­
den u. ll. 

ohnmächtig, meist gesprochen: omiichtig. 
Statt: ich bin, wurde ohnmächtig spricht 
man ganz gewünlich: mir ist, mir wurde 
ohnmächtig. 

ohnmaßig, unmäßig, übermäßig. Jetzt 
wol kaum zu hören, doch in 176. 1831. 158. 

ohnverwandten Fußes, 349. VII. 1. I . 
1586, unverzüglich. Ebenda: unver­
wandten Fußes. 

oho. Beide o werden geschärft gespro­
chen, wodurch sie Ähnlichkeit von russ. o 
erhalten, z. B. in ow —. 

Ohr. Ein laufendes oder fließendes 
Ohr haben, Eiterausfluss aus dem Ohr. 
— Keine Ohren haben, nicht hören wol­
len. Hast Du keine Ohren, dass ich so 
schreien muss? — Die Ohren vollbrum­
men, zänkisch sein, Vorwürfe machen, 
Bergmann und Hupel. Die Ohren uoll-
nudeln, in ders. Bed. 

Ein Mund bis an die Ohren, oder 
ein Mund, um sich die Ohren abzubeißen, 
großer. — Das geht nur ein Ohr ein, 
ein Ohr aus, d. h. zu einem Ohr hinein, 
zum andern (wieder) hinaus: ich behalte 
nichts davon im Gedächtniss; auch: ich 
achte nicht darauf, es ist mir gleichgültig. 
Einem vor oder an die Ohren geben, 
Ohrfeigen geben; vor oder an die Ohren 
bekommen, Ohrfeigen bekommen; einem 
eins oder vor die Ohren geben, eine Ohr­
feige geben; eins an die Ohren bekommen, 
eine Ohrfeige. 

Schuhe oder Überschuhe schlagen an 
den Seiten Ohren, wenn sie zu weit od. 
lang sind. 

Ohrbummel, die, statt Ohrbaumel, od. 
Ohrbommel, fürt Hupel nach Bergmann 
auf; Ohrbummeln, Ohrgehänge. Das 
Wort kam zu Ende des vorigen Iahrh. 
auf, als an den Ohrringen bummelndes 
Gehänge angebracht wurde. Mi t der 
Mode ist auch das Wort verschwunden. 
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öhrchen, kleines Öhr oder Ose. Ohr­
chen an einem Petschaft, 172. 1799. S0. 

Ohrenarzt, wie Augenarzt. 
Ohrenflnss, wie Ohrfluss. 
Ohrenspigel, der, bei Ohrenärzten. 
Ohrfei u. Ohrfeie, die, ehemals oft. st. 

Ohrfeige. Eine Ohrpheu, öfters in 349. 
XXV. 1. I . 1668/9; ein Olsen geben dem 
Gesellen, ebda I . 1671/2. Auch heute 
oft: eine Ohrfeie einem geben, s. Orfei. 

ohrfeie», einen, ohrfeigen.Sie ohrfeite ihn; 
einen links und rechts ohrfeien, um die Oh­
ren schlagen. 

Ohrfeige. Einem eine O. brennen, 
geben mit Kraft. 

shricht, wie einige Hopfenköpfgens, 
Stender I. 

Ohrläppchen, nie wie in Grimms Wtb. 
Ohrlappe oder Ohrlapplein. 

Ohrmühe. Eine kleine O., 172. 1770. 
391; eine O., ebda 104, mit Ohrklappen. 

Ohrpsse, st. Ortpose. 
Ohrtachtel, die, Schlag ans Ohr, Ohr­

feige. Eine O., 349. XXI. 1. 1.1666/7; 
Ohrtachteln geben, ebda. Auch heute. 

Ohrwurm. Freundlich wie ein O. 
sein, 'widerlich-freundlich, einschmeichle­
risch. Zu Grimms Wtb. 

ohrwurmig, sich windend und schmei­
chelnd, (um etwas zu erlangen), z. V. 
von Erbschleichern. 

Ollnd, der, russisch, Steuer und beson­
ders Kopfsteuer, gspr. Okladd, Vz. Oklüdde. 
Zum Oklad angeschrieben sein, kopfsteuer-
oder steuerpflichtig sein, als steuerpflich­
tig verschrieben stehen; in Libau betrug 
der O. für Bürger so viel Rubel, für 
Bauern . . . , für Arbeiter..., 176. 1838. 
41. Freie Leute im 2 Rubel Oklad, im 
1 Rubel Oklad, Erbleute im 1 Rubel 
Oklad, 350. XV. Revisionsliste v. 1796. 
— Unrichtig ist die Verwendung im Sin­
ne von a. Steuertataster, wie Bunge 
in 154. I. 115 und 116 das Wort Oklad 
erklärt; b. Lebensstand oder Steuerge-

«meinde. Man spricht daher von: Arbei­
ter-, Bürger-, Dienst- und Hausleute- Ok­
lad; von einem Oklad der freien Leute 
und Oklad der Erbleute, 176. 1825; von 
Steuerotlad, d. h. steuerpflichtiger Stand; 
die Steuergemeinde zerfällt in 2 Haupt-
gruppen: einerseits die Kaufleute und 
andererseits die 4 sogenannten Oklade 
(Bürger-, Zunft-, Arbeiter- und Dienst-
oklad), rig. Ztg. 1879. 106. 

Ollädbuch. Okladbücher, 172.1793.368. 
Okladisten, Leute, welche der Kopfsteuer 

unterworfen sind. 
olllldmähige und nicht okladmäßige 

Steuern, russ. oLikMH» u. «eollZakmi« 

nox«,!». Erste« sind: Kopfsteuer, Grund­
steuer u. s. w.; letztere: Kaufabgaben, 
Tabaks-, Salz-, Patentsteuer, Handels-
steuern. 

Oelsnom, der, 1) der die Speisewirt-
schaft unter..sich hat. Es wird für eine 
Anstalt ein O. gesucht; Ö. der Musse(nge-
sellschaft), der Ressource. 2) der die 
Aufsicht und nähere Verwaltung gewisser 
Anstalten hat. So gibt es einen Oekonom 
für das St i f t des h. Geistes, des Iür-
genshofes und der Gildehäuser in Riga. 

Oelonomie, „ in Liefland die Behörde, 
wo die öffentlichen Abgaben der Land« 
guter angewiesen und berechnet werden. 
Man nennt sie auch Öoknomie-Verwaltung, 
und ihren Vorsitzenden Ökonomiecomissär; 
vormals hieß er Statthalter," Hupel. 
I n Livland waren früher, noch zu Hu-
pels Zeit (vgl. 182. I), zwei Ökonomiken, 
eine in Riga für den lettischen Anteil, 
unter der Aufsicht des Generaldirecteurs; 
die andere für den estnischen Anteil, in 
Dorpat, unter Aussicht des Statthalters. 
Zu diesen Ökonomieen gehörten: der 
Kammerier, welcher die Rechnungen führte; 
der Rentmeister, der die Geld- und Korn-
abgllben empfing u. s. w. Es waren 
Kanzelleien, welche die Kronseinkünfte u. 
die Lieferungen von den Landgütern be­
orderten und berechneten- Diese zu russ. 
Zeit entstandenen Ökonomieen wurden 
später zu den Cameralhofen. — Von den 
zahlreichen, der Krone Polen (seit 1582) an­
heimgefallenen Ordens- u. erzbischöflichen 
Landgütern blieben einige unterd. unmittel­
baren Verwaltung der Krone. Diese 
wurden in 3 Ökonomieen vertheilt 1) 
die dörptsche mit den Höfen und Gebie­
ten Techelfer, Kawelecht u. f. w.; 2) die 
marienburgsche mit den Gebieten Marien-
burg u. s. w.; 3) die kokenhusensche mit 
den Gebieten Kokenhusen, Äschernden und 
Lenewaden, 347. I I . 1. 78 und 79. Das 
poln. VKonoiuia, hat außer d. Bed. von 
Haushaltung auch die von Amt. Möglich 
ist daher, dass die hiesige Bed. v. Amt — 
Gebiet eine deutsche Wiedergabe d. poln. 
Wortes ist. 

Oelonomiebauer. Ökonomiebauren, 172. 
1789. 571, Kronsbauern. 

Oetonomieberechnung. Carolin kommt 
in Ökonomieberechnungen vor: wir bezah­
len an die Krone unsere Schuß- und 
Balkengelder in dieser eingebildeten Mün­
ze, 182. I I . 

Oelonomie-Director, (oder Directeur), 
der zweite Vorsitzer im Kameralhof, Hu­
pet. Zu Ende d. vorigen Iahrh. 
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OlsnsmuZ, der Inspector der Stadt? 
guter, dasjenige Mitglied des rig. Raths, 
welchem die Inspection über die Patri­
munial- cund die im Lande belegenen 
Güter der Stadt Riga anvertraut war, 
Brotze in 174. 1818. 38. Derselbe fügt 
hinzu: Wenn in der Kirchenvisitation von 
1613 das Wort vorkommt, so ist darunter 
eine andere Würde zu verstehen. Denn 
zu polnischen Zeiten waren die Domänen 
in Ökonomieen singetheilt, die durch 
Ökonomen verwaltet wurden, worüber 
Friebes l iv l Geschichte 3. 221 zu ver­
gleichen. — . 

sOl, der und das, ausgeholter Baum­
stamm in Osterreich. Offenbar nicht mit 
Aul Topf zusammenhängend, sondern mit 
slllw. ulsi Binenstock (ausgeholter Naum-
tlotz für Binen), lit. aulis. I n allen 
slaw. Sprachzweigen zeigt übrigens das 
Wort ein n.̂  

O l , Vier, im Altnordischen, vgl. Krug 
Forschungen I I . 453.^ 

Ölblatt. Wie ein Ö. (od. Öltropfen) 
immer oben auf sein, d, h. immer guter 
Dinge, sich keine Sorgen machen, trotz 
aller Sorgen u. Bedriingniss. 

Ölbüchse. Wagen mit metallenen Öl-
büchsen, 172. 1805. 104. 

Olde, die, I r i s (Pflanze). 
Oldermann, 1) früher st. Ältermann in 

den Bürgerschaften und Zünften Rigas. 
Der Oldermann der Goldschmiede soll 
4 Jahre bei der Oldermannschatt bleiben. 
I n verschiedenen undeutschen Ämtern, 
z. B. der Ligger, des Fischeramts (172. 
1781. 76), die Oldermiinner ver Hanf-
binder, 316/ 13. — 2) bei den dürptschen 
Studenten der gewönliche Ausdruck für 
Fuchsoldermnnn oder Fuchsältermann. 
Diefer Oldermann erlässt auch die Be­
kanntmachungen über die Zeit des statt­
findenden Fuchszuges. 

Oldermannfchlift. I n früheren Zeiten 
für Ältermamlfchaft. Der O. fürstetzen, 
257; der Oldermann foll 4 Jahre bei 
der O. bleiben, 241. 

Olla, Kosekleinerung für Olga, wie 
russ. 0^«. 

Olmüller. Ein Ö. hat seine Geschick­
lichkeit in Gewißheit zu setzen, 172. 1792. 
520. Zu Grimms M b . 

Olscheunen werden 138 erwänt zur 
Nufbewarung od. Lagerung des.mit den 
Gtrusen nach Riga gelangenden Öls. 

Olstein. Auf Ölsteine abgezogene 
Messer, 172. 1778. 155. - Ölsteine zu 
einer Olmüle, 172. 1806. 748. 

Oelstmsen, 138, Strusen mit Ölladuttg. 
Oelung, letzte. I n der griech. Kirche: 

Salbung. Bildlich: die letzte Verbesserung 
oder Ausbildung. Giner Arbeit die letzte 
Ö. geben; die Gouvernante erhielt in Berlin 
die letzte Ö. 

Oelwert. 
Oelwraler,138. Öl- u. Thranwraker, 137. 
Omacht, gewönlich für Ohnmacht ge­

sprochen; ebenso auch in Deutschland, f. 
omechtig. 

Omama, in der Sprache kleiner Kinder, 
Großmutter. Auch Omeling, Ommi, Om-
ming, Grommi. Ebenso in Preußen 
nach 476. 

Oemcheu, das, Heimchen, Hausgrille, 
Bergmann. Hupel sagt: selten. 

omechtig, ohnmächtig. Drei omechtige 
Worte, 352. XVI. I . I . 1613. 

Omeife, st. Ameise, fürt Bergmann 
(164) an; jetzt kaum! vgl. Grimms Wtb. 

Oming u. Omeling, was Omama. 
Omme, die, Wöchnerin, Kindbetterin. 

Ommenkrankheit, Wochenbettkrankheit, Om-
mensieber, Puerperalfieber. 

Ommi, die, Großmutter. I n der 
Bildersprache. 

Omnes. Herr Omnes, das gemeine 
Volk. vgl. Grimms Wtb. Herr Omnes 
sei ungeduldig, 349. VII. 3, der gemeine 
Mann, vielleicht auch die Gemeine. Denn 
es heißt: Herr Omnis kommt auf dem 
neuen Hause häufig zusammen. Nustiidt 
(194. 69) schreibt: ungleichen viele Bürger, 
und ließen Herrn Omnis seinen Ruth, 
vgl. 174. 1859. 229. 

onleln, auf dem Lande sich von Gut 
zu Gut zu Gast bitten, Sallmann in 
390 o. 70. Ob in Liuland? — Bei Leuten, 
die viel von Onkeln sprechen, sagt man: 
bei ihnen onkelt sich alles. 

Opapa, Großpapa, in der Kinder-
sprache. Ebenso in Preußen, nach 476. 
Schon im ersten Iahrzehend dieses Jahr­
hunderts in Riga gewönlich. Dies Wort 
braucht auch der Graf I . I . von Siuers . 
in einem Briefs an seine Tochter v. I . 
1793, in 405. I I I . 454. 

«pen. Alles Opens und Küssens so­
wohl mit begebenen als anderen Jung­
frauen sonderlich im Tantze sich enthalten, 
194. R. R. d. F. E. 144 nach der Adels-
bewilligung u. 1543. — Man erklärt opsn 
mit äffen, obgleich es im nd. kein ops 
Affe gibt. , Brotze (166a. VII. 317) er­
klärt, sich stützend auf eine hochd. Abschrift 
dieses Recesses, mit : küssen. Für open 
ist auch ögen gelesen worden, aber wol 
überhaupt falsch statt mnd. oven, sein 
Spiel mit Jemand treiben, narren, foppen. 
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Opernlucker, in Grimms M b . Opern­
gucker. Gewönlicher: Opernglas. 

Oppi, in der Kindersprache, Großpapa, 
vgl. Opapa u. Apapll. 

Oppopp, der, im Scherz für Popö, wo-
pon es eine Verdrehung ist. Ausgesprochen 
Opp-opp. I m Scherz auch: Oppchen für 
Popöchen. 

Ol , die auch der, falsch geschrieben Oer 
oder gar Oehr und Oehre; in älteren 
Zeiten Or und Ore. Vort so vorbud de 
rad, dllt neen scroder schal want ut sniden 
de elen bouen 4 ore, rig. Vurspr.; also 
me tellet32 ur vor de marcsulvers, 399. 
I 1402; in einer rig. Nechg. des XV. 
Iahlh. (vgl. 166a. XV. 482): 1 ore, 
6 ore; 1 stucke siluers macht in Lyfland 
IX soltinge; IV or machen in Lyfland 
1 soltinge; in ortige 1 or, l iul. Urt. 6, 
p. 336. Das Wort ein slandinawisches. 
Nach Skennäus bezeichent ora, aus gerntan. 
ore, im Allgemeinen jedes Metall, dann 
eine Münze und einen Gewichtsteil des 
Münzpfundes. Ihre im zlo883,r. 8uio. Zotli. 
sagt: Öre, Art kleiner Münze, 24 Pen» 
ninge oder 3 Örtugos werth — nuunuuL 
l>, mckUa aereo ita äietiiL; im gothländ. 
Recht geschrieben er; die Isländer sprechen 
Ällri, efri (von ll.?r»8,68), bei Nlfilas ai^, 
lat. Z.W. — Cleasby - Vigfusson im isl. 
Lnzl. üiot. hat als altnordisch L^rir, engl, 
ore, Erz, Metall und hält das Wort für 
vermutlich entstanden aus lat. kuruiu. 
„Denn die ersten in Standinawien be­
kannten Münzen waren römische und 
griechische, dann sächsische und englische." 
Bedenken gegen Ihre's und Cleasbu's 
Annamen könnten darin liegen, dass die 
Münze Ör keine goldene war; dass sich 
llltn. e/rir nur auf Silber bezieht oder, 
wie franz. kirmu,.. auf Erz überhaupt; 
dass das schwed. Öre sich schwerlich aus 
e^rir bilden konnte, sondern in nächster 
Beziehung zu angels. ora, u. engl, ore steht, 
lautlich auch, doch nicht begrifflich zu 
franz. or. Nach Cleasby bezeichnete altn. 
e^rir ursprünglich eine gewisse Münze: 
eine Unze Silbers oder dessen Betrag --: 
'/» Mark; ein «^rir ist —6 Pfennige ^ 
3 Ertog; später Münze überhaupt. — I n 
latßin. Schriftstücken ora; bei den Letten 
soll d. Dreischillingsstück — Ör — gehießen 
haben, nach Nyenstädts Zeugmss, — wovon 
jedoch keine Beweise aufgefunden sind. 

Der Legat Wilhelm von Modena üefal 
1225 sich nach dem gothländischen Münz­
fuß zu richten, nach welchem die Marl 
8 Ö r - 2 4 Artig od. Schilling-192 Pfen­
nig hielt. Schiller-Lübben ini mnd. Wtb. 
S. 249 sagen: Oer, deren auf die goth-

ländische Mark 8, im Anfange des IS. Iayrh. 
aber 48 auf die rigische Mark gingen. 
Zehn Pfennige hießen ein Oertug, 30 
Pfennige eine Oere, 240 Pfennige oder 
24 Oertug oder 8 Oere machten eine 
Mark. Auch 10 Scheffel Roggen hießen 
ein Oertug, 30 eine Oere, 240 eine Mark 
Roggen; von Gerste war ein öre 36, von 
Hafer 66 Scheffel. Brotze (166a. IX/X. 
572) sagt: D ie zu schwedischen Zeiten i n 
Ghstlcmd geschlagenen Oere dürfen wir 
zur Erläuterung der Oere zu bischöflichen 
Zeiten nicht anführen; denn sie richteten 
sich in Ansehung ihres Steigens und 
Fllllens nach dem m Schweden gewöhn­
lichen Münzfuß und nach dem Werthe der 
dafigen Marken. Nach Brotze (350. XV. 
Vl . 140) gingen, wie eine Kämmerei­
rechnung Rigas von 1405—1473 dartut, 
drei Artiger auf ein Oer; eine Mark hatte 
36 Schillinge od. 48 Oere, also 3 Schil­
linge gleich 4 Oere und ein Schilling 
gleich 1'/« Oer oder gleich 1 Oer und 
ein Artig. I n dieser Kämmereirechnung 
wird übrigens nach Oeren nur bis zum 
I . 1447 gerechnet, später nach Schillingen, 
vgl. ebenda Brotze auf B l . 164. Nach 
Brotze (174. 1812. 54) machten in der­
selben Zeit zwölf Oer einen Ferding. — 
Nach Buddenbrock (193. I I . 2) galt in den 
frühesten ZeitenLiulands einOer ^ T h a l e r 
Alberts. Derselbe sagt in 166a. VI. S. XV: 
„Oere", deren gingen 48 auf eine Mark 
rigisch. Eine Oere muß beinahe 7 heutige 
Ferding gewesen sein; auf S. XVI jagt er: 
1 O e r - ' / « Mark r ig isch- -^ Rthlr. Alb. 
.. Noch jetzt ziilt man in Schweden nach 
Ören, deren 100 auf einen schwed. Reichs-
thaler gehen, vgl. Kuvferör u. Auß. 

Orden. Dies Wort wird häufig aus­
gelassen und man spricht: den Annen od. 
die Anna, den Stanißlaus, den Georgen, 
den Wladimir erhalten, den Annen erster 
Klasse; der Wladimir 4-ter verleiht den 
Erbadel. 

Ordensbauern, im ehemaligen Ordens­
gebiet, entgegen den Stiftsbauern. 

ordensch, den livländischen Orden be­
treffend od. ihm angehörend. Die Stifts­
fahne wurde im Nachsetzen von den Or-
denschen verlassen, 369. 5; dieOrdenschen 
haben den Erzbischof nicht ins Erzstift 
gestatten wollen, 350. IV. d. h. zu der 
Würde gelangen lassen oder sein Amt 
anzutreten; die Ordenschen, ebda oft; die 
Ordenfchen Stände, ebda; dieOrdenschen, 
194. Henning Chr. 253. 

Ordensgebietiger, waren, sagt Brotze 
in 174. 1812, der Landmarschal, die 
Komthure u. Vögte. 

WörterZchlltz Livlands. 

34 
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Ordenslandmarschall. Der ehemalige 
O. Münster, 350. XI. 1. 57. 

Ordensmannschaft, Ordensritter, die 
dem Meister Untergebenen, im Ordens­
lande ansässigen Gutsbesitzer, 369. 3. 

Ordensmeister. Die Vereinigung des 
deutschen und l iul . Ordens im I . 1337 
brachte zu Wege, dass die Benennung 
Ordensmeister in den Namen Meister 
(Herr Meister) umgeändert und derselbe 
dem Hochmeister untergeordnet wurde, 
367. 64. 

«rdensmeisterlich. Den Ordensmeister 
betreffend. 

Ordensschen^ 174. 1865. 225. I . 1559. 
ordensverwandt. Alle seine Ordens-

Verwandten, 350. IV; dem Herr Meister 
u. seines Ordens Verwandten, ebda. 

Ordenszeit. Münzen der O., Arndt 
(179). I n Grimms Wtb. erst aus 
Freytag's Bilder u. Ahnen. 

ordentlich, oft gespr. amtlich u. hiernach 
im Lettischen ontligs. Auch inHreußen 
orndlich, nach 476. Man betont ordentlich, 
wenn es stark, tüchtig, sehr bedeutet: ich 
bm ordentlich durchgefroren; man lässt 
es unbetont in denselben Worten nnd 
betont durchgefroren, wenn man in ordent-
lich die Bedeutung von „gegen Erwar­
tung" legt. 

Ordentlichleit, oft gespr. Orntlichkeit. 
Ordinator, jüngerer Hospitalarzt. Er 

ist O. am Krcmkenhause. Der hüher ge­
stellte Arzt heißt entweder älterer Arzt 
oder Oberarzt. 

Ordnung, Abteilung. I m Kronsgym-
nasium befanden sich früher, in jeder 
Masse, zwei Ordnungen, d. h. Abteilungen, 
eine sog. obere u. eine untere, oder erste 
u. zweite. Ein Schüler der ersten oder 
oberen O.; man saß in oder auf der 
zweiten O., od. gehörte der oberen, ersten 
oder unteren, zweiten O. an. — Nach der 
neuerenAcciseordnungbrenntman (Brannt­
wein) zwei (oder in zwei) Ordnungen. 

Orduungscominissllr. Ein Ordnungs-
commissarius, 172. 1773. 275. 

Ordnungsgericht, die unterste Landes­
polizeibehörde, welche in Estland Haken­
gericht heißt, Vuddenbrock in 193. I I . 569; 
in jedem Kreise die Untcrinstcmz für 
Polizei- u. Executionssachen. Wird vom 
Adel besetzt, Hupel. — I m I . 1694 
wurden die Ordnungsgerichte aufgehoben 
und deren Geschäfte theils den Land­
gerichten, theüs den Krcisvögten über­
wiesen; zu russischer Zeit aber wieder­
hergestellt, 350. XI. 2. 217. I n jedem 
Kreise Livlands gibt es 2 Ordnungs­
gerichte; der Oselsche Kreis hat nur eines. 

Jedes O. besteht aus einem Ordnungs­
richter u. zweien Adjuncten od. Assessoren. 

Ordnungsgenchtsbaeleit. Straßen, die 
unter O. stehen, 193. I I . 1. 653. 

Ordnungsmannschaft, der freiwilligen 
Feuerwehr. 

Ordnungsrichter, in Unland, wasHalen-
richter in Estland, 185. 775 u. 193. I I . 
569. Nach W. u. Bock (370. I I . 2. 101. 
Anm.) entsprechend dempreußischenLandrat. 

Ordnungsrichterschaft, Amt eines Ord­
nungsrichters, 185. 10. 

Ordnungswidrigkeit. Um jeder O. vor­
zubeugen - . Oft. 

Ordonnanzhans, im ruff. Militärwesen, 
rufs. <M0N3,2L1>'rI.73'K. 

Ordonnanzschieße. Die sog. Pforten­
oder Ordonncmzschieße, welche vom Lande 
gestellt werden mufften, 180. IV. 2. 445. 

Ore, die, st. Ör, (Münze). 
Orfei, Orfeu, Ohrfeige. Ein Orfey 

geben dem Gesellen, der sie (das Weib) 
wiederum abgeschlagen, 349. XXV. 1. 
I . 1671/72. s. Ohrfei. 

Orfeide, die. Ohruheide, abwechselnd 
mit Urpheide in rig. Lcmduogteivrot. v. 
1568-1584. vgl. 174. 1851. 278-317. 
mnd. orveäo oder arvoiüe. 

orgeln, 1) mit der ungeschnäuzten Nase. 
Lange u. Stender I. 251, schmirgeln, 2) 
nach A. Stein, stud. st. huren. I n dieser 
Bed. auch in Preußen, vgl. 476. 

Orgmn. Die Damen färbten ihre Klei-
dafchen selbst mit Orgian, 382. d. 70. 
Vermutlich Entstellung von Orlecin, dem 
roten Farbstoff od. Urncu von Orleanbaum. 

Orient. Die Betonung teils auf 0, 
teils auf 6. — Nach Grimms Wtb. aus 
tat. Oriente (Me); wahrscheinlicher aus 
franz. I'oriont. 

Orientale, der, im Scherz, st. Jude. 
Orlog, die, früher oft st. Krieg. Wegen 

der schweren und großen Orlog, damit 
die Cron Schweden belästiget ist, 349. I I . 
I . 1636; Bäume zur Knuffardeu u. Orlog 
gebrauchet, 185. 521. 

Orlog- od. Orlogsfchiff, 223, Kriegsschiff. 
Ort, der, 1) Spitze. Eier auf den 

spitzen Ohrt in Koff setzen, 328. 30. I . 
1649 u. in spät. Aufl. Jetzt ungebräuch­
lich. — 2) Landspitze. Nur in Verb, mit 
einer Ortsbezeichnung, doch für alle 3 Ost-
seeprouinzen zu bezeugen. An der liul. 
Küste Tackerort, an der kurl. Lüserort, 
an der estländ. Packerort; auf Ösel Pa-
mer-od. Pcmnnerort, Fecker- od. Wackerort, 
Pnusterort, Swalferort; auf Dago Dager-
ort. Dagerort und Swnrweort schon in 
l iv l . Neimchronik. I n demselben Sinne 
auch in einigen preuß. Ortsnamen, in 
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Brüsterort, Landsort, Schwarzort, Stein­
ort. — 3) Ecke, insbesondere einer Straße 
Oft in Verb, mit hus: Orthuß, Eckhaus. 
Ehemals. Veraltet auch in Ortbcind 
und Ortpose. 

Ort, der, Münze, soll so heißen, weil 
zwei sich schneidende Linien 4 Ecken oder 
Winkel (Orte) bilden, deshalb auch den 
vierten Teil der Münze bezeichnen, später 
auch übertragen sein auf Gewicht u. Maß. 
Das erregt doch starke Zweifel. Cleasby-
Vigfusson hält Ort, d. h. den fün f ten 
Teil eines Speciesthalers für eine Ab­
kürzung von Örttog. Bei uns 1) in 
älteren Zeiten d. vierte Teil eines Nlberts-
thalers; in letzter Zeit ein Polnisches 
30 Kopekenstück oder 10 Mark rigisch; 
die polnischen 15 Kopekenstücke hießen 
5 Mark oder halber Ort. Zwei Ort war 
60, 3 Ort 90 Kopeken. I n Riga wurden, 
bemerkt Hupel in 182. I I , die Stadt-
onera als Wach- u. Wallgelder in Ca­
rolinen bezahlt: da ist ein Carolin ein 
Ort. Früher zälte man auch die Pfennige 
nach Orten. Sin Ort Pfennige, 239. I n 
der Vz. Orte und Örter, ganz wie Orte 
und Orter von Ort (Gegend). Das o 
stets gedent. — Als Münze seit den 30er 
Jahren dieses Iahrh. verschwunden. — 
2̂ ! alt Maß der 16. Teil eines Stofes. 
Ehemals u. wenig zu belegen. Das Stof 
in 4 Quartiere und das Quartier in 4 
Örther, 197. 2. I . 1665. I n schwed. Zeit. 

Ortag, der. I n dörpt. Ratsprot. von 
1590 (vgl. 180. II. 1. 77) ist zu lesen: 
eine Mark Goldes rigischer alter Gewohn­
heit ist 8 Pfund oder Mark; eine Mark 
Silber 4 Mk; eine Qehre 3 Schilling; 
einNagat 2 Schilling; ein Ortag 1 Schilling; 
ein Thaler 36 Denninge. s. Ortig. 

Ortchen, das, heißt in der Sprache 
einiger Frauenzimmer der Abtritt oder 
das Klllnmerchen. 

Örtchen, das, eine ehemalige Münze. 
Arndt (179. I I . 30. Anm.) sagt: dass die 
Oertgsn die ehemals sog. Artige seyn, 
hat schon Herr Caspar von Ceumern 
S. 137 aus alten Berechnungen erwiesen. 
I n Schiller-Lübben ist ortskLn od. ourdjs 
(ührken)—^ Stüber; Arndt (179. I I . 
30) nach Ceumern setz! 1 Oertgen — I ß l . 

Ortengestell. Dafern ein Gesell oder 
Jünger gereiset käme, der soll von den 
Orten-Gesellen oder Jüngern um Arbeit 
umgewartet werden, 263; die Alt- oder 
Ort-Gesellen, .265; der jüngste Ort-Geselle, 
248. vgl. Irtengesell. 

.Ortgesell, s. Ortengesell. 
Ortig, Artig, Artoch, in Standinawien 

u. Livland ehemals eine Münze— '/» Or 

oder 3 Wische Pfennige; als Gewicht 
(Maß) - 10 Scheffel Noggen. I n Cleasby-
Vigfusson iosI.-enZI. äiot.: „örtuA erto^ 
und s,ertoF, Bezeichnung einer alten Münze 
im Betrage von,/Z Unze—20 Pfennige. 
Die Herleitung ungewiss; wahrscheinlich 
eine Zusammensetzung aus ör-togr (togr— 
zwanzig) u. vermutlich so genannt, weil 
20 Pfennige eiiisn ^ertoK machten; or 
oder asr mag der Name einer kleinen 
Müme (vgl. neuschwed. ürs) sein". 

Ortlachel, die, Eckkachel. Ein Orth-
Kachel, 251. 

Örtning, der, ..auch die. Ein Ö. galt 
ursprünglich 2 Ors oder einen Ferdmg. 
Die Ortninge kommen vor im ältesten 
l iv l . R. R . ' - Brotze in 166a. IX/X. 272 
fürt aus d. öltest, l iv l . R. R. Buch I I I . 
Kap. 13 an: Wer da fähret über eines 
Mannes Acker der besäet ist, oder Wiese 
die gemähet ist, der soll geben für ein 
M ich Rad 1 Oehr, das ist 3 Schilling; 
reitet er aber, eine Oertning, das ist noch 
so viel. I m liefländ. Ritter- u. Landrecht 
v. 1537 in der hochd. Übersetzung (166a. 
VI. 423) heißt es dagegen: Wer über 
eines anderen Mannes üesaeten Acker od. 
ungemähete Wiese färet, soll für ein jedes 
Rad einen Artig Pfenninge Strafe er­
legen; reitet er, so soll er gleichfalls einen 
Artig geben. I n der Anm. dazu: d. i. 
> Rthlr. Alb. m Pfenningmünze. — I m 
sehr alten „Gemeinen Landrecht, das in 
Lief-, Cuhrland und Semmgallen im 
Gebrauch gewesen," wird st. Ortning ge­
schrieben: Orting. Ver den middelften 
Finger 2 Oseringe, 8 Ortinge. — Weder 
Oere noch Oertninge sind von den Erz­
bischöfen geprägt worden, 317. I. 1. 280. 

Ortpose, die, Ortspule, die kleinste, 
aber härteste Feoerspule am Orte, d. i. 
am Ende des Gänseflügels, Hupel nach 
Bergmann. Die größten des Flügels 
heißen Schlagspulen. Hupel verzeichnet: 
Ohrposen, oder eigentlich Ortposen. 

Ortsbelegenheit. Der Bauer gehörte 
zu der Gerichtsbarkeit der O., d. i. rei Liws. 

ortsgiltig. I m Widerspruch mit dem 
ortsgiltigen Recht, d. i. in Livland gel­
tenden, Bittgesuch der l iv l . Ritterschaft 
v. 1870 an den Kaiser Alexander I I . 

Ortsprediger, pastor loci, 176.1832.110 
Ortspulen werden entgegengesetzt den 

Schlagspulen (den größten Gänseposen !,210. 
Ortsstatnt, das. Seit Einfürung der 

rusf. Städteordnung in Riga werden Orts« 
statuten von der Stadtverwaltung erlassen, 
d. h. Vorschriften über Bauwesen, Straßen-
reinigung u. dgl. 

34* 
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Ort- oder (unrichtig) Ortsstück, die 
Münze Ort. Vierzehn Reichsthaler in 
Ortsstücken, 172. 1801. 498. Zu 
Grimms Wtb. 

Ose, die,..bei Lange: Öhße. I n Grimms 
Wtb. wird Öse als ein und gleich mit Ohr 
angesehen und dies auf Ohr zurückgeleitet. 
Indessen, scheint es, stellt sich Ose zu tat. 
anLö. u. zu den vielen slaw. Wörtern als 
deren Wurzel Miklosich im etym. Wtb. 
eu2 verzeichnet. Die slaw. Wörter weisen 
aus en, on, o und u: venia, M25, vo2, 
73615, 73a, D3». u. enthalten den Begriff 
von binden, fesseln. Auch russ. öosN 
Schlinge kann herangezogen werden. I n 
Bezug auf das griech. 083 ist zu bemerken, 
dnss es im Lakonischen «5x heißt, was 
mit goth. kulz u. lett. aufs Ohr u. Ohr 
zusammenstimmt. Die Bedeutung bei uns 
bezieht sich nicht blas auf die Dratschlinge, 
in die ein Haken greifen kann, sondern 
Öse bezeichnet auch 1) das sog. Anhängsel 
aus Band od. Schnur, an welchen Klei­
dungsstücke aufgehängt werden; ebenso 
auch in Preußen, nach 476. — 2) die 
Öffnung an Kleidungsstücken, in welche 
die Knöpfe greifen, das Knopfloch, wie 
auch in Preußen, nach 476; doch auch an 
anderen Gegenständen. An eine Sihle 
2 Esen eingestochen, 349. XXII. 2 u. öfter. 

Kleine Haken und Ohsen, 87; Hacken 
und Oesen, 172. 1774. 409; Haten und 
Öhsen, Stender I. I n der Einzal heißt 
es .gewönlich: Hak' u. Ose. —> Gin Öschen. 

Ösel, Eiland im rig. Meerbusen, dessen 
Namen aus dem alten Namen Eysißle 
entstanden fein soll, wie schon Brotze in 
I662. I. 92 u. später Ed. Pabst in 487. 
34 angibt: Eysyssel (Ösvssel) nordisch m 
Inselbezirk. 

öselsch. Beide sprechen Öselsch u. etwas 
rußisch, 172. 1781. 358; er spricht Öselsch, 
172. 1790. 18, d. h. estnisch. 

Osemund, auch Ossemund, Oßenmünde 
und Ossenmunde, in alten plattd. Rech­
nungen das feinste schwedische Elsen. — 
Schiller 1 Lübben erklären osemunt aus 
Schweden eingeführtes Eisen; Pierers 
Encyclopäd. Wtb.: Oßmund od. Osenmund 
1) gefrischtes und 2 Mal geschmiedetes 
schwedisches Eisen; 2) auch in Teutschland 
verfertigtes Eisen. Daher Oßmundswerk, 
Oßmundshütte, wo Roheisen veredelt wird. 
vglz1?4. 1811. 290 u. 350. XXIV. 

Osenband. Ein eesenband in einen 
Halfter, 349. XXII. 1. 

Osering, der, im alten Liv-, Est- und 
Kurland eine Gewichtsmenge, bz. ein 
Geldwert von 8 Lot Silber oder einer 
halben Mark. Als 08sriuZu8 zuerst be­

gegnend in Heinrich dem Letten, beim 
I . 1212: dem Gebiete von Treiben wird 
wegen eines Aufstandes eine mäßige 
Summe Silbers, nämlich 100 Oseringe 
oder 50 Mark Silbers auferlegt u. beim 
I . 1214: der lettische Atteste Thalibald 
von Tolowa gibt seinen Quälern 50 Ose­
ringe als Lösegeld. Später in mehren 
Urkunden, so v. 1241: für die Tödtung 
eines Knaben sollen sie 3 Oseringh als 
Strafe zalen; von 1290: uortmer von 
dem wartguit sal der commendure to der 
Winda 12 oseringe behalden; von 1424: 
bescreven syner schult 10 oseringe unde 
1 tunne dorsches; besonders auch im alten 
Gemeinen Landrecht (vgl. Ortning) kommen 
Oseringe wiederholt vor als Bußgeld: 
ver lehmung des duhmens, iß 4Oßeringe; 
uer den middelsten Finger, 2 oseringe, 
8 Ortinge; ver den letzten Finger, 1 
osering, 4 artogen. vgl. Bunge's Bei­
träge z. K. liv-, esth- u. kurl. Nechtsp. 
S. 85. Auch der litauische Häuptling 
Lengewin, der von einigen Rittern ge­
fangen genommen war, wurde für 500 
Oseringe freigelassen, l ivl. Neimchrunik. 

Der Ursprung des nur als Osering, 
nicht als Osering bezeugten Wortes und 
dessen vielleicht eigentliche Bedeutung ist 
unbekannt und alles bisher Vorgebrachte 
mehr Überzeugung als überzeugend. Arndt 
(179. I. 102) scheint der erste gewesen zu 
sein, welcher sich mit dem Ausdruck be­
schäftigt hat. Er sagt (a. a. O.) Oesering 
heißt in kur- u. lettischer Sprache eine 
silberne Hemdeschnalle oder ein Broschen 
mit Buckeln von gleichem Metall, welches 
die Weiber vor der Brust zur Zierrath 
tragen — Vielleicht sind es alte Silber­
stücke gewesen mit Henkeln oder Ösen ver­
sehen, die V2 Mark an Gewichts gehalten 
haben." Diese in Schiller-Lübben's mnd. 
Wtb. wörtlich wiederholte Erklärung ist 
doch eigentlich eine zwiefache u. zugleich 
sich widersprechende. Die Oseringe sol len 
gewesen sein Brezen, —> eine bestimmte 
Behauptung, der die Worte folgen: v i e l ­
leicht sind es alte Silberstücke gewesen. 
Ebenso auffallend ist die Angabe, Osering 
heiße in lettischer Sprache eine Breze. 
Hierzu fel jeder Anhalt; kein geschicht­
liches Zeugniss, kein lettisches Wörterbuch 
dient dem zur VeMtgung. Und doch ist 
seine Angabe eine so bestimmte, dass man 
glauben dürfte, das Wort sei noch zu 
seiner Zeit bei den Letten üblich und 
bekannt gewesen. I m 2. Teil seiner 
Chronik (179. I I . 30) spricht sich Arndt 
entschieden für Brezen aus. Er sagt: die 
Oeseringe, die einer halben Mark gleich 
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kamen, das sind die großen, aus dichtem 
Silber verfertigten runden Schnallen, 
womit die reichen Bäuerinnen ihre Wepen 
auf der Brust fest machen, und nun ziem­
lich zur altvaterischen Tracht gehören, 
ein halb Pfund und mehr an Gewicht 
betragen. — Für Brezen entscheidet sich 
auch A. v. Nichter (347. I. 1. 52/53); 
die Oeseringe, sagt er, sind die großen 
silbernen Heftschnallen der Weiber, die 
noch heute bei den Bäuerinnen in Gebrauch 
sind. Sie wiegen nach Arndt (II. 30 u. 
17? Anm.) häufig ein halbes Pfund. -
Arndt hielt das Wort für ein deutsches. 
Daß es ein deutsches sei, sagt er, a. a. 
O., weisen die Silben Oese und Ning. 
Oer ist noch jetzt eine schwedische Münz­
sorte. Oese und Ring, zeigen die runde 
Form an. — Hansen in s. Ausgabe 
Heinrich d. L. gibt die..Worte Arndts 
wieder u. bemerkt, dass Osering wörtlich 
Ohrring bedeute. Diese Erklärung hat 
die meisten Anhänger gefunden, besonders 
auch deswegen, weil man das Wort im 
slllw. ?06M3K wiederzufinden glaubt. 
Obgleich nun Ohrringe mit verschiednen 
Anhängseln, in gleicher Weise wie Hals­
ketten mit angehängten Münzen u. Brust­
fibeln lange ein beliebter Schmuck estnischer 
u. finnischer Weiber waren und es z. Th. 
noch heute sind, auch als Grnbaltertümer 
vorkommen (vgl. 347. I. 1. 328), so ist 
doch zu erwägen, dass Osering der deut­
schen Sprache vollkommen fremd ist und 
daß es zwar lautlich mit ^esM^b oder 
^llLMiV, zusammenstimmt, dieses jedoch 
bei den alten Nüssen niemals im Sinne 
einer Gswichtsmenge benutzt worden ist. 
Wie an ^llspHW konnte auch an ein (vor­
ausgesetztes) gothisches auLNnrißFZ Ohrring 
gedacht werden, von welchem das wegen 
der Endung «i5 oder Ä3K als slawisch 
verdächtige 706MIN abgeleitet wird. I n ­
dessen durfte Osering schwerlich Ohrring 
bezeichnen; und auffallend wäre doch, dass 
ein gothisches Wort sich gerade im bal­
tischen Lande erhalten oder Gestaltung 
als Osering hätte gewinnen sollen und 
nicht an der Weichsel, an der die Gothen 
einst sesshaft gewesen und von wo sie 
ihre Herrschaft nach Nordosten zu aus­
breiteten. Prof. C. Grewingk hat daher 
nur zu sehr Veranlassung (408. 1874. 
S. 168 u. 169) Folgendes auszusprechen. 
„Man deutete die Oseringe als altslaw. 
Nsseräs oder.Ohrgehänge, od. als deutsche 
Ohrringe (Ose u. Ring), oder als kur-
u. lettische Hemdschnallen, Broschen oder 
Brezen, berücksichtigte dabei aber nicht, dass 
die Nüssen selbst sich jener Nsseräs nicht 

als Werthzeichen bedienten und daß. von 
Liuen und anderen baltischen Indigenen 
keine Ohrringe getragen wurden. I n 
Betreff der silbernen Hemdschnallen wäre 
zu bemerken, daß sie nicht so häufig 
waren, wie sie als Oseringe sein müßten. 
Gegenüber allen jenen Deutungen scheint 
es mir viel einfacher, die Oseringe oder 
Oseringe auf Österlinge zurückzuführen u. 
dies um so mehr, als wir durch Nestor 
erfahren, daß d. Tribut der Radimitschen 
u. Wätitfchen in Sterlägs, d. i. Vierlingen 
erhoben wurde. Wenn wir dann noch 
weiter hören, daß man zu Oleg's Zeit 
(879—912) den Tribut in Griwni Silbers 
berechnete und eine Griwna gleich ^2 K. 
war, so folgt hieraus, daß 2 Oseringe od. 
Österlinge u. wahrscheinlich auch 2 Sterlägs 
oder Sterlings auf eine Griwne kamen." 
So anmutend diese Deutung ist, so darf 
doch nicht übersehen werden, dass das 
Wort Osterling in d. Ved. von Sterling 
bei uns nicht vorkommt, insbesondere 
aber, dass eie^ÄiN nur in der Archangeler 
Abschrift der Nestorschen Zeitnachrichten 
sich vorfindet und offenbar durch den Ab­
schreiber eingefchwärzt worden ist. Denn 
Sterlinge sind in England erst gegen Ende 
des XII. Iahrh. geprägt worden u. daher 
nicht möglich, dass Sterlinge schon 885 
im südlichen Binnenlande Nusslands als 
Abgabe geleistet worden. Der Abschreiber, 
welcher zu der Zeit gelebt haben muss, 
als der Handel über Archangel zwischen. 
Nusslcmd und England eröffnet war, er­
setzte die ihm unbekannt u. von den Ab­
schreibern ebenfalls vorausgegrisfene Be­
nennung wMÄik, d. i, Schilling mit der 
ihm bekannten und neuen lliSMÄik. 

Wenn Oseringe ursprünglich einen 
Schmuckgegenstand bezeichnet haben sollten, 
als welchen jedoch kein ^Schriftstück sie 
erkennen lässt, so dürfte sich die Herkunft 
des Wortes in russ. onlkNuilNi. ( o N L ^ ^ e ) 
vermuten lassen, welches gleich dem bib­
lischen Griwna einen Halsschmuck, ein 
Halsgehänge, eine Halskette, ein Halsband 
bedeutet. Diese Vermutung könnte jedoch 
nur durch d. Voraussetzung gestützt werden, 
dass die Nüssen, welche, wie andre Slawen, 
soweit geschichtliche Kunde reicht, den Ge­
brauch eines solchen Halsschmuckes nicht 
kannten, dem Brust- od. Halsschmuck der 
Lettinnen und Estinnen, als sie mit dem 
baltischen Gebiet in Berührung traten, 
die Benennung ouikNuim^ erteilten und 
dass diese russische Benennung in das 
baltische Deutsch sich Eingang verschaffte, 
selbstverständlich in einer Entstellung, in 
welcher ui (oder W), wie in anderen 
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Wörtern russischen Ursprungs durch s 
vertreten ward, die Endung 22N aber 
in 1113 sich verwandelte, in derselben 
Weise wie Zoiomm^ zu Solting wurde. 
Indem nun die ersten, nach ihrem Gewicht 
und Wert destimmten silbernen Oseringe, 
nämlich der Brust- od. Halsschmuck der 
Bäuerinnen, das Gewicht von 8 Lot oder 
'/2 Mark hatten, wurde ihre Benennung 
auf einen Geldwert von 8 Lot Silber 
übertragen, so dass wenn Heinrich d. L. 
von 100 Oseringen oder 50 Mark spricht; 
wenn andere Nachrichten Oseringe erwänen, 
keineswegs von Oseringen als einem Hals« 
od. Brustschmuck die Rede ist, sondern 
einzig u. allein von einem Geldwerte im 
Betrage von 8 Lot Silber. Bei einem 
solchen Gewicht und Werte können die 
Oseringe keine Münzen gewesen sein, son­
dern nur Rechnungswerte oder Gewichts­
mengen Silbers. Die übliche Betonung 
des 0 ist nach dem Vorhergehenden fraglich, 
die des o wahrscheinlicher. Käme das 
Wort von yoeMiN oder von omsüimiH, 
so müsste selbst das s wie ß gesprochen 
werden: Oßering; kommt es, wie zu ver­
muten, von 0N6Ü22L5, so märe r nichts 
als Einschllltungslaut: Oße(r)ing. 

Ost und Osten, in besserer Sprache 
stets mit gedehntem O. Ebenso in östlich. 

Ostenwind, oft st. Ostwind. Die Be­
tonung gewönlich auf Ost», zuweilen auf 
wind. Seit längerer Zeit herrscht Ost­
wind; haben wir Ost- oder Nordwind? 

Öfter, die, Auster. Osters (Ö?) unter 
den Einfuhrgegenständen in Niga u. 1668. 
vgl. 174. 1833. 50. Bergmann hat 
Oestern st. Austern. Zu Grimms Wtb. 

Ofteebrot, russ. 113,0x3,. Der Ostertisch 
trägt bei den Russen allerlei Fleischspei­
sen, Osterbrade u. s. w. 

Osterstecken, ein Gebäck aus gewärm­
tem Mel, Eigelb, Butter, Hefen und 
Zucker, und Muscatnuss als Gewürz, 155. 

Ostergebllck, zu Ostern gebräuchliches. 
Ostergeld. Der Pastor bekommt Oster-

geld 2 Mk., 350. XXII. I . 1680, ein 
Geldgeschenk zu Ostern; die Bauern gaben 
dem Pastor kein Beichtgeld, sondern Oster­
geld, ebda I . 1683. 

Ofierhllff, Osterhap, in d. l ivl. Neim-
chronik der Sund vor Dumesnes. s. 
Nusterhaf. 

Osterlnchen, Kuchen von besondrer Ge­
stalt, wie sie nach russischer Sitte zu 
Ostern auf den Tisch gebracht werden, 
390 0. 127. I n Livland begegnet d. 
Wort nicht. 

Osteilittg. Es soll Niemand der Schot-
schen (: wie man sie hier (in Riga) 

nennt:), sowol auch der Österlinge — 
seine Waaren hier auflegen, 349. XX. 1. 
I . 1592. I m I . 1613 verordnet der 
rig. Nat, daß „die fremden „Krämer, Groß­
händler, Holländer und Qstcrlinge; in 
einer Ordinantz v. 1630 heißt,, es: daß 
die Schotsche, sowohl auch die Osterlinge. 
— Nach Grimms Wtb.: der von Osten, 
besonders von der Ostsee her ist, beson­
ders die nach der Ostsee handelnden 
Hanseaten. — Aber auch die nach Westen 
handelnden. So sagt Gadebusch (180. 
I. 1. 479): in diesem Jahre (137 >) wur­
den die hansischen Kaufleute, welche man 
Oesterlinge nannte, zu Brügge mißhan­
delt. — Altnordisch, bei den Isländern 
und Nordbrittanniern ist ckrUnzx die 
Bezeichnung der flämischen und baltischen 
Kaussarer, Cleasbu- Vigfusson. — I n 
Schiller- Lübbens mnd. Wtb. ist oster-
link auch eine Münze, deren Nqmen ur­
sprünglich LkLterliüF war, woraus Österling, 
Esterling und Sterlingwurde; „schon im13. 
Iahrh. ganz außer Umlauf gekommen." 
0lW8b/-ViKki!»8tm sagt: das engl. Lüster» 
Ung' hat die Bed. von nltn. ÄN8t-in.a,iIIir, 
d. h. aus Skandinavien kommende, be­
sonders ^aufleute; das engl. Sterling' ist 
die Abkürzung des Worts von der Münze, 
welche die l>n,8terliug'8 mit ihnen im.Han­
del gebrauchten. — I m heutigen Englisch 
ist <?l>,FtsrUi>3 Morgenländer. 

Ostertisch, nennt man seit einigen Jah­
ren den festlichen Tisch nut Speise und 
Trank, welcher am Ostersonntag und in 
den Osterfeiertagenin griechisch: u. römisch­
katholischen Häusern aufgestellt wird und 
Fleischspeisen, Osterbrod, Butter in Ge­
stalt eines Lammes, Quark u. n. trägt. 

Ostlmge, wurden die Dänen, Norwe­
ger, Liuländer u. s. w. genannt, nach 
Gadebusch (325), „darauf Frisch im Worte 
Ost verweist." 

Ostseecomite, der, war eine Abteilung 
im Senate für Angelegenheiten der bal­
tischen Provinzen. Sallmann (390 0. 
127) erklärt: Abtheilung im Dirigirenden 
Senat für gesetzgeberische Behandlung 
der baltischen Agrnruerhälnisse. 

ostseeisch. Dies Wort, das man für 
neu hält, kommt schon lange vor und 
früher, scheint es, als in Deutschland. 
I n den Ost- Seeschen Hassen, 195. rot. 
Buch 731; selbige Art 'der Kirchenbuße 
(in den Ostseeischen Provinzen) wird 
aufgehoben, 349. XX. 6; die ostseeischen 
Provinzen Schwedens, 193, I I . 2. 1596; 
ostseeische Provinzen, 193. I I . Vorrede. 

Die Ostseeurouinzen Nusslands wurden 
früher und noch jetzt zuweilen die „oft-



Oststange — Oxho f t s tück . 317 

fleischen "genannt, wie im Russischen danach 
ooiZsZLNÄ jetzt gern durch baltisch ersetzt, 
im Rufs, verdrängt durch llV263HMLiM. 

Oststange. Die Stodern, d. h. die 
Stangen zur Bezeichnung des Farwassers 
in der Dünn, sind entweder Ost- oder 
Weststangen; die einen werden durch einen 
Lappen, die anderen durch eine schwarze 
Fläche gekennzeichnet. 

Öternet od. Oterneet, der, aus d. Let­
tischen, ein Fronarbeiter zu Fuß, ein 
Handfröner, Handarbeiter. Ewige, bemerkt 
Hupel, sprechen Otternek, selbst Oster­
neck. Stender sagt: Ohtrncets, der all 
andere Woche zur Arbeit kommt; in 411 : 
der zweite Arbeiter aus dem Gesinde, 
der ohne Pferd kommt; ein (sogenannter) 
Fuharbeiter. Bei Gubert (828) felend. 
Zuerst m 329 und 330. Fußgänger od. 
Oterneten. 329. 23; Oterneeken, 330. 7 ; 
ein täglicher Pflug unt einem Oterneken, 
185. 20; der Oternet oder wöchentlicher 
Sonnnerarbeiter, 147. 

Ottevhund. Ein Dachshund (Otter-
Hund) stahlgrau, schwarzgefleckt, rig. Ztg. 
1886. 145. 

Oni, das, Cchweinchen. Uuf der Aus­
stellung geworfene kleine Oui- Oui's, 361. 
1^80/140. Nichtiger Ui- Ui, wenn 
diese, hier oft' im Scherz gebrauchte Be­
nennung für Fertelchen nicht an die 
Frage eines Deutschen an einen Fran­
zosen erinnern soll, weshalb er statt ja, 

ja stets wie die Ferkel oui oui sage, also 
wie ein solches quike. Der Ton auf i. 

Owerblmm. An ein Schlitten ein 
Öwerbaum gemacht, 349. XXII. 2 ; an 
einer anderen Stelle ebda: zwei Eber-
baume an eine Karre. 

Ozhaupt, das, Oxhoft. Franzwein 
1741 Oxhaupt, 349. XVI. 3. I . 1677 — 79. 

Ozli«mptstab. OxhauvtMbe, 349. XVI. 3. 
Ozhoftstab. Pipen- und Oxhoftstiibe, 

1'/,, Zoll dick. 4'/2 — S Zoll, breit, 61 
Zoll lang. Die Oxhoftstäbe sind etwas 
schwächer als die Pipenstäbe. Das Maaß, 
welches für Wrack- Piepen- und Oxhoft­
stäbe bezeichnet wird, 448; Kron-Piepen-
stäbe und Kron-Oxhoftstäbe, ebda. I m 
Handel wird auch st. Oxhoftstab und 
Pipenstab gesprochen und geschrieben 
Oxyaft und Pipen. Zu einem aus 1885 
herübergenommenen Vorrath von 91 
Schock Wrack von 9. 7, 6, S und 4 Fuß, 
wurden in 1886 frisch angebracht 3110 
Schock Pipen, Krön, 1018 Schock Oxhoft 
Krön, und 508 Schock Wrack, 8, 7, 6, 5 
und 4 Fuß, Aufgeführt wurden 3171 
Schock Pipen. Krön und Wrack, 1024 
Schock Oxhoft, Krön und Wrack,. > Oxhoft, 
für die nur geringe Nachfrage besteht, 
391. 1887. 365. 

OzliofMck. OzlMstücke, 172. 1784. 
157; Oxhoftftücke mit und ohne Pforten, 
172. 1815. 42. 



P. 
Unterscheidet sich die deutsche Sprache 

nun der griechischen und slawischen darin, 
dass sie anlautendes N dem anlautenden 
? vorzieht, in dem Maße, dass deutsche 
Wörter mit ersterem ebenso zahlreich sind, 
wie griechische und slawische selten und 
dass echt deutsche Wörter mit anlauten­
dem ? ebenso unhäufig sind, wie grie­
chische und slawische mit L; so tritt 
doch bei uns die Tatsache in sichtbare 
Erscheinung, dass anlautendes ? verschie­
denen echtdeutschen Wörtern allein eigen 
ist und dass uns diese Wörter, welche 
für Deutschland in Grimms Wtb. allein 
oder teils mit L, teils mit ? verzeichnet 
stehen, bei uns ausschließlich, oder doch 
in verschwindenden Nusnamen, mit ? 
vorkommen. Wörter wie Nams, Bans, 
Nansen, Bampel, bamsen, Rappe (Brei), 
Barchent, bardauz, Bastele, batzig, Baute, 
bauten, Bausback, bausbacktg, Belz, Belzer, 
Vobo und Boböchen, Buckel, bucklig, Vudel 
sHund), Burzelbaum, burzeln kennen wir 
daher nur mit ? und eine Schreibung 
oder ein Sprechen mit L erscheint uns 
nicht allein seltsam, sondern verrat den 
? mit L Verwechselnden Sachsen. I n 
einigen Fallen — vgl. Pandel — ist ? 
jetzt allein vertreten, da doch Gadebusch 
vorzugsweise Nudel anfürt; in einigen 
treten ü und ? gleichwertig auf. So in 
ba und pa, blarren u. plärren; wir hören 
auch Pusch und Busch, Pausch u. Bausch, 
Pallen und Ballen (der Hand) — doch 
in beschränktem und etwas abweichendem 
Sinn. Dieselbe Erscheinung tritt in ei­
nigen Fremdwörtern auf, deren eigentli­
che Lautung dem Sprechenden unbekannt 
ist, beispielsweise in Vulwan und Pull-
wan, Vresenning und Presenning. vgl. 
Britsche- Pritsche und britschen- Pritschen. 
I n allen diesen Hinsichten stimmt unser 
Deutsch mit dem heutigen Hochdeutsch 
überein, selbst in aus der Fremde stam­
menden Wörtern, wie Pokal, franz. wlilll, 
russ. song.i'k, und unterscheidet sich daher 
ganz von dein Gothischen, Althochdeutschen, 
Altnordischen, Altsächsischen u. s. w., in 

welchen germanischen Sprachzweigen an­
lautendes ? fast stets oder ausnamslos 
den fremden Ursprung des Wortes be­
kundet. Zu behaupten aber, dass anlau­
tendes ? nur in nicht-deutschen Wörtern 
oder vielleicht nur in einigen uralten be­
gegnet, wie GrimmsGrammatik angibt, heißt 
zu weit gehen und widerlegt sich schon 
durch das ?, welches statt Z in ober­
deutschen und sächsischen Gebieten vor­
kommt. — Berücksichtigt man die oben 
geschehene Andeutung, dass die deutsche 
Sprache anlautendes L, die slawische 
anlautendes ? vorzieht, so erhält man 
einen Fingerzeig beispielsweise für das 
Wort Bole (dickes Breit). I n Grimms 
Wtb. wird es auf bolen werfen zurück­
geleitet. Man kann eher denken an russ. 
llM'bllo Holzscheit und an russ. n o ^ 
Fußboden. I l o ^ ist der ganze Fußboden, 
Bole ein Teil desselben; Nile enthält 
beide Bedeutungen: ein Brett und ein 
Fußboden; dilen ist gleich bolen, einen 
Fußboden, einen 2025 machen. 

Inlautend ist pp einigen Wörtern 
fremd, in denen es in Deutschland ge» 
wünlich ist, z. B. in bappeln, wofür 
stets babbeln gesprochen wird. Auch 
Rnbusche st. Nappuse ist zu erwänen. 

? , ei,: Zeichen, im Masten- und Hanf­
handel. Mit Voransetznng der Buchsta­
ben ?, 99; der Buchstabe ? ist auf den 
Brettern der Passhanfbünde eingebrannt. 

pa, ein Ausruf des Ablenens oder 
Staunens, wie ba. Grimms Wtb. meint, 
aus d. Italienischen oder Französischen 
(pllli) heriibergenomine». Ist auch das 
Wort erst seit Lessing in der Schrift­
sprache zu finden, so ist das kein Beweis 
für eine solche Anname. Denn die Schrift­
sprache hielt und halt noch heute für gut, 
einige volksübliche Ausdrücke zu meiden; 
daher auch keine Verzeichnung derselben 
in den Wörterbüchern. So felt denn 
selbst franz, da, oder plck in den älteren 
franz. Wörterbüchern. Das g in deutschem 
pa(h) kann Verhochdeutschung das 1i in 
dem älteren ba sein. 
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Paar, s. Par. 
Paarkraut, s. Parkmut. 
Paarsennnel. I n Lindner (320): „Von 

Semmeln (Paarsemmeln) weiß man jetzt 
nicht," (d. h. nichts in Riga). Aus Riga 
aus keiner Zeit zu belegen; ein Wort 
Preußens, das Frischbier (476) verzeichnet. 

Pacht. Da das Gut mit Ostern aus 
der P. fällt. 17?. 1804. 125. Öfters. 

Pachter und Pächter. Erstes kaum 
gebräuchlich und nur etwa im Sinne von 
Pachtender, zweites einer, der ein Bauer-
gut oder Vieh, eine Milchwirtschaft und 
dgl. in Pacht hat. vgl. Arrendator. -

Pachtstelle. Die erledigte P., 416. 
29; die Aussetzung eines Pächters aus 
der P., ebda 31. 

Pachtstnck. Pachtstücke, 172. 1792. 
415; die Nutzung des Pachtstücks, 416. 
31 ; Bauerlandstück, das verpachtet ist. 
M i t P. wird das russ. o6pa?ului oiaika 
wiedergegeben. 

Pachtübername, die. 
Pachtnnternemer. 
Packbeutel, 172. 1798. 29. 
Packbrett. Kutschschlitten, der Halter-

riemen hat und hinten mit einem großen 
P. versehen ist, 172. 1796. 497, auf 
dem Neisekasten befestigt werden können. 

Päckchen, zuweilen auchPackchen undPäck-
chen. I n den Wagen wurden gelegt allerlei 
Päckchen u. Päckchen d. h. allerlei kleines 
Gepäck. — Nach A. Stein: Päckchen be­
sorgen, stud. st. huren. 

Packen, der, im Handel f. Pack. Flachs 
in Packen schlagen; einen Packen Flachs 
zu schlagen. Ebenso von Hanf. Sonst: 
ein Pack Wolle, ein Pack Wäsche. 

packen. Heringe. Der älteste Beleg 
in Schiller-Lübben's mnd, Wtb. aus rig. 
Bursprake: uuüs äkt äeo tonnen vul nelio» 
len VWLn unäs reüLlilcen FepMet; dann 
aus Brem. Stat.: uerinFL Mken unüe eir-
Kein. Dies hier gewönliche Wort kommt 
hochd. erst in Ludwig's deutsch- engl. 
Wtb. vor. — Bildlich: allerlei durch ein­
ander packen, allerlei durcheinander essen; 
gut packen, viel essen. — Verstärkt durch 
sacken. Ein Jeder sackete und packete, 
194. Nyst. 57 (um davon zu ziehen); da 
der Künigl. Maj. Kammerdiener seine 
Kleider umbgeworfen, und zu rechte facken 
und packen wollen, 195. Henning Chr. 
271; die sacken und packen, 194, Nyst. 
(beim Wegzuge). I n Grimms Wtb. erst 
aus Nückert! — Die Kälte packt oder 
packt an, ist stark, ergreift den Körper, 
ist durchdringend. Zu Grimms Wtb. 4e. 

packend voll, pfropfend voll, übervoll. 
Das Theater war packend voll. Gew. 

Packenelcheu, das, kleines Gepäck. 
Gewönlich als Vz.: allerlei Bündelchen, 
oder Päckchen. Zuerst in 210 und 
geschrieben Packeneelchen; bei Hupel 
erklärt: Paket, Päckchen, Reisebündsl, 
Habseligkeit, bewegliches Vermögen von 
geringem Werth. I n 382 o. 57 Packnel-
chen; in 390o. 127: Packnelchen, Päck­
chen, Packetchen. I m brem. Wtb.: 
bakkeneel, in Schiller-Lübbens mnd. Wtb. 
Vackeneel. Da wir in derselben Bed. 
Nälchen benutzen, so könnte in Packenel-
chen eine Zusammensetzung aus packen 
und Nälchen vermutet werden, wenn 
Nälchen auch in Deutschland begegnet; ist 
das nicht der- Fall, so wird eine Ent­
stellung aus franz. pacotiUe oder auch 
ua^ktML anzunemen sein. 

Packenflachs, Flachs in Packen, im 
Gegensatz zu Losfiachs oder Flachs in 
Bunden. 

Packenwllge, die. Die an der P. 
stationirten Merker, 306. 

Packer, der Flachs u. s. w. in Matten 
packt. Von den Stopfern und Packern 
in Matten schlagen lassen, 97. Dies hier 
gewönl. Wort ist Schiller-Lübben so un­
bekannt, dass sie fragend erklären: Pack-
knecht, Packtriiger? oder der (z. B. 
Heringe etc.) packt? 

Packhans, das. I n Grimms Wtb. erst 
aus neurer Zeit. Des alten Packhauses 
Höchde, 365. I . 1666; Scheunen und 
Packhäuser, in welchen Holz, Heu und 
andre dergl. leicht brennende Materien 
mehr gehalten werden, 365. I . 1668; 
ein Pack- oder Wohnhaus bauen, 349. 
IV. 9; die Waaren ins Packhaus liefern, 
66. 1. 3. Das Stndts-Pllckhaus wird 
erwähnt 1662, vgl. 174. 1823. 279; auf 
dem Markt hinter der alten Wage stand 
das Packhaus, 174. 1883. 313 aus d. 
I . 1677. Krämer- Packhäuser sollen 
gebaut werden, 149. 70 (zur Niederle-
gung der Waren); im rig. Licenthause 
muß ein sicheres und geräumiges Park­
haus eingerichtet werden, ebda. 111; 
Licent- Packhaus, 149. Den hiesigen 
Zollspeicher nennt man Zoll-Packhaus, u. 
den öffentlichen Speicher der hiesigen 
Krämer Krämer-Packhaus, 174. 1819. 89. 
Packhäuser oder Speicher, welche auf 
solchen PläKen gebauet sind, wo vorher 
Wohnhäuser gestanden, 349. I I . I . 1734; 
vor Alters her war darauf ein Packhaus 
oder Speicher, 174. 1871. 23 aus d. 
Ende d. 17. Iahrh.; Packhaus zum Auf­
legen der Sinfuhrwanren, 176. 1825. 322. 

Da mit der Bedeutung der Kramer-
compagnie auch die Notwendigkeit des 

WVrterschatz LivlcmdZ. 35 
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Pack- oder Lagerhauses für dieselbe im 
Laufe der Jahrhunderte geschwunden war, 
ward dieses Gebäude zur Ginrichtung 
des Wagecomptoirs bestimmt, 174. 1833. 
322. I n letzter Zeit gab es in Riga 
ein sog. altes Zoll-Packyaus an der gr. 
Illkobsstraße, Anfang der 20 Jahre auf 
der Stelle des ehemaligen Stadtmateria-
lienzeughauses erbaut, und ein sog. neues 
am früheren Paradeplatz, Ende der 20. 
I . erbaut auf der Stelle des ehemaligen 
Stadtarsenals. Das sog. alte ist Eigen­
tum der Ritterschaft geworden und durch 
einen breiten Durchweg in 2 Hälften 
geteilt. 

Packh»us»Anfseher, am rigischen Zoll, 
174. 1824. 77. — Packhausdiener, 149. 
— Packhaus-Empfiinger, 172. 1788. 241. 

Packhof, russischer, 172. 1814. N 18, 
Kauihof? 

Packtanmer, die. I n des Waisenge-
richts P. Kisten und Kasten bringen, 349. 
XIX. 2; eines Materialisten, 172. 1777. 
218 und 1821. 32. Seit den 30. Jahren 
ungebräuchlich. I n Grimms M d . erst 
aus Dähnert. 

Packlammerpreis. Zu Packkammer-
preisen, 172. 178S. 266. Wie Keller-
preis, entgegen den Budenpreisen. 

Packlaften. Wagen mit P. 172. 
1789. 137. 

Packleel, Packknecht. Die Packkerle auf 
der Häringstaje, 365. I . 1668. 

Packlisten, das, ein Teil der Dragoner-
ausrüstung, erwänt ;n dörpt. Natsprot. 
v. 17U1: ein Packküssen, 180. I I I . 3. 136. 

Packlisten, «eine, 172. 1797. 144. 
Packtüffen. das, Packkissen. 
PllckleinNmnd. Dies hier alte und 

gewönliche Wort verzeichnet Schiller-
Lübbens mnd. Wtb. nur aus d. russ. 
Uul. Urk. 662,. : nemku 803,1 MlsiMknä 
vurouMi, it ne Li bi tlslou pkekon oäer 
Keleu 8tueKsu, aus d. I . 1338; Grimms 
Wtb. erst aus Rädlein und Ludwig. 
Das Wort Packlaten ist hier unbekannt. 

Packmatte. Garnier- und Packmatten, 
172. 1800. 33. und 1820. 16. 

Packplatz. Die Thara nach dem Pack-
platze brmgen, 306. 11. 

Packpndel, Pandel zum Verpacken von 
Waren. Polnische Packpudeln Satzweis 
taufen, 172. 1777. 40. s. Pandel. 

Packtan. Wird die Emballage mit P. 
versehen, 143; Packtaue, 172. 1784. 195. 

Pade, nd.f.Pate, Taufzeuge. Bergmann 
rügt die zu semer Zeit hier und da ge­
brauchten Ausdrücke Pade Mama u. Pade 
Papa (er schreibt Pademama und Pade-
papll) und erklärt Frau und Herr Pathe; 

richtiger wol Taufmutter und Taufvater. 
I m Lettischen ist pahdis oder pahde 
Tauftind. 

Pndel, die, große Schamlefze der Wei­
ber. Die Padeln, 372. I I . 360. 

Pading, Patchen, Bergmann. Ist wol 
das lett. pahdinsch Patchen, Taufkind. 

Pnelluert, Hakelwert, von Pfälen um-
gebner Ort. Vom nd. p^I, pfg,1 und 
Palwerk zu lesen. 

paff u. Paff, der. Er, es ist für mich 
paff, nichts, Luft; das ist mir ein Paff, 
Luft, berürt mich nicht, hat für mich 
keine Bedeutung. Oft wird dabei die 
Bewegung mit den Lippen gemacht, als 
wolle man Luft ausstoßen, wie den 
Tabaksrauch beim Paffen. 

paffen oder paffzen, das Geräusch paff 
oder paffz hören lassen. 

Pllffstübchen. 
paffz, was baffz. 
Paffzer. Confect mit einem P>, das 

vaffzt, wenn man dessen Umhüllung aus­
einander reißt, Knallbonbon. 

Päftel, das? Ntiffchen. Nur in der 
Vz. Unser Pastor mag die beiden An­
lagen (beiliegenden Schriftstücke) als 
Päftel umhängen, 321. 49; die sog. 
Hlllspäfteln der lutherischen Prediger, ebda. 

Pafnlle, der. Die Deutschen nennen 
die Halbdeutschen (heraufgekommene Esten 
od. heruntergekommene Deutsche) Pafulten, 
470. IV. 24. Woher das Wort? 

Page, der (g—s'ch), zum Aufnesteln 
eines Frauentleides. 

Pageide, die, „kommt in alten rig. 
landvogteyl.. Rechnungen vor, sogar noch 
in einer von 1578, wahrscheinlich in der 
Bed. von Wartezeit von lett. pagnidiht 
warten. Wenn die Stadt Riga in vorigen 
Zeiten ihre Bauern des Winters mit Korn 
und Heu unterstützte, so erhielten sie solches 
von der Lcmdvogteu, wo es auf Kerb-
stöcken bemerkt wurde. I m May des 
folgenden Jahres hielt der Landuogt die 
Pageide, da denn jeder Bauer, welcher 
einen Vorschuß genommen hatte, sich mit 
seinein Kerbstock einfinden und das Geld 
abtragen mußte," Brotze in 1662,. XV. 
S. 545 u. f. Das Wort ist das lett. 
pllgaids od. pagnidll Zins, entsprechend dem 
jetzigen Bat u. in der Erklärung Vrotzes 
statt Wartezeit wol Wartezins zu lesen, 
lett. pagaidas nauda. 

Pägel, pägeln, s. Pegel, siegeln. 
Pagen, sich, d. h. sein Kleid; sich, sich 

aufpagen. 
Päggast, der, besser Pagast, eine ge­

wisse Zal von Gesinden aus einem Land­
gute, die eine Art Bezirk bilden. Hat 
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z. B. ein Gut 50 Gesinde, so werden sie 
in 5 Teile geteilt oder Pagaste, deren 
Jugend sich zur Prüfung stellen muss, 
wenn der Prediger „Paggast führt." 
Hupel erklärt: kleiner Kirchspiels-Distrikt, 
welcher in Lettland gleichsam für ein 
Dorf gerechnet wird und eine Anzahl 
einzeln liegender Vauerwirthschaften in 
sich begreift. Bergmann erklärt mit 
Dorfschaft, Kallmeyer (192) mit Wacke. 
Nach 411 bezeichnet lett. pagasts in 
Livland einen kirchlichen Bezirk, dem ein 
Kirchenvormund vorsteht; in Kurland die 
Wacke, d. h. die bestimmte Leistung der 
Bauern, dem Gutsherrn gegenüber. 

Zuerst (?) beim I . 1295 in 453. 52 
Pagasta ländlicher Bezirk; ebda: Pageste. 
vgl. 399. I. 753. Dann beim I . 1341 
in Urk. v. 28. Jun i : na Wacken-edder 
Paggast-recht, u. oft später, z. V. in Urk. 
v. 1458, die Familie Rosen betreffend. 
Der Stadt (Riga) gehörige Paggaste, 
Kämmereirechnung v. 1577 in 350. XV. 
BI . 172. 

Das lett. Pägasts findet sich wieder 
im russ. uoiöoi'i., ehemals: Dorf- oder 
Amtsbezirk; jetzt Pfarrhof nebst Begräb­
nissplatz, vgl. G. Kumt in Berufung d. 
schwed. Nodsen I. 106. Anm. Mitlosich 
(etymolog. Wtb.) fürt zusammen mit rocrb 
Gast, in der Bedeutung Kirchdorf, ur­
sprünglich mal „der Ort, wo Fremde, 
Gäste zusammenkommen." Dies ist un­
wahrscheinlich; die Herleitung aus griech. 
nnve??, lnt. pn,FU8, (im Sinne von Ve-
gräbnissstelle), welche im VuUstm ä83 Na,-
tuMcks äs UoZcou 1873. I. 22 sich findet, 
hätte etwas für sich, wenn das im clas-
sischen Griechisch nicht begegnende n « ^ ? 
aus tat. pussuL ^ Byzantinische über­
gegangen u. zu bezeugen wäre. Doch hätte 
auch das noch Bedenken, weil das in 
Liv- u. Kurland verbreitete lett. pagasts 
aus russ. llorooik hervorgegangen sein 
müsste — was unwahrscheinlich ist. Das 
lat. pllFUL — Anzal neben einander auf-
gefürter Wonungen, Dorf, Gau, Bezirk — 
stimmt laut- und begrifflich mit d. slaw. 
und lett. Wort. 

Pahle u. Pahln, ein Flüsschen, nach 
dem der Ort Oberpcchlen seinen Namen 
hat, gleichsam Ort über der Pahle. vgl. 
182. I I . Vielleicht daher der Familienname 
derer von der, Pahlen, in derselben Weise 
wie die der Üxküll u. Laudohn (London) 
von den gleichnamigen Landgütern. 

pai (einsnlbig), estn. u. lett., 1) lieb, 
teuer. Du bist ein pai Kind, Hupel. 
Bei Sallmann (390o. 18): Paikind, Lieb­
kind, st. pai od. lieb Kind. I n 411 pnij, 

estn. pai, Kinderwort, das namentlich bei 
bittender Anrede schmeichelnd hinzugesetzt 
wi rd : paij kundfin, paij memmin. — 
2) lieb, gut. Mama ist pai, Papa bä. — 
3) pai machen, streicheln, mit Geberden 
bitten. Bei Hupel: das Kind macht pai, 
streichelt, liebkoset, bittet durch Geberden. 
Bei Bergmann (210): ruhig machen, 
streicheln. — Ausdrücke der Kinderstube, 
von denen in Riga jetzt nur die Bed. 
1 und 2 vorkommen. 

Paichen, das, Liebchen, schätzbare Sache. 
Er hat viele Paichen, nämlich Kostbar­
keiten, Geld u. dgl., Hupel. I n Riga 
unbekannt gewesen, wie auch heute un­
gebräuchlich. 

paien, streicheln. Ist das lett. paijaht 
streicheln, liebkosen u. entspricht dem das­
selbe bedeutenden russ. ll3,2ib, das indess 
wol lwländisch-russisch ist. I n Liuland ge-
wo'nlich, und zuerst von Lindner (480. 234) 
verzeichnet: payen, streicheln, Kindern lieb­
kosen, in Preußen pojahnen; für Estland 
von Sallmann bezeugt in 390o. 20: 
liebkosend streicheln. 

paille, gespr. pallje oder pallj, Bw>, 
stroh- oder blassgelb, das franz. MUs 
Stroh. Gew. Die revalschen Schwarz-
Häupter ritten 1746 der Kaiserin Elisabeth 
entgegen in blauen Röcken, paillen Westen 
u. in schwarzen Federhüten, 174.1885.121. 

piitern od. pekern, mit etwas Spitzen 
an oder in etwas arbeiten, stoßen, boren. 
Das brem. Wtb. hat bökern, klopfen, 
schlagen, hämmern, u. bemerkt, das Wort 
werde gewöhnlich, aber unrichtig, biikern 
ausgesprochen. — Ein Pfuscher von Arzt 
pekert erst hin u. her, in d. Posse: Unser 
Verkehr, d. h. versucht das Eine und 
Andere, vgl. engl, psx und in Grimms Wtb. 
bägern, in dem u und ß statt v und 1c 
stehen. Man kann indess auch an nd. 
M , voke, Pike denken; unser päkern wäre 
demnach Muur. 

Pälurtsch. Der Bär wird von 6 Pa-
kurtschen gestreckt, 333. 59. Ist das lett. 
pakurts Blendling von einem Windhunde. 

Palantine, die, st. Palatine (ein bereits 
aus der Mode gekommener schmaler Hals-
kmgen des Frauenzimmers), Hupel. 

P»l»te, die, russ., 1) Benennung ge­
wisser Verwaltungs- u. Gerichtsbehörden. 
I n die P. gehen. I m Munde von Be­
amten. 2) Krankensal, in Kranken- und 
Armenhäusern. I m Munde der Mil i tär-
Hospitalärzte. 

Pillen. Pälen und nälen, mit nichts 
zufrieden sein, mäkeln. 

33* 
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spälen. Die Häute von den Haaren 
reinigen oder pälen. Neue Bildergallerie 
v. 1790. VI. 459.^ 

Palerbse. Pahlerbsen, große Klemmer 
mit Schalen, 172. 1797. Verz. zu S. 76. 

Pall und Pallßn, der, Palle, die, 1) 
Mistbet. Palle, die, Mistbeet, 210; die 
Kohlpalle, Mistbeet für Kohl, 210; Mist­
beet, Mistpall, Stenderl; Melonenpallen, 
172.1784.128; Pall(en),der, Mistpall(en), 
Pflllnzenpllllsen). Treibbeet, Mistbeet, 390e. 
20; unrichtig mit estnisch palla Hitze zu­
sammengebracht. — 2) Schwitzbank in 
Badstuben. Die Schwitzbank oder der 
Pall, 353. 105; die Pall, lett. lahwa, 
Lange; auf dem obersten Palle der Bad-
stube, 172. 1838. 55. Lindner (480.233) 
sagt: Pull, eine lange Bank mit Sitzen, 
auch das oberste Gestelle in den Badstuben. 
— Lettisch pala, russ. uoLonB. Zu ver­
gleichen ist franz. 1a pale Schutzbrett. 
Schillsr-Lübben im mnd. Wtb. füren unter 
Palle an: hete queste up den Valien (wenn 
die Kleider erwärmt werden?), dat is gudt 
in dem stoven (Vadstube), nach Koker 
S. 329. Die dazu gegebene Erklärung 
Decke ist wol unrichtig; augenscheinlich ist 
die Schwitzbank gemeint. — Die deutsche 
Benennung Schwitzbank ist nicht zutreffend, 
denn Pall oder Palle ist eine Erhöhung, 
mit ein oder 2 Stufen; die Bedeutung 
fällt daher zusammen mit der folgenden. 
3) erhöhter Platz. Selbige Art Kirchen­
buße, bestehend im Sitzen auf dem Huren-
Pllll wird aufgehoben, 349. IX . 6. I . 
1764; in der Kirche den Hören Pal mit 
Ölfarbe gestrichen u. gemarmelt, 350. XV. 
Bl. 211. I . 1704. vgl. Hurenpall. Man 
hat dies Pall mit Schemel wiedergegeben 
und daher auch die Bezeichnung Huren­
schemel. Das Wort in dieser Bed. findet 
sich schon im Altnordischen M i r , welches 
bezeichnet: 1) Stufe; 2) Büne, Auftritt, 
zu dem Stufen füren, besonders ein er­
höhter Frauensitz. I m Heutschwedischen 
ist M Schemel. Die Herkunft des alt­
nordischen, schon in den Sagas des 10. 
Iahrh. vorkommenden M r , heißt es in 
L1tz8,sd7-Vi3kn83on8 ioelanä-evsslM äiotionar^ 
ist ebenso wie die Zeit wann und der 
Ort von woher es geborgt, unbekannt. 
Wahrscheinlich komme es her von lat. 
M m , Ma^LtipsL^DnekHAs), engl. pale, 
Miu^s. — Eine Übereinstimmung offen­
bart sich mit russ. uoiw Pritsche, lett. 
pala. Das » in M i r entspricht dem 
slaw. o in noÄb wie in Gast - looib. 
vgl. Bell. 

Pallast, der, st. Ballast, 330.9. Daher 
auch das in Schiller-Lübbens mnd. Wth. 

P a l m m a ß 

unter pallas cmgefürte Krughaus an der 
Trave: Ballastkuhl nichts anderes bedeuten 
wird als Vallastkule, Vallaftgrube. 

Palle, die. Zwei eiserne Pallen mit 
der Pallspitze nebst Spi l l , 172. 1834. 47. 
Ruf Schiffen. 

Pallen, der, die innere und äußere 
scharfe Kante der Hand. Wol dasselbe 
was Ballen. Davon pallen. 

pallen, mit der scharfen ssante der Hand 
schlagen, klopfen, wie das in der Heil­
gymnastik geschieht. 

Paller, Pallerkasten, Pallerstock, an der 
Scheibe der Vratspille, 390c 37. 

Palm, der, Längenmaß von 3 ^ Zoll 
holländisch, in Grimms Wtb. Palme, die, 
4 Zoll, vom lat. Munis flache Hand und 
Längenmaß von 4 Fingerbreiten oder 4 
röm. Zollen. Ein Kronmast muß wenigstens 
17 Palm dick u. 80 Fuß lang sein; bei 
18 -22 Palm Stärke; ein Balken von 
30 Palmen, ein Balken 30 Palm dick. — 
I n Zusammensetzungen fast immer Palm-, 
nicht Palmen. 

Palmaufseher, beim rig. Zollamt. 
Palmbesuchee. Der hiesige P., 172. 

1799. 260. 
Palme, die, nur in d. Vz. Palmen, 

Zweige einiger Weidenarten, zur Zeit, 
da sie Kätzchen tragen, zum Palmsonn­
tage gekauft von Evangelischen, Griechisch-
und Römisch-Katholischen. 

palmen. Nachdem die in Flössern an­
gelangten Hölzer von den Mastenwrakern 
gewrakt, gemessen u. sortirt, werden sie 
später von dem Licent-Palm-Inspektor 
nachgemessen«, gepalmt. Hölzer palmen, 99. 

spalmen. I n Thibaut nouvLÄU üiotion-
unire Leipzig 1835 und 185? steht ver­
zeichnet: 86 pMNsr sich aufpalmen, sich 
an einem Tau in die Höhe schwingen. 
Bei Schiffern.^ 

Palmenstab, zur Messung der Holz­
waren. Richtige Palmenstäbe. 

palmia. Drei Stück 22palmige Masten, 
172. 1791. 177. 

Palm-Inspektor, s, palmen. 
Palmmaß, holländisches. Ein Kronmast 

wird bei der Wrcike an beiden Enden mit 
der Palmschnur gemessen, und zwar nach 
dem Umfang 12 Fuß vom dicken oder 
Stamm-Ende. . Dies ist die sog. Palm-
stelle u. bestimmt die Dicke des Mastes; 
dann am dünnen oder Topp-Ende. An 
diesem dünnen Ende muss er nur etwas 
mehr als ^ von seiner größten Dicke 
verlieren. Folglich muss ein 18 palmiger 
Mast am dünnen Ende noch 12 Palm 
halten, d. h. er muss toppig sein; sonst 
kann er nicht für einen Kronmast gelten. 
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Pltlmschnm, ein dünner, fischbeinerner 
„Riemen," auf dem das Palmmaß ge­
zeichnet ist. 

PalmMrke. Die Dicke der Palmen-
starke, 99.; in seiner Palmstärte durch die 
Bearbeitung verlieren, ebda. 

Palmstelle. Die Engländer lassen ihre 
Masten lang beschanzen, d. h. bis über 
die Palmstßlle hinaus auf 2 Seiten 
etwas glatt behauen. Dadurch ersparen 
sie an Zoll und Fracht. — Um wieviel 
die P. abzuarbeiten, 99; an der P. er­
hoben sein, ebda; ein Kronmast muß an 
der P. nicht erhoben noch geschonet 
sein, ebda. 

Palmung. Alle P. und Messung der 
Holzwaaren, 149. 37; P. der Hölzer, 99. 

Palt, ist, bemerkt Gadebusch (323) „so­
viel als pallltinuN od. Pfalz, vgl. 179. 
11.123. Anm. Daher saget Erzb. Sylvester 
in seinem privile^io: wie willen ock dat 
unser Kercken, Stede, Merkede, WrMlde 
un Palten — welches Wort Ceumern nicht 
verstanden zu hnbm scheint, weil er es 
im Hochdeutschen beibehalten hat. — Bud-
denbrock (193. I. 325) sagt dagegen: Das 
schon im Nitterrechte vorkommende Platt­
deutsche Wort Palten heißt ein vor einer 
Burg angebauter Platz u. wird am Zweck­
mäßigsten durch Hakelwerk, wie man es 
jetzt nennen würde, übersetzt, vgl. ebda 
über Palten und Polten, und Palten-
Iahrmarkt. 

Palte, die, eine aus Schweineblut, 
Schweinsflciumen und Noggemnel berei­
tete Speise. Die Bestandteile dieser 
Speise werden zu einem dicken, festen 
Teige zusummengeknetet, zu Ballen oder 
Klößen gestaltet und darauf gar gekocht. 
Diese Ballen, Palten, werden in Scheiben 
geschnitten und in der Pfanne gebacken. 
Man backt den rohen Teig, der mit 
Rosinen und Gewürz schmackhafter gemacht 
wird, auch in der Puddingform. — Der 
erste, der sie anfürt, ist Lindner (480. 
235): Palten, eine aus Blut, Mehl und 
Salz verfertigte Speise, sieht wie Schnitte 
aus. I n Preusssn spricht man ein Pal­
ten, d. i. ein gut Stück vom Brot 
abgeschnitten. Bergmann und Hupel 
erklären mit Vlutkuchen oder Vlutkloß, 
d. i. eine aus Blut, Fett und Mehl 
verfertigte, in Wasser hart gesottene 
Speise der Bauern u. vieler Deutschen. 
Sllllmann (390 u. 20) fürt Palten, der, 
auf und erklärt ebenfalls Blutkloß; auf 
S. 17 verzeichnet er Kiick Blutkloß, 
gewöhnlich „Palte" genannt. Überein­
stimmend damit Hupel in 444: Vlutklos, 
lf l . Palten, estn. W oder lek. 

Hupel und Bergmann geben das Wort 
für lettisch aus. Lettisch Heißen sie pal-
tis, welches Stender I I . 149 Blutkeilchens 
erklärt. Sallmann (390 o. 20) erklärt 
das Wort für schwedisch: M Vlutkloß, 
Blutwurst; es kommt auch in 397. 301 
als schwedische Speise vor, die in der 
.Hauptsache so zubereitet wird, wie oben 
angegeben. Chr. Warg (397) nennt unsre 
Palte das Palt ; sie verzeichnet auch: 
Palten- Brod, „ein gutes Essen für das 
Dienstvolk auf dem Lande." — Schiller-
Lübben's mnd. pn,Ito ist Lappen, Happen, 
Stück, 5ru8tuw.; p M drooää, truotum vraLoi-
äaueum paui8. vgl. Schambach 151. 

Paltenjahrmarlt. I n 185. 33 Pol-
tenjahrmarkt: hingegen aber bleiben die 
Polten- Flecken- und Stadt- Jahrmärkte 
nach altem Gebrauch frsy; in 193. I I . 
592: Paltenjahrmarlt. 

Paltrock, der, aus grobem, hier geweb­
tem Tuch auf deutsche Art gemachter 
Rock der Bedienten aus dem Lcmdvolke, 
Hupel. I n Grimms Wtb.: langer Über­
rock; plattd. paltrokk ein Rock mit Falten. 
I m Lettischen palt-, polt- oder pultraks. 
Für die Wallboten Paltröcke, zwei Paar 
Hosen und Machelohn, 349. XXI. 1. 
I . 1628. 

Man glaubt dies Wort schon in den 
paldones oder faldones bei Heinrich d. 
I . zu erkennen. Grub er sagt im Wort­
verzeichnis zu Heinrich d. L.: Paltköke. 
Cassuben. Art dicker Kleider aus Wolle. 
Bei Adam von Bremen werden erwänt 
paldones, die schon damals eine Art 
grober wollener Kleidung waren, bemerkt 
Arndt in 179. I. 13. vgl. Palte in 
Grimms Wtb. 

Paltrockmüle. Die sog. Palt- Nok 
Windmühle an der Bäche in Pernau, 
172. 1804. 29. I n 476 erklärt: Wind-
müle, die sich vollständig auf Walzen 
dreht, die auf einem gemauerten Kranz-
fundament auf Bohlen gehen. 

Pampel, der, in Grimms Wtb. das­
selbe was Bampel d. i. Nebschoss. 
Hier 1) dicker Brei. Die Grütze, die 
Milchsuppe ist ein Pampel, dicker Brei. 
I n Grimms Wtb. Pampf oder Pamps. 
— 2) dicker, kleiner Mensch, doch nur 
von Kindern. I n Grimms Wtb. Pams, 
Dickbauch, dickes Kind. I n Aachen 
Pampes Dickwanst, „von dem landschaft­
lichen pampen, engl, to Mwoer vollstopfen, 
reichlich füttern." Zu vergleichen lett. 
pampis geschwollen, bamba Kugel (franz. 
doiuoe), bambuli kleine runde Käfer, bum-
buls etwas Kugelrundes, pampulis ein 
Dicker. 
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pampelig, dickbreiig; dick und fett (von 
Kindern); dick stehend (von der Kleidung). 

Pampelmns, das, gewönlicher: Pampel-
inos, dicker, pampliger Vrei, wie z. B. 
zu dick geratene Milchgrütze. 

pampeln, 1) einen, dick kleiden, an-
pamveln. Vgl. be-, ein- u. verpampeln. 
— 2) wie ein dicker Brei zusammenkle­
ben. Der Strich der Haube war durch 
den Regen zusammengepampelt. — 3) 
wie ein dicker Mensch schwerfällig ein­
hergehen. Er pampelte heran. Diese 
Bed. wäre die einzige, die sich im Hochd. 
und Niederdeutschen bezeugen lässt, in­
dem pampeln gleich sein könnte dem Zw. 
bammeln od. baumeln. 

Pamps, der, 1) dicker Vrei. Insbe­
sondere von Speisen, die keinen dicken 
Brei bilden sollen, so aber durch feler-
hafte Zubereitung geworden sind, dass. 
was Pamvel. — 2) dicker, kleiner Knabe 
oder Mädchen (: Pudding). I n Grimms 
Wtb. Pams: Dickbauch, dickes Kind. 

Paul, der. Mit diesem Ausdruck wer­
den auf Osel und Moon steile Felsküsten 
bezeichnet. Daher der sog. Mustelpnnk 
u. a. Estnisch pnnl ist Klumpen, penk Bank. 

Pannel, das, eine Art Verkleidung 
mit Holz an Zimmerwänden, nd. panele. 
Gewönlicher Paneelwerk oder Paneelung. 
Aus tat. yaueUuZ, franz. pannLau. 

Pannelnng, die, Getäfel, Vertäfelung, 
Bekleidung der Wände mit Brettern, 
Panelwerk. Hupel und Sallmann in 
390o. 37. Auch heute. 

Pannelwerl, bei Hupel Paneelwerk. 
Pansch, s. Pantsch. 
Panschen, s. Panzcheu. 
hanteln. Wenn er (der Kunstläufer) 

mit seinen Sportcollegen beim „Pänteln" 
hin und wieder flitzt, Kladderadatsch, 
1887. 5.̂  

Pantoffelgeld. Einem altherkömmlichen 
Gebrauche gemäß musste jeder, der als 
Wirt in dem rigischen Übersetzeramte neu 
aufgenommen wurde, demjenigen Raths-
gliede, welchem die Fährherrschaft zustand, 
unter dem Namen Pantoffelgeld eine 
besondere Abgabe von 2 Thalern entrich­
ten, vgl. 174. 1881. 105. 

Pantoffelheld, Ehemann, der wie der 
Herr des Hauses auftritt, doch unter dem 
Pantoffel der Frau steht. 

Pantsch, der, oder Pansch, größere 
Menge Regenwasser auf Straßen u. 

«Wegen, in der man panschen muss; durch 
vielen Regen entstandner flüssiger Kot auf 
Straßen und Wegen.' Ein entsetzlicher 
P., durch den man patschen muss. 
Grimms Wtb. fürt das Wort seltsamer 

— pan tschen . 

Weise unter Pantsch, Pansch-Bauch an. 
Dazu gehört es nicht. So wie Pansch 
oder Pantsch, Plansch od. Plantsch unseren 
Provinzen eigen ist und in Zusammen­
hang mit d. lett. pantschccht (in Wasser 
und Kot umhertreten) und panska oder 
pcmtschaka Pfütze steht, wenn nicht sogar 
demselben entlehnt ist, so verhält es sich 
auch mit demselben Worte im Deutschen, 
da es vorzugsweise dem slawischen Osten 
Deutschlands (Schlesien, Posen, Lausitz, 
Kärnten) angehört. Kärntisch ist Pantsch 
„die Masse, in der henungewült, die ge­
mischt wurde"; in Posen (vgl. 163) ist 
der Pansch oder die Pansche eine «dicke 
Flüssigkeit, besonders kothiger Natur." 
„Das ist ein arger Pansch"; „ in die Pansche 
kommen, in Verlegenheit, Noth". — 2^ 
Regenwetter, statt Plansch. Das ist ein 
Pansch! Ungewönlich. 

Von P. unterscheidet sich Plansch darin, 
dllss es sich nicht auf Regenwetter, herab-
strömenden Regen und auf Flüssigkeit in 
Gefäßen, sondern auf flüssigen Straßen-
schmutz bezieht. 

pantschen od. panschen. Stender kannte, 
wie es scheint, pantschen noch nicht; denn 
das von ihm verzeichnete lett. pantscheht 
erklärt er: im Wasser oder Kot gehen. 
Baumgärtel (4,45. 58) deutet lett. pant­
scheht mit nd. patschen, kurisch pantschen, 
„wie in Sachsen manischen und matschen 
neben einander bestehen." vgl. 202, wo 
pantschen ebenfalls mit patschen erklärt, 
u. hingewiesen wird auf lett. pantscheht 
u. russ. u^LH^CÄ. Dies russ. Wort ge­
hört aber kaum Hieher, denn UÄ?NN,N ist 
sudeln, beschmutzen u. ug,MW50ü sich be­
sudeln. Da somit das lett. Wort keinen 
Verwandten im Russischen hat, so ist es 
verdächtig. Sallmann (390 o. 3?) steht 
panschen od. pantschen als echt deutsches 
Wort an u. erklärt: in Flüssigkeiten her­
umrühren. I n Grimms Wtb. sind 3 Be­
deutungen zusammen aufgefürt, die nicht 
zusammen gehören. Grstlich: schlagen; 
ein Wort für sich, das mir nicht begegnet, 
aber von Sallmann für Estland (390 o. 
47) als pantschen verzeichnet ist, in d. 
Bed.: mit der flachen Hand durch ein­
ander schlagen und mischen. Sallmann 
meint, es weise auf Schlesien; es wird 
in der Schriftsprache zuerst von Schiller 
benutzt. Zweitens: worin herumwülen, 
Flüssigkeiten mischen — unser panschen; 
drittens: essen, in den Bauch tun, ent­
standen aus Pans, Pansch, Panisch Bauch 
— ohne Zusammenhang mitpanschen 1 u.2. 

Die hierortigen Bed, sind 1) in einer, 
besonders unreinen Flüssigkeit oder in 
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Pfützen gehen oder sich zu tun machen. 
Das Kind panscht im Wasser; bis zu den 
Knöcheln panscht man im Kot. Ebenso 
in Posen (163): panschen, in einer, be­
sonders unreinen Flüssigkeit sich zu thun 
machen, so daß sie umherspritzt. Da bin 
ich nun hergepanscht u. finde Niemanden 
zu Hause. Bernd (163) hat auch die 
Bed.: verschiedene Flüssigkeiten mit ein­
ander mischen, z. B. gepanschter Wein. 
— 2) stark regnen. Es panscht, regnet 
stark; das pantschte gestern den ganzen 
Tag. Diese Bed. auch in der Oberlausitz 
nach 163. I n dieser Bed. übereinstimmend 
mit plantschen. 

pantschig. regnerisches» nasses Wetter. 
Panschiges Netter. 

Panzchen, das, kleine Sache. Gern 
verbunden mit Pinzchen. Alle seine 
Pinzchen u. Panzchen mit auf die Reise 
nemen; man hat im Winter allerlei 
Panzchen nötig, d. h. allerlei Kleinigkeiten 
zur Bekleidung. 

s Panze, der, die, das, in Grimms Wtb. 
erklärt: kleines Kind, dem der Bauch noch 
hängt (?!) u. zusammengebracht mit Panze 
Magen. Das ist unwahrscheinlich.^ 

Panzer« und Spanngelder, so die neu 
angehenden Bürger in Nigazu zahlen hatten, 

Panzerlette, für eine Taschenuhr. 
Panzerkinnkette, an einem Pferdezaum, 

172. 1794. 413. I n Grimms Wtb. 
Panzerkette. 

Panzerzeug. Mühlen mit P., doppelt 
oder einfach vorgelegt, 172. 1769. 272. 

Papa. Lindner (320) sagt: „Papa, 
Mama wird mehr mit dem Accent auf 
der ersten Sylbe gesprochen, wie Pappa/ 
Jetzt fast ausschließlich Papa. Das Wort 
als aus dem Französischen herüberge­
nommen anzusehen, erscheint ganz zu be­
zweifeln. Wir finden dasselbe schon im 
Griech. als n«nn«ss, im Latein als pHpn, 
im Slawischen und Türkischen dagegen 
mit anlautendem V: 02,1)6, (unterschieden 
von uiion, altes Weib), bulg., serb. und 
türk. Vater, Papa; russ. 6n,6sS Großvater 
und p3,ps.8olig. Papllchen, — doch nicht 
nana. Das ba ba oder pa pa ist zu 
halten für den Ruf lallender Kinder, für 
ein Kinderwort, aus dem Kindermunde-
stammend - was ja auch von franz. wH» 
num und pkpn, angegeben wird. Sind 
diese aber Laute des Kindermundes, so 
können auch die deutschen nicht aus der 
Fremde herübergenommen sein. Ebenso 
stammt auch russ. Mma, w.ünia, mamH^ua,, 
m6,mu8olikn, u. s. w. — letzteres ebenso 
wie nulmkn, auch Amme - - aus der Kin­
derstube, desgleichen griech. ^ .ü^« und 

lat. Nomina Mutter, in der Sprache 
lallend erzKinder, vgl. 175.1859.961 u. s.w. 
vgl. Opapa, Apllpa, Oppi, O- u. Amama, 
Oming, Omeling. 

Papagei, finnischer, ist der große Kern­
beißer, loxia 6nuolL3,t,or, bei Linnö F^nnK 
vnpA^n,; an Größe kommt er dem Seiden­
schwanz gleich, an Gestalt dem Dompfaffen. 
Aus Mangel an Nahrung kommt er zu­
weilen nach Liuland, Hupel in 182. I I . 
— Oft auch Papcigoi, st. Papagei. 

papen, nur in Verb, mit pipen, im 
Sinne von klagen, stönen. Er pipt und 
papt den ganzen Tag. Davon Pippap. 

Papenbavin. I n Arensburg gibt es 
einen Papenbaum, der der tNxas weoats, 
zu sein scheint, 350. XVIII. 5. Nicht viel­
mehr Pfaffenhut, svonMUL ein-OMLns? 

Papirbentel. Beutel aus Papier. Pa­
pierbeutel, 172. 1790. 597. 

papiren, zart, schwächlich, in Hinsicht 
auf Körperbau u. Gesundheit. 

Papirrubel, Creditschein. 
Paplnochen, veraltend f. Pfaffenbein 

od. Pfaffenknochen (Kniescheibe) am Kalbs­
braten. Früher Paapknochen geschrieben. 

Papp, der, auch Popp u. Pappendeckel, 
das schwarze Wasserhun kulion, atra, in 
Deutschland Blößhun, Belch (Bölch), Null, 
Bellyun, Pfaffe u. Möre, Hurbel u. Horbel. 
Die Benennung wol von der schwarzen 
Farbe, welche Geistliche tragen u. Papp 
das nd. Pap, Pfaffe. I n 411 wird nach 
Liborius Depkin (-j- 1708) aufgefürt als 
lett. Wort papt Art Wasservogel, Taucher; 
sonst aber nicht bezeugt. Für Preußen 
in 476 verzeichnet Papte u. Pupke ( - ) 
Wasserhuhn, und, mit einem Fragezeichen, 
Hurdel; für Letzteres ist Hör- od. Hurbel 
anzunemen. — Unser Papp niuss dem 
vorigen Iahrh. angehören, da das laufende 
kein Pap st. Pfaff kennt; bei unsrer Nei­
gung, die Selbstlaute zu schärfen, entstand 
aus Pap Papp. vgl. Pupp.-

Papp, der, oft st. Pappe, die. 
Pappa, oft st. Papa; verkleinernd und 

zärtlicher: Päppachen. 

Papparbeiter, der mit Pnpparbeiten sich 
beschäftigt. 

Pappchen, das, 1) Vater. Häufig nennt 
auch die Frau ihren Mann, wenn sie mit 
ihm Kinder hat. Pappchen; Pappchen 
wil l fortgehen, sagt sie ihren Kindern.— 
2) Papagei; 3) Zulp. 

Pappe, die, Kinderbrei. Grimms Wtb. 
sagt „aus mlllt. pappu Kinderruf nach 
Speise, Kinderbrei." Doch schon altlat. 
begegnet PlM ^ ^2,^«. als Wort, womit 
lallende Kinder die Speise benennen 
(Scheller-Lünemann). Die Herleitung aus 
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d. Latein, ist indess zu bezweifeln, da 
auch russisch NiMH Lutschbeutel der Säug­
linge heißt, als ebensolches Kinderwort 
im Allemanischen Gebiet Memm, M m m , 
Miimmümm, Memme ebenfalls Kinderbrei 
bezeichnet — ein Wort, das die säugende 
Mutter bedeutet; im Lettischen peppeBrei, 
als Kinderwort. 

Päppelfrau. Sogenannte Pappelfrauen 
(vuixo Engelmacherinnen), 174. 1878. 420. 

pappen 1) Zeuge, durch Stärke steifen. 
Der Cambrn ist sehr gepappt, in der 
Fabrik stark durch Starte gezogen. — 2) 
die Buchbinder nennen pappen oder auf­
pappen eine Art Einband, bei dem das 
Buch einen Pappdeckel bekommt, welcher 
mit den Druckbogen gleich geschnitten ist, 
nicht vorsteht, — 3) aus Pappe Arbeiten 
verfertigen durch Zusammenkleben einzelner 
Stücke, in Pappe arbeiten. 

Pappendeckel, der, das schwarze Wasser-
hun. Deckel, des hervorstehenden weißen 
Fleckes halber, etwa wie Schild in der 
Jägersprache der schwarze Fleck auf der 
Brust des miinnl. Feldhuns, mit einem 
Stück Pappe verglichen? 

Pappenstiel, ein Ausdruck d. Kegelspieler. 
Pappenwalze, in einer Bandfabrik, 

172. 1817. 9. 
pappig, fade. Gin pappiger Geschmack, 

bei Magenleiden. Ein Lieblingsausdruck 
des früheren Prof. Nahmen zu Doruat 
(in d. 30. Fahren dieses Icchrh.) 

Pappstunde. Pappstunden werden er-
theilt, 361. 18?!. 229, d. h. Unterricht 
in Papparbeiten. 

päpstgeistlich. I n einen pavstgeistlichen 
Mönch- oder Nonnenstand sich begeben. 
148; daß es in keine päpstgeistliche Hände 
gebraclt werde, ebda; päpstgeistliche Hände, 
154. ' I . 244. 

päpstisch. Die Päpstischen, 195. Eich­
horn 596. 

Papnsche, die, (u kurz und betont), 
Bündel, nur von Tabacksblnttern, rufs. 
uauMa. Alles was in denselben (den 
Papuschen). weil feucht, zusammengerollt 
u. s. w., schlecht befunden wird, heißt 
Ausschuß, 380; die Papuschen dürfen nur 
mit dünnem Bindfaden gebunden u. die 
Stengel an den Blättern höchstens 1—2 
Zoll belassen werden, ebda. Der Ausdruck 
schon in 119. 

Par od. Unpar, ein Spiel. Paar oder 
Unpaar, zuerst in 444. 1780, dann be: 
Bergmann«. Stender; Bergmann erklärt: 
gerade od. ungerade. — I n 476 erklärt: 
Spiel um die Zeche: Paar oder unpaar? 
in Betreff von Geldstücken, Schwefelhölzchen 
u. s. w., welche man ungezählt ergreift. 

— Hier bezieht sich's nicht auf die Zeche, 
sondern auf ein scherzhaftes Erraten der 
geraden od. ungeraden Zal von Dingen, 
die in der Hand verborgen gehalten od. 
mit der Hand verdeckt werden. Der 
richtig Erratende erhält den Einsatz. — 
Das letzte Par heraus, ein gewönl. Spiel. 
— Schweinchen mit Paren od. Pärchen. 
— Ein Par (Paar) Tassen heißt die Tasse 
mit dem Schälchen, oder seltsam sog. 
Ober- nebst Untertasse. Ebenso in Estland, 
nach 390e. 127. 

Parade, Truppenschau, Die P. über 
die Truppen abnehmen, rig. Ztg. 1867. 
138, halten. Gew., st. mustern. Wal 
nach d. russ. Ausdruck. 

Parndeplatz, ein Übungs-u. Musterungs-
platz in Riga vor dem neuen Packhause. 

Parch (l^), der, st. Parchent. Den 
5. Sept. 1621 ist in einer Vogteirechnung 
verzeichnet: zu Pärchen 2 Ellen dem 
Trompeter die Augen zu verbinden 4 Mark, 
349. XXI. 1. Bett-Pargen bei Stücken, 
87. — Wir kennen dies Wort nur mit P; 
Grimms Wtb. hat Barchent „als die heute 
feststehende Form." — Parch, im Scherz ein 
Jude, —vermutlich weil die Juden früher, 
in den 20r u. 30r I . , gern parchene Gewän­
der (in der Art der Schlafröcke) trugen. 

parchen, aus Parchent. Parchener Un­
terrock, 172. 1793. 353. 

Pärchen u. Pärchen ( - ) , streng unter-
schieoen. Pärchen nur im Kartenspll und 
überhaupt ein Doppelgegenstand; Pärchen 
von Liebesparen, die man nicht ein Pärchen 
nennen könnte. Bergmann (210) sagt: 
Paarchen st. Pärchen. Schweinchen mit 
Pärchen, ein Kartenspil; es ist Iungfern-
spil, wenn alle Mitspilenden mit ihren 
Parchen auskommen. 

Parchent, der, früher Parchat, Barchat. 
Das russ. 6az>xll,!rH ist Sammet. 

pardauz. Und richtig, pardauz, fährt 
er in den Schlamm hinein, bnlt. Skizzen 
519. I n Grimms Wtb. bnrdauz, in 
Schiller-Lübben pardüs, pardauz, in Frisch­
bier (476) pardauz, pardauko, perdauz, 
perduz u. a., schallnachahmend. 

Pärg (spr. Park), der, auch Perg und 
Perl geschrieben, estnisch, von Hupel er­

klärt Kopfschmuck, welchen die estnischen 
Dirnen um ihre bloßen Haare tragen, 
das Kopfband, sonderlich wenn es breit 
u. hoch ist. I n ver Neuen Bildergallerie 
XIII. 184, Verlin 1805: ein Stück zusam­
mengerollte, mit Taffent, Atlas od. Stoff 
überzogene, und mit Spitzen, Tressen od. 
Borden umnähte Pappe, die die Mädchen 
um das Kopfhaar tragen; dieser Kopf­
schmuck, Pert, sieht einem Kaskett ähnlich; 
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ist oben auf dem Wirbel offen, vorn nach 
der Stirn zu hoch wie ein Schild, hinten 
etwas niedriger und eingebogen. — Häusig 
auch nur sin hölzerner Reifen ums Haupt» 
har. — Jetzt ist der Perg verschwunden, 
bemerkt Bertram in 470. IV. 91. vgl. 
166a. XU. 560. Eine ganz ähnliche 
Kopftracht ist der russische Kotoschnik, 
welcher ebenfalls vor dem Cultureinfiusse 
zurückweicht. 

Parisgen, sollen die Letten ihre Pasteln 
nennen, behauptet Brand (389, Parißgens); 
ebenso unmöglich, wie ihre Benennung 
Nreitschen für Schnallen. — Das Wort 
auch bei Stender. Lindner (480. 234) 
sagt unter Pasteln: die Litthauer in 
Preussen nennen es Paresken, s. Bock 
S. 40. Das preußisch-litauische ParMe 
ist Bastschuh, nicht Pastel. 

Parlrant. Paartraut, pkrin qMärikolili., 
Lange. 

Parlament. Gin Veckergesell, weil er, 
spät nach Hause gekommen, im Hause 
Parlament angefangen, 349. XXI. 1. 
I . 1648/49; Junge, der mit bei (auf) 
dem Parlament gewesen, ebda; in P. ge­
raden, 349. XXV. 1. I . 1662/63. Zu 
Grimms Wtb. 

Parmis. Gin Parmiß Heuw, 192. VII. 
l iv l . Landtagsverh. u. 1643/59; etzliche 
Parmes Heuwe, ebda. Ist d. estn. parmas 
kleiner Kornhaufen auf dem Felde. 

Parr, die. Wenn den Kühen der Leib 
sehr cmfflll'uffet, welches man insgemein 
die Parr nennet, 412. 43. 

parrammeln (?), nach A. Stein, stud. 
f. verhandeln, besprechen. 

Parse. Die zu hoch liegenden Streck-
od. Querbalken (liest. Parsen) in Nigen, 
auf welchen das zum Dörren befindliche 
Korn liegt, 182. I I ; Parsen sind die 
langen Latten, auf welchen das Getreide 
in der Heihriege gedörret wird, Hupel 
in 166ll. XVII. Das estn. pars Sparre 
und innerste Nigenlage, auf welcher das 
Korn zum Dreschen trocknet, 444. 1780. 

Parshans. Pars- od. Persehaus ist 
vielleicht Gerbehaus, Brotze in 350. XV. 
Kämmersirechng. u. 1571. 

Partiegnt, Handelsware in größerer 
Menge, insbesondere Flachs. 

Partiekanf. Hanföl ohne Partiekäufe, 
891. 1886. 216. 

Paschtag. Zum Tisch des Herrn gehn 
n. unfern Paschtag halten, 352. XVI. 1. 

päfeln, s. peseln. 
Pass, der, Passhanf. Ingebrocht: enn 

rat wolde vorgunnen, den henev tho pass 
tho bynden, de wnle he dyt jar sere slim 

Wörterschlltz LtvlandI. 

is, 194. IV. 181. I . 1571. Schiller-
Lübben fragen: als Paßhanf auf den 
Markt zu brmgen? Da in der angezogenen 
Stelle es heißt: den hennep tho pass 
hennep tho bynden, so wi l l sie besagen: 
der Hanf soll als Passhanf gebunden 
werden. Der Passhanf erhält' nämlich 
6 oder 7 Bänder (Woyen). Die Stelle 
gehört zu Passhanf, und ist von Schiller-
Lübben desswegen unter Pass verzeichnet, 
weil sie nach tho pass das Wort hennep 
ausgelassen oder übersehen haben. Neben 
Passhanf kommt an bems. Orte vor: 
Torse sattorse) und Ausschuss (wtfchott). 
Die Vorräte an Hanf sind gering und 
beschränken sich hauptsächlich auf langen 
und schwarzen Pass, rig. Ztg. 1866; 
schwarzer langer Pass ist nicht unter 
80 Rb. zu haben; verkauft wurden Rein 
100 S.O., Paß 200. — Von Hänfen 
unterscheidet man Rein-, Ausschuß- und 
Paßhanf, welcher in 3 Untergattungen 
zerfällt: Ukränisch u. polnisch, schwarzer 
u. Molotschanka, rig. Ztg. 1859. 70. 

Pass, der, Reisepass. Ginen P. be­
schlagen, Beschlag legenauf einen Reisepass, 
so dass der reisenWollende nicht reisen kann. 

Pass, der, Gürtel, insbesondere Gurt-
bllnd. Dames-Pässe, 172. 1793. 341; 
Kittel mit einem Paß oder Gurt, 172. 
1772. 264. — Die Mode der Damen, 
einen Pass (in den 20r I . dieses Iahrh. 
in Riga meist Passband genannt) zu 
tragen, um das Kleid in der Taille zu­
sammenzuhalten od. zusammenzuschnüren, 
war in den 20r und 30r Jahren dieses 
Iahrh. allgemein üblich, aber schon zu 
Ende des vorigen gewönlich. Das Wort 
ist das poln. ?l»,8, czech. xä«, serb. M8, 
poM, russ. N0Ä0N, Gürtel. Auch in Posen 
(163) u. in and. Gegenden. So erklärt 
Bucki, kurzgefaßte Anweisung z. Erlernung 
der poln. Sprache, Berlin 1797, auf S. 
241: ?8,8, Gürtel, ein groß geschnittener 
Streif. Paß. 

Pass, angemessener Zustand. ZuGrimms 
Wtb. Sp. 1406. 6. Nicht wol tho passe, 
335. 37; welcher Goldschmidt gesund u. 
wohl zu paß ist, 241; das er zu paße 
sei, ebda I . 1582. Nicht auf seinem 
(auf dem) Pass oder Passe sein, nicht 
bei guter Stimmung. Gew. und schon 
in 210: auf seinem Paß sein, d. h. auf­
geräumt, bei guter Laune. 

fPassau, Stadt, soll nach Grimms 
M b . I. 1052 den Namen von den Pata-
v?rn haben! ?8,wvwm ist aber ebensowol 
Passau als Padua und offenbar slawisch, 
wie auch der Name des Verfassers vom 
griech. Wörterbuch: Passow.) 

36 
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Pafsband, das, Gurtbcmd, Pass. Ein 
Paßband, 172. 1797. 378. 

Passel, s. Pastel. 
Passer. Paß er oder Krummzirkel, 99. 

Gebrauch des Paßers an der geschonten 
oder borkschliigigen Palm- Stelle, ebdn. 

Passschualle, hielt das Pasband zusam­
men. M i t den Passschnallen wurde 
mancherlei Stat getrieben; sie waren 
meist länglich- viereckig und wurden meist 
schräg getragen. 

Passgänger. Ein Passgänger, 349. 
XXII. 1. I . 1648/51; der Paß- oder 
Schlapgänger, 353.76. Des Alters wegen! 

Passhaber. I n den früheren Reise­
pässen hieß es: Alle Militär- und Civil-
Beamten werden ersucht, Paßhabern auf 
der Reise ungehindert passiren zu lassen. 

Passhanf, der. Der Ausdruck begeg­
net zuerst in 335. 120. I . 1559 in einer 
Verordnung über den Passhanf: Van 
ordeninge des paes hennepes. Wat deme 
paes hennep ahn langet, die wyllen 
(dieweil) alle leig (allerlei) bedruch dar 
inne gesporet, hefft ein enn rat nicht ge-
staden wolden, dat... Dann beim I . 
1571 und in 349. XV. 3. I . 1581: 
oaiuMZ meäiks oonitatin vulgo Pass-
tzennev. Später bei Gubert: den Paß-
Hensf (d. h. den männlichen), 328. 145. 
I . 1649. Der Paßhanf soll an die 
Waage geführet und gleich dem reinen 
reußischen Gute mit Durchsehung der 
Bünde von dem Hanfwracker gewrackt 
werden, 365. I . 1658; Paßhanf zu 
Reinhanf machen, ebda I . 1666; Paß­
hanf rein schwingen und in Paßhanf­
bünde binden lassen, ebda. 

Der Passhanf ist die schlechteste, dritte 
Sorte des Hanfes und zerfällt in a, 
Russisch oder Ukrainisch; d, Polnisch; o, 
Drujaner und liefländisch, 334. 22; allen 
Paßhanf, welcher nicht die Güte des 
Pllßhanffs hat, für Paßhanf- Wrack oder 
Tors aussprechen und erkennen, ebda 
24. Die Instr. 381 sagt: Rigaer Paß­
hanf oder,die dritte Sorte des Hanfs 
kann einen schwächeren Harl haben, als 
rigaer Ausschußhanf, doch darf derselbe 
nicht mürbe sein. So wohl Rigaer- als 
Molotschankll- Hanf, welcher die für 
Paßhanf erforderlichen Eigenschaften nicht 
erreicht, wird von der Wracke als schwar­
zer Paßhanf bezeichnet. Die Usancen 
(287) unterscheiden von Zanf: erste und 
zweite Sorte (Nein-, Ausschuß- und 
Drujaner- Paßhanf; dritte Sorte (Paß 
und schwarzer Paßhanf). tzupel (182. II) 
fürt Polnisch und Drujaner Paßhanf, 
aber auch liefländisch Paßhanf an. - " 

Nach tzupel (182. II) hat polnisch P. 
7 Bänder, liefländisch P. 6 Bänder; nach 
381 wird ein Bund P. mit 7 Woyen 
(Stricken) gebunden. Ein Bund P. wiegt 
etwa 3—3^2 Schisspfund. — Drujaner P. 
muss z. Theil dieselben Eigenschaften 
haben wie Drujaner Reinhanf. doch sieht 
man hier nicht so genau auf Farbe und 
Länge des Harls, wenn er nur rein von 
Schämen und Hede ist. Der schwarze 
P. kommt an Würde dem Nusschusshanf 
gleich, zeichnet sich aber durch eine dun­
kelbraune Farbe aus. Auf dem Brette 
des Passhanfs ist der Buchstabe ? ein­
gebrannt, auf dem des Reinhanfs K. 
Nach einem Handelsberichte v. 1665 
wurden von Hanf genommen fein Paß­
hanf zu 105 Rb. Bco, langer schwarzer P. 
zu 104 und kurzer zu 99, rig. Ztg. 1865. 

Gewönlich wird das Wort Hanf weg­
gelassen, ebenso wie bei Ausschuss- und 
Reinhanf, und man spricht von feinem 
Rein, feinem Ausschuss, gewönlichem 
und schwarzem Pass u. s. w. — Grimms 
M b . erklärt Passhanf mit Vasthanf, dies 
Wort aber mit „Hanf wie er aus der 
Breche kommt, woran der Bast noch 
hängt" (?!): Übereinstimmend in d. Bed. 
ist Bllstling, d/r männliche Hanf, Fimmel, 
Pästling (in Ostreich) oder Bäßling. Es 
ist indessen nicht anzunemen, dass Pass­
hanf aus Basthanf oder Wüstling entstellt 
ist, wahrscheinlicher, dass Pass aus d. 
lett. pas- kanas oder pas- kcmnepi herü­
bergenommen. Daher felt auch das 
Wort in Deutschland, vgl. Mike und miken. 

Passhanf« Wrack, der, ist aller Pass­
hanf, welcher nicht die Güte des Pass­
hanfs hat, 334. 24. 

Passlosigteit, 172. 1805. 202. 
Passschnalle, hielt das Passbcmd 

zusammen, war meist länglich- viereckig 
und von sehr verschiedenem Wert und 
Aussehen. Stählerne Paßschnalle, 172. 
1795. 410; Paßschnallen, rig. Ztg. 1324. 
47 Stück. 

Pastei, st. Bastei. Die Kriegsleute 
untergruben sich unter die höltzernen 
Pasteyen, 194. Nyst. 81. 

Pastel, die, Bundschuh, den Esten und 
Letten tragen, auch Passel. Die Pastel 
besteht aus einem Stück ungegorbenen 
Rindleders (in alten Zeiten auch Elenn-
leders) dessen vorderer Teil über den 
Zehen zusammengezogen wird; von hier 
läuft auf dem Fußblatte am äußern u. 
inner« Rande der Pastel durch kleine 
Einschnitte eine Schnur hin, deren beide 
Enden auf dem Spanne zusammengebun­
den werden, 190. 100. Lettisch vastala, 
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estn. pastal, Pustel, passet. „Nicht genuin 
estnisch und wohl mit Bast zusammen­
hängend," bemerkt Sallmann in 390 o. 
20. Hupel verzeichnet Passel oder Pastel, 
der, d. i. Bnuerschuh oder eigentlicher 
eine aus rohem Leder verfertigte, die 
Stelle eines Schuhes vertretende Socke 
(nicht Sohle, wie Bergmann meint). 
Gadebusch wähnt, es müsse Bastei heißen, 
weil es die Bauerschuhe bedeute, die aus 
Bast gemacht werden: aber er irret, denn 
nur der ärmere Bauer trägt im Summer 
Bastschuhe, die einen anderen Namen 
haben; der Pastel hingegen besteht aus 
Leder. Auch Leute von Stande geben 
ihren kleinen Kindern anfangs Pusteln 
aus zubereitetem Leder. — I n 329. 2 
heißt es: Bastschuhe oder Pasteln. Lindner 
(480. 234) schreibt Posteln, die Schuhe 
der Bauren von Bast oder Baumrinden 
gemacht, zuweilen mit ledernen Sohlen. 
Der Vers ist.bekannt: ich bin ein arm 
liefländisch Bur u. s. w. Ick bind mnne 
Schoo mit Bast u. s. w. Die Littauer 
in Preussen nennen es Paresken, s. Bock 
S. 40." Die Schreibung Lindners findet 
sich auch in den ältesten Zeugnissen des 
Worts, so in Urk. von 1300, welche 
Beschwerden des Bischofs u. Kurland 
enthält: I I I parik i>oMyn in oorio Mmo 
existentia; V pa,rik posteleu; V M-ia, M t s -
Ion outis elLnäLn,8i8 u. öfter. 

Man spricht: in Pasteln gehen, in 
Vauerschuhen. I n 349. XXI. 1.: I . 1630 
mit Pasteln (oder Pastelen) gehen, d. h. in. 

Pasteldeutsch, Pastelfranzüsisch, schlechtes 
Deutsch od. Französisch. I h r Pastel-
französisch ist auch nicht weit her. Gew. 

Pastelfell, oder Pastelleder, eine rohe 
Pferde- od. Nindshaut, aus der man 
Pasteln schneiden kann, Hupel. Der Knecht 
bekommt ein Pastelfell, 176. 1862. 602. 

Pastelhaut. Einehalbe P., 201.1. 251. 
Pastelleder, 172. 1795. 282; bei Hupel 

in 444: Paßelleder. 
Pastelsole, die, schlechtes Leder zu Solen. 
Pastillä, die, Obstvasta, mit Zucker dick 

gelochter Obstsaft, in Tafelform gegossen, 
getrocknet und in verschiedene Gestalten 
in den Handel kommend. Sallmann (390o. 
11) hat Pllstella, eine Art Naschwerk aus 
Zucker u. Fruchtsäften. Russisch llaoiWia 
(unrichtig: 20012^2.). Es ist das lat. 
pnMwm, od. pn,8ti1w8, franz. M M e . 

Pastor. Geistliche werden angeredet: 
Herr Pastor, und nie Herr Prediger. 
Dies bemerkt schon Hupel. Derselbe 
sagt: Pfarrer oder Pfarrherr hört man 
hier nie, doch zuweilen Pfarre. 

Pastorat, das, Wonhaus, Wonstelle u. 
Landereien eines luth. Geistlichen. Daher: 
Pastoratsdo.f, -Feld, -Wald u. f. w. Ein 
Deutscher, der auf dem Pastorate auf sein 
Handwerk gearbeitet hatte, 174. 1816. 
98, nach einer Nachricht aus d. I . 1682. 
- Man unterscheidet publike od. Krons-
pllstorate u. Privatpastorate, 154. I. 156. 
— Hupel erklärt noch 1) Kirchspiel oder 
Pfarre; z. B. er hat das Pastorat N. N. 
bekommen. Mi t Kirchspiel wird aber, 
wenigstens gegenwärtig, Pastorat nicht 
gleich genommen. 2) Einkünfte, z. B. 
er hat ein großes oder kleines Pastorat. 
Diese Bed. ist jedenfalls eine uneigentliche. 

Pastorat(s)haus. I m St. Iakobi-
Pastorathause, 172. 1788. 147. I n 350. 
XXII. I . 1683 wird von neu erbauten 
Pastoratshäusern gesprochen. 

Pastorat(s)land. Der Pastor hat keine 
Bauern, aber 2 Lostreiber auf Pastorat-
lllnd gesetzt, 350. XXII. I . 1680. vgl. 
193. I I . 1. 637. 

Pastoratsbauer. Jeder Landpastor hat 
Pastoratsfelder, aber nicht jeder auch 
Pastoratsblluern. I m letzten Fall müssen 
die Kirchspielsbauern des Predigers Felder 
bearbeiten, abärnten, dreschen, Heu machen 
u. s. w. — ohne irgend eine Vergütung, 
182. I I . 

Pastoratsbaute. Pastoratsbauten, 154. 
I. 295. 

pastoratsch, auf einem Pastorat befind« 
lich, zu demselben gehörend. Wir Pasto-
ratschen hielten gute Nachbarschaft mit 
den Postirungschen, 470. IV. 129, d. h. 
der Pastor nebst Familie. 

Pastoratsfeld. 
Pastoratsgut, 390 0. 122. 
Paftoratsländereien, 154. I. 156. 
Pastoratsrödungen, 193. I I . 1. 631, 

d. h. Rodungen, die zum Pastorat gehören. 
Pastoratsstubenjuuge. Der P. ?., 172. 

1788. 43. 
Pastoratswidme, die Pfarrwidme. 
Pastoratswirt, der, — in, die, Bauer 

od. Bäuerin, die dem Pastorat verpflichtet 
sind. Gin P., 174. 1822. 312. 

Pastorenlammer. Die Sakristey oder 
Pastorenlammer, 353. 60. 

Pastorin, ganz wie Doctörin, in ge-
wönlicher Sprechweise: Frau Pastern. 

Patchen, das, Täufling, bei dem man 
zu Gevatter gestanden. Gew. 

Pate, ein hier seltenes Wort. Dafür 
Taufzeuge, wenn allgemein gesprochen 
wird, wenn im Besonder«, so: Taufuater 
u. Taufmutter, Halter u. Halten«. Da­
gegen durchweg: Patenstelle bei einem 

36* 



M P a t e - M a m a 

Kinde haben od. vertreten. — Pate wird 
aus lat. Mer erklärt, weil der das Kind 
aus der Taufe Hebende zu demselben in 
geistige Verwandtschaft tritt. Diese Deu­
tung bezöge sich doch nur auf den Tauf-
vater, und man müsste daher die Pate 
(Taufmutter) und Pate (Taufkind) als 
falsche Nnwendung des männlichen Pate 
ansehen. Wie erklärt sich aber nd. M L 
und weshalb begegnet das Wort nie mit 
dem Gnd-r? Fast könnte man daher, 
wenigstens bei Pate Tauftind denken an 
nd. Pate Setzling, Spross, junge Pflanze 
u. dgl. 

Pate-Mama u. Pate»Papa, Frau und 
Herr Pate, richtiger wol Taufmutter und 
Taufvllter. Bergmann fürt Pademama 
und Padevapll auf, was Hupel mit selten 
u. pöbelhaft bezeichnet. 

paten und poten, pfropfen, 444. 1780. 
vgl. Grimms Wtb. 

Patenpfenmg. Der Pathen-Pfennig, 
343. 8. 

patent, hervorstechend, vorzüglich. I n 
den 20r u. 30r Jahren in Riga u. Dorvat 
gewönlich. Ein patenter Kerl; eine pa­
tente Hochzeit; er machte sich patent (war 
stattlich in seinem Außer» od. Auftreten). 
Patent, geschniegelt u. gebiegelt, 470. IV. 
152. Jetzt wol nur noch im Munde äl­
terer Leute. 

Patentbesen, der, Frauenzimmer von 
Stande, 324. Überhaupt: sich durch Äußeres 
u. Venemen auszeichnendes. 

Patenter od. Patsntmeister, werden 
seit Einfürung d. Gewerbefreiheit in Riga 
unzünftige, der kleinen Gilde nicht ange­
hörende Gewerker genannt, die auf ein 
sog. Patent arbeiten u. demgemäß« Ab­
gaben zu leisten haben. 

Pater, der, :st, sagt Hupel (182. II), 
eine dünne runde Platte, in deren durch­
brochener Mitte eine streuzigung dargestellt 
ist; er hängt nn einer langen Schnur von 
silbernen Krellen, fast auf dem Bauche; 
sein Name stammt wol aus den Zeiten 
vor der Reformation, da man ihn am 
Paternoster trug. vgl. dazu Arndts Be­
merkungen unter Paternoster. Die Neue 
Nüdergllllerie A l l . 186 sagt: die Esten 
nennen es Prees, die Deutschen Pater. 
Lettisch vllhtari siles oder krelles Rosen­
kranz, estn. Pater, patri ruft, in 444. 
1780.- Halsgehiinge der Weiber. Miklosich 
(etymolog. Wtb. 1886) hat vateru, bulg. 
patsrion. Rosenkranz, tlr.xaöir, vg,öori, Glas-
korallen, lett. patari. 

Paterelle, diß,beiHeinrichd.I.oHtLre1w8. 
?g,tkLreIIi waren, sagt die Worterkliirung 
zu Heinrich d. L., Maschinen zum Schleu-

— P a t e r n o s t e r . 

dern von Steinen. Es wird in 195. I. 
100 in einer Anm. gefragt, ob das Wort 
Heinrich dem L. eigentümlich od. eine Ver­
derbung des Worts petrariae od. verwandt 
mit vkteraist? InSchiller-Lübben?llääLre1. 

Paternet? Thomas Pax wil l E. S. 
Gericht u. der Stadt treu und hold sein 
und vor einem Wallbüttel u. Paternecken 
zu dienen sich verpflichten. Nach Gadebusch 
(325) aus d. I . 1590 zu Dorvat. Man 
tonnte an Pating denken: ein dem Patina. 
Angehörender. 

P«tern«ster, der, 1) ein Weiberschmuck. 
Erwänt zuerst in den Bestimmungen der 
Stände zu Wolmar vom I . 1545: der 
Bräutigam giebt der Braut nicht mehr 
als ein liefländisch Paternoster. Arndt 
(179. I I . 210) sagt dazu: die liefländischen 
Paternoster waren ein wenig groß und 
reichten wol bis auf die Erde. Sie be­
stunden aus einer Reihe von mehr als 
100 alten Henkelthalern. Auch d. Bäuerin­
nen tragen, sonderlich im Dörptschen, 
solche Pater am Halse. Die Weiber der 
reichen Letten in und um Riga schürzen 
einen massiv silbernen Gürtel von saubrer 
Kettenarbeit, woran gewöhnlich ein paar 
Schlüssel hängen, bei ihren Solennitiiten 
um sich, welches Stück oft 80 bis 100 
Thaler kostet, auch wol stark vergoldet, 
mit schönen Steinen besetzet, und an 
Silber 4 und mehr Pfund schwer ist 
Gin solcher silberner, aber künstlich aus­
gearbeiteter Gürtel wird von den Esten 
röhhud, von den Letten joost genannt. 
Willigerod (367. 164) sagt ähnlich, doch 
etwas abweichend: ein Inländischer Pater­
noster, d. h. eine Reihe von mehr nls 
100 alten Henkelthalern, dergleichen unsere 
Bäuerinnen, sonderlich im Dörptschen, am 
Halse trugen, und durch welche, unter 
andern auf der Infel Dago ein Schmuck 
der Estinnen entstanden ist, den sie röhhud 
nennen und der ein aus messingenen 
Ketten bestehender Gürtel ist, an dem ein 
Messer hängt. I n Pierer^s Encnclopäd. 
Wtb. erklärt: Halskette von großen und 
kleinen Perlen oder Kugeln oder von ge­
henkelten Münzen u. dgl. Das lettische 
johsta bedeutet nach 411 Gürtel, Gurt, 
nach Stender auch Gehenk. — 2) der r i -
gischen Walboten. Einem jeden Walbüttel 
ein neu vater nostsr machen lassen 2 M . 
(im Ganzen 8 Mt für alle 4 W.), 349. 
XXVII. 1. I . 1612/13. Brotze m XV. 
Bl. 313 erklärt: Knotenpeitsche. Vielleicht 
aber Gürtel. — 3) statt Paternosterflachs. 
— I m Sinn von Vaterunser hier ganz 
unbekannt oder ungebräuchlich. Daher 
auch nicht: Soviel Kinder, soviel Pater-
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noster, sondern: soviel Kinder soviel 
Vaterunser. 

Paternosterband, Art, den Flachs oben 
mit einem Ringe zu binden. Flachs in 
P. binden, 141; der P., d. h. oben mit 
einem Ringe gebunden, 1^2; ein S . M 
getrockneten Flachs in Paternoster- oder 
Spicgelband zu binden, 276; Flachs nach 
der Güte in Paternosterband, in ordinären 
Drelband Band, in Spiegelband binden, 
141; der littauische u. curische Ratitscher 
Wrack oder Badstuben Paternoster-Flachs 
muß in der Vadstube den Paternoster-
Band, d. h. oben mit einem Ringe ge­
bunden, erhalten, 316. 45. 

Paternosterflachs, erhältden Paternoster-
bllnd. Gehört zur zweiten Sorte Flachs, 
316.45; der Ausfall aus dem litthauischen 
Ratitscher heißt Badstnbenpaternoster, von 
seiner besonderen Form so genannt, indem 
man seine Enden allezeit mit einem Stricke 
befestigt und so mit dem folgenden Bunde 
zusammenhängt, 395. VI. 257. 
. Patina, der, Amt, bei den undeutschen 

Handelsbedienten. Gin rig. Kämmereiger. 
prot. v. 1668 berichtet, dass der Hanf­
schwinger Sagger „aus dem Amte ver­
stoßen" sei, was an andrer Stelle eben­
da bezeichnet wird aus ihrem der „Hanf-
schwinger Pating; Sagger wird der Alteste 
des Päting genannt. Das lett. M b . (411) 
verzeichnet das Wort nur nach Lange, der 
erklärt hatte: eine Art Zunft der Ligger 
in Riga, Vllhtims oder pahtinsch. 

Plltrnnomalgebiet, Nigas, enthält die 
Patnmonialgüter, welche gleich bei ihrer 
Gründung oder in der Folge der Zeit 
von dem Landesherrn zu Gemeinde­
zwecken verliehen worden, 154.1.155. — 
I n d. Sprache der Natsdiener, vieler 
Kanzelleib eamten und einfacher Leute 
wird das Wort zu Patrimunial, das, 
abgekürzt, in derselben Weife wie Land-
vogtei, Criminal u. ll. 

patsch l^> Patsch patsch arbeitet die 
niedliche Hand (Mücken tödtend), 376. 
I I . 109. 

Patsch (u), der 1) Straßenkot. Oft 
verstärkt durch Quatsch. Das ist mal 
ein Patsch und ein Quatsch. Zu Grimms 
M b . 2). — 2) schlechtes Essen, Fraß. 
Die N.'s essen auch ein(en) Patsch und 
einfen) Matsch. 

Patsche, die. Die Bed. Kot ist offen­
bar von der Bed. Hand od. Schlag zu 
trennen. Zu Patsche Hand vgl. russ. 
NÄciN Handwurzel. 

spatscheln, ein wenig patschen, im 
Nassen sich zu schaffen machen. Wie eine 
Ente im Wasser, Schlamm patscheln, 163.̂ Z 

patschen, 1) mit der Patsche, d. h. 
Hand berüren oder schlagen. Übertragen : 
der Bär patschte ihn (mit seiner Tatze). 
Zu dieser Bed. vgl, russ. nno-raN mit 
der flachen Hand schlagen. 2) treten, 
gehen, dass es patscht, durch Wasser, 
Kot. Durch den Kot patschen. 3) von 
Nässe triefen. Die Wäsche patscht noch 
von Nässe, ist patschend nass. 4) einen 
Schall, wie patsch, hören lassen. Es 
regnet, dass es nur patscht. 

Das Wort erinnert an russ. llkNkN. 
I m Lett. nichts Ahnliches! 

patschend nass. Es ist patschend nass, 
so nass, dass es patscht. I n Posen: 
patschenaß, ebenso in Preußen. 

patschig, sehr nass oder sehr kotig. 
Ganz patschig sein, pfützendnass. Zu 
Grimms Wtb. 

Pattat. der, schlechtes Getränk. Ist 
das lett. patllgas Dünnbier, vgl. rufst 
n»iü«H. Dies Wort ist wol die Grund­
lage des in 476, I I . 543 verzeichneten 
Peddig: unreiner Rest von Flüssigkeiten, 
z. V. von Vier im Glase u. 8. 

Piitttch, der. Stück Leinen-Baum-tzoltz, 
da telN Galt, Piittich oder schwnrtz zu 
sehen, 248. s. Peddick. 

Pattweg, der, Fußweg. Oft, doch un­
edel; für Estland dafür Padweg, nd. 
päd Pfad, bezeugt in 390 e. 57. vgl. 
griech. nci-ro«? Pfad, Fußsteig u. nü-relv 
treten, gehen, wandeln. 

s^Patwachs, Vaumwachs, nd. pate junger 
Baum, 390 o. 37. I n Livlcmd Potwllchs.1 

Pah, der, in Grimms Wtb. Patze, 
leichter Schlag mit der Hand, Tapps, 
Klapps. Einem einen P. geben; einen 
P. bekommen. 

Patze, die, backsteinartiger Baustein 
aus ßlnem Gemenge von Lehm und 
Grand zum Aufbau von Wirtschaftsge­
bäuden, 476. Meist wol: Iehmpatze. 

Piitze, die, Tausche, Tisse, Hure, 444. 
1780. 

paheln sich, von Vögeln, die Federn 
sträuben, wie sie es in der Winterkälte 
tun oder durch Krankheit; sie sehen dann 
aus wie aufgeblasen. Sich aufpatzeln, 
aufgeplltzelt sein. 

pahig, nie batzig, welches Grimms 
Wtb. von Batze Klumpen, Masse herleitet. 
Bernd (163) erklärt trotzig, stolztuend u. 
leitet her von Patte Patsche, Hand, ebenso 
wie pratzig von Pratze (Hand): die Hände 
gebrauchend, zum Widersetzen bereit habend, 
oder von padden (gehen). — Bei uns: 
trotzig im Auftreten und in Worten. 
Hupel erklärt: einbildisch, stolz frech, 
unbiegsam, trotzig. 
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Patzigkeit, im Sinne des Beim, patzig. 
pahlich, von Vögeln, mit aufgeblasenem 

Gesied er. 
Pandel, der, viereckiges, auch rundes 

Gefäß oder Behälter aus Lindensplint 
oder Pappe, selten aus Holz, mit einem 
Teckel. Daher Borkpaudel, Hutpaudel, 
Therpaudel, Speisepaudel. Pandel mit 
einem Deckel, Gefäß von Rinde, Stender 
I. 340; Pandel, der, Borkschachtel, Hupel. 
vgl. Krampaudel. — Grimms Wtb. sagt, 
„nur im Plural nachweisbar, ein 
litauisches (pudlar) in die preußische 
Mundart vorgedrungenes Wort." Beides 
unrichtig. Denn es kommt als Ginzal 
auch in Ostpreußen vor und zwar weiblich: 
eine Pandel, u. bedeutet dort oft auch: 
Hutschachtel, oarton, — wie zuweilen 
auch in Livlcmd: eine P. mit Chokolade, 
rig. Ztg. 1872. Zweitens begegnet das 
Wort auch im Polnischen als vnclio 
Schachtel und selbst im Rufs, als 62.721. 
Kasten, Koffer. I n Kur- und Liuland 
ist es gewönlich, selbst in Estland. 
Daher in Sallmann (390 0. 50): Pandel, 
Speispaudel, Speisekorb, „ahd. pütil 
Korb, Schachtel, Beutel." Da wir 
Paudel und Pudel sprechen, so kann 
zweifelhaft sein, ob das Wort uns aus 
dem Polnischen gekommen ist; auch 
berürt es sich ebenso mit ahd. putil wie 
mit nd. budel Beutel. Miklosich im 
etym. Wtb. verzeichnet poln. puäio Schach­
tel, lit. pudlas und sagt: aus dem 
Deutschen: die Pudel. — Gs begegnet in 
keinem anderen slmv. Sprachzweige. Da 
die russ. Sprache den Doppellaut au 
nicht kennt, sondern nur a-u, so kann 
russ. 62,725 aus Paudel herstammen. 
Gadebusch kennt nur Budel und sagt, 
dllss Ginige Paudel oder Pudel sprechen, 
z. V. in Preußen, Hinterpommern und 
Livland. Man kann daher versucht sein, 
in älteren Schriftstücken Livlands das 
nd. Kuäel für Paudel zu nemen. So 
z. V. im Schriftstück von 15?s, welches 
im Verzeichnis der Sachen des rig. 
Kalllndhauses enthält: 1) Vudell mith 
breven, so vorsiegelt, und ebenda: 1 
beschlagen ladichen — dha in ein budell 
und i scheren. 

Oft: ein alter Pandel, st. altes Haus, 
wofür indess gewönlicher: alter Pudel. 

pauk, Schallwort, wie bauz od. pauks. 
Paulaut, der, st. der sich Paukende. 
Pautapparat, der, Paukgeriit. 
Paulbinde, um den Unterleib. 
Paule, Vz., Schläge, Prügel. Pauke 

bekommen. Gew. Ebenso in Posen (163) 

und in Preußen (476). — Die Pauke, 
bei älteren Ärzten, Trommelhöle. An 
der innern Seite der Trommelhöhle (auch 
Pauke genannt), 395. X. 423. Bei den 
männlichen Tauchergiinsen die fast 2 Zoll 
lange Lnftkapsel oder Luftkasten: eine 
Hölung am unteren Ende der Luftröre, 
ebda. VI. 71. 

paute«, zl., 1) gegen eine Tür, 
eine Wand, mit dem Kopf an —, schlagen, 
stoßen. 2) derb aufschlagen. Auf einem 
Clavier, mit wuchtiger Hand spilen. 
Schrecklich, wie er paukt! 

Pauterei. Gin schon lange vor Holtet 
üblicher und gewönlicher Ausdruck bei 
Studenten. 

Paulgerät, das, s. Schlepper. 
Paulhosen, des Paukanten. Auch in 

470. IV. 243. 
Pauls, Pauls, der, und paulsen, was 

pauksch, pautsch und panischen. 
pautsch, Schallwort. I m Lettischen 

bezeichnet bauksch oder pauksch den 
Schall, wenn etwas berstet, platzt oder 
knallt. Unser pauksch bezieht sich nur 
auf den Schall von etwas derb Auf­
schlagenden und lehnt daher an Pauke 
und pauken an. Pautsch fiel er auf die 
Erde; ich hörte pautsch, und sah den 
Tisch umgestürzt. 

Paulsch, der, Geräusch von einem der­
ben Schlag od. Fall. Mit einem Pautsch 
fiel der Stein ins Fenster. Lettisch 
paukschis bedeutet Knall. 

paulschen, zl., 1) einen, etwas mit 
pantschendem Geräusch zu Boden werfen; 
2) zl., mit pantschendem Geräusch 
fallen oder gegen etwas stoßen (pauken). 
Lett. paukscheht schallen, knallen. 

paulseu, 1) einen, ihm Schläge geben. 
Milder als pauken; 2) panischen. Doch 
ebenfalls milder. 

Paur, der, noch ini 17. Iahrh. nicht 
selten geschrieben st. Bauer. Ein 
Estnischer Paur, 349. XXI. I . 1638. I m 
16. Iahrh. noch häufiger, zur Zeit des 
Mittelhochdeutschen. Der Pauren jähr­
liche Gerechtigkeit, 192. V. l iv l . Rechtsgew. 
S. 284; keinen Pauren soll man den 
Halß absprechen, ebda; wegen der Grb-
pauren, ebda. 

Pausch, der, in viel beschränkterem 
Sinn als Bausch. Wir sprechen von 
einem Bausch an Kleidern, bauschigen 
oder (sich) bauschenden Kleidern u. selten 
oder nicht Pausch u. s. w. ; wir sprechen 
meist Charpiebausch, dagegen: ein Pausch 
Wolle, im selben Sinn wie ein Pusch 
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Wolle; nur Bausch und Bogen, aber mal 
ausschließlich: Pauschbetrag, Pauschsumme 
und selbst Pauschalbetrag, d. h. in runder 
Summe. Zur Verwandtschaft vgl. russ. 
117x5, n^iulliiZ u. s. w., u^xu^ib schwellen, 
— aber auch Busch und Pusch. 

pauhig, von Wangen. Ein Mädchen 
mit paußigen Wangen, pausig in Grimms 
M b . 

Pechdrat, der. Meister Pechdrat, scherz-
weise: Schuster. 

pechen. Sciesaattonnen sollen gepecht 
werden, 143. 

Pechstnl, Unglücksvogel, 324. Gewo'n-
licher: einer der stets Unglück hat. 

pechrabenschwarz, in höchstem Grade 
schwarz. Gew. 

Peddick, 1) nach Bergmann und Lange 
das Mark oder der lockere Teil in der 
Mitte des Holzes, nd. ped(d)it oder 
ped(d)ek. Mark. Ebenso in Preußen nach 
476. 2) Nach Lange auch Pungel an 
einem Geschwür, lett. puntis; ebenso bei 
Stender: Peddick, aus einem Geschwür. 
Ebenso in Preußen, nach 476: Eierstock 
in Geschwüren. Den Peddig herausdrü­
cken, 476. 

Peerleine, auf Schissen, rig. Ztg. 
1858. 122. s. Pertleine. 

Pegel, der, soll ein nd. aus mla^-
zmsseUa (eine Art Feld- und Weinberg­
mas! Du LÄU30 3. 1. 11) stammendes 
Wort sein. Grimms Wtb. verweist in-
dess auf Theil I. 1379 (beilen). Der 
deutsche Ursprung dieses Worts dürfte 
kaum zweifelhaft sein. Man findet Beile, 
die, Kerbholz, lat. talea, franz Wille, bel­
len, beigeln, peilen, pegeln, und für 
Pegel Peigel u. Peil. Beil oder Beile 
bedeutet Kerbe, beilen, beigeln kerben, 
d. h. Einschnitte machen, um die Menge 
Flüssigkeit zu messen; statt an einem 
Stocke Einschnitte zu machen, benutzte 
man Stäbe, an denen Einschnitte bereits 
bezeichnet waren; Peil, Pegel wurde nun 
Maß und peilen, pegeln messen. Bei 
der Verleitung aus paFeUa offenbart sich 
der oft zu erkennende Gifer, den Ursprung 
deutscher Wörter in fremden Sprachen zu 
erblicken. Kann nicht zuerst gefragt 
werden, ob nicht paFella aus Pegel ent­
standen; zweitens, wie gerade nur ins 
Deutsche dieser mlat. Ausdruck gedrungen 
ist und nicht in die romanischen Sprachen. 
Die zweit. Bed. des Wortes — ein ge­
wisses Maß von Flüssigkeiten — lässt 
sich wol mit pllsseUa zusammenstellen, 
nicht aber die erste. Da das Zeichen 

für das Maß der Flüssigkeit zuweilen 
in einem Knopf bestand, so heißt nd. 
Pegel auch das Zäpfchen im Schlünde. 

Bei uns bezeichnet das Wort 1) den 
Kerbstock, als Wasserstandsmefser, Maßstock 
zur Bestimmung der Wasserhühe, Pegel­
stab, Pegelstange. Solche Pegel sind an 
verschiedenen Stellen des Dünaufers bei 
Riga und Dünamünde, auch im sog. 
Stadtgraben, jetzigen Canal, Rigas an­
gebracht. Der Pegel zeigte 2 Fuß über 
Null. 2) ein Gemäß flüssiger Dinge. 
Schon Gadebusch (325) sagt: «Pegel, 
niederländisch Peil, Maß. Pegel ist in 
den Städten der Ostsee ein Gemäß 
flüssiger Dinge und enthält den vierten 
Theit eines Potts. Pegeln ist soviel als 
messen, nämlich flüssige Dinge; Pegeler 
ein Mann, der dazu bestellt ist, flüssige 
Dinge nuszumessen; Pegelstab soviel als 
Visirstab." Daher: ein Faß Öl von 100 
Paget oder 120 Stadts- Stufen zu 
pägeln, 276; Gefäße nach dem ausgepci-
gelten Inhalts- Maaße von 100 Pägeln 
oder 120 Stöfen rigisch regulirt, ebda. 
— Dies Pegel findet sich wieder in engl. 
pg.il Eimer, Gelte, zu dem sich unser 
Balge und franz. drille stellt. 

I n beiden Bed. niemals Peil. Die 
amtlichen Schriftstücke Rigas schrieben 
durchweg Ptigel. 

Pegelmaß, das. Pligelmaß, 108. 

pegeln, in Bezug auf O l u. Brannt­
wein nie peilen; als Schisselausdruck 
verdrängt von peilen. 1) Branntwein. 
Das Pegeln des Branntweins, 180. IV. 
2. 637; ein Faß O l zu pägeln, 276; 
den Branntwein pägeln und probiren, 
108; alles Wracken und Pägeln des 
Vrantweins, ebda; ..gepiigelter Brant-
wein, ebda; ein Faß H l von 10l_» Paget 
oder 120 Stadts- Stöfen zu pägeln, 
276. vgl. aus- und einpegeln. — 2) das 
Farwasser in der Düna, messen, bestimmen. 
Jetzt nur: peilen. — Schiller-Lübben 
füren als nd. vo^elLn in d. Ved. von 
zechen auf, gewönlicher picheln. 

Pegelrnte, die. Piigelruthe, 108. 

Pegelstab. Der Regulativ- Piigelstab, 
108. 

Pegelstof, das. Brantwein einpegeln, 
mit dem Pagelstof einmessen, 108. 

Pegelung, Messung 1) des Vrantweins 
und Ö ls ; durch seine Wraacke und 
Pägelung benachtheiligen, 108. 2) der 
Düna, Bestimmung der Tiefe des Far-
wassers durch Messungen. 

http://pg.il
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Pegler, der, 1) Beamte, der Brant-
wein pegelt. Kornbrantwein- Wraker u. 
Pägler, 108. Hupel erklärt Pägler oder 
Pegler mit Vrantwein-Visirer (der die 
Brnnteweinfässer nach ihrem Betrag 
bestimmet). — 2) ein Gemäß. Sin Faß 
hat 100 sog. Pägler, d. i. 110 gewön-
liche Stof, 176. 1837. 112. 

Pehekorn, nach Bergmann der Hederich 
im Korn, die gelben Blumen in dem­
selben. Es ist das lett. pehrkones 
Hederich, er^iNum Moinale, siuML 
arvsusis, rapIiWUL rapulluiLtrnui. 

Peil, die (der, das), Hochflut. I n 
Grimms Wtb. missv erstand lich erklärt 
(unter 3): peil hoch Wasser (holt, peil 
hoog water), der Augenblick der Flut, in 
welchem sie die höchste Höhe erreicht hat. 
Peil ist Hauptwort und die Erklärung 
hatte lauten sollen: Peil, Hochwasser, 
Flut, Holland. I103 nkter, engl. IÜ3I1 

peilen, als Schifferausdruck jetzt durch» 
weg st. pegeln. 

Peillord, der, wurde im ehemaligen 
rig. Cassacollegium der Capitän Mailand 
genannt, weil er die Peilungen besorgte. 

Peilstock, der. Zur Maßnahme für 
die den Schiffern zu gebenden Signale 
befindet sich am Bollwerk des Fort­
cometen-Dammes ein eigener Peilstock, 
das heißt ein nach Fuß und Zollen ab­
geheilter Maßstab, welcher die Höhe des 
Wassers im Seegatt angibt, 174.1861.143. 

Peilung, Vermessung. Alljährlich nach 
Beendigung des Eisgangs wird eine 
Vermessung der Düna von der Stadt 
ab bis hinunter nach Bolderaa und 
weiter bis in die See hinein oder bis 
zur Rhede vorgenommen, was man mit 
dem Ausdruck Peilen oder Peilung des 
Fahrwassers bezeichnet, 174, 1861. 112. 

Pein. I n der P., öfters ganz wie: 
auf der Folter, 349. VII. 1 ; in und 
außerhalb der P., ebda. 

Peinbant, Folterbank. Ältere Belege 
als in Grimms Wtb. sind folgende. Wie 
Welling auf die P. gesetzet ward, 348. 
XI. 1 ; die Gemeinde begehrte mit ihm 
auf Peynbcmk, 194. Nyst. 92, begehrte, 
er solle auf die P. gesetzt werden; wie 
er auf die Peinbant sich strecken sollte, 
195. Henning Chr. 221. 

Peinkeller, ehemals in Riga, ein 
Kellerraum, in dem gefoltert wurde. 
I m pein Keller vorhoret und auffgetzogen, 
rig. Landu. Prot. v. 1576 in 174. 1881. 
236. Wo er sich befand, ist noch unbekannt. 

Pewtnrm, der, ehemals in Niga, Turm, 
in dem gefoltert wurde. Als solcher diente 
der Sandturm, insbesondere aber der sog. 
„Peinturm" in der Nähe des Rathauses; 
neben ihm befand sich der Wallboten 
Wonung. vgl. 174. 1883. 314 au; dem 
I . 1677. I m Peinthurm ward der 
Balken gerichtet, 349. VII. 1 ; führten ihn 
nach dem Peinthurm, 349. XI. 1 ; nach 
dem Peynthurm schleppen, 194. Nyst. 99; 
gezüchtiget den Dieb im Peinthorn, 3491 
XXIII. 2. 

Peipus, der, gespr. Pei-puss, See auf 
der Grenze zwischen Liuland u. Pleskau. 
Hupel in 182. II. braucht d. Wort weiblich. 
Nebs, Art Häringe, die sonderlich in der 
P. gefangen werden; Jas, sonderlich im 
Gmbach u. in der Peipus. 

Peisacke, die, in 476 Peise od. Paise, 
auch Paisse, Harlocke an den Schläfen der 
Juden. Die Peifacken, welche auf Grund 
einer biblifchen Anordnung getragen 
wurden, verfielen einem Verbot zu Anfang 
der Regirungszeit Kaiser Nikolais. Seit­
dem sind sie verschwunden ebenso wie die 
glänzenden engen Kaftane. 

Peifche? Forder- und Hinter-Peifche 
eines Sattels, 272. 

Peitsche. Einem P. geben, ihn peitschen, 
mit der P. schlagen oder züchtigen. — 
Peitsche, im Scherz, lange, dünne Person. 
Ach, die lange P., von einem jungen 
Mädchen. 

peitschen, ein Theaterstück, sehr häufig 
wiederholen, wiederholt auffüren; Strick-
bersaft peitschen, ihn tagtäglich, zu jeder 
Speise auftischen. 

Peizler, der, Gründling, Zange. Eine 
Gestaltung, die in Grimms Wtb. (vgl. 
Beißker) felt. Grimms Wtb. meint, die 
Benennung sei wol von beißen fressen 
abzuleiten und die ähnlich lautende sla­
wische dem Deutschen entlehnt, nachher 
wieder zurück aufgenommen. Das ist 
ganz unwahrscheinlich, da die Benennung 
in allen slaw. Sprachzweigen vorkommt, 
russ. uUWgHb, kleinruss. pMcnr, poln. 
Mcorö u. s. w. Das deutsche Beißker 
kann man daher nur den Lauten nach an 
beißen anlenen. Lettisch pihka, pihkste, 
pihzka u. pihzkeris, von pihksteht pfeifen, 
pipen wie russ. iw0N».z)b von dem das­
selbe bedeutenden Zw. uNcuHN. 

sPel, Pole, Pol, Tragring auf dem 
Kopfe d. Frauen; Kopfbinde als Schmuck 
u. Putz, eine Kopftracht des unverheiraten 
Frauenzimmers überhaupt, Schiller-Lüb-
ben's mnd. Wtb. Da das Wort nur aus 
Pommern u. Rügen bezeugt ist, so kann 
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an slawischen Ursprung denken. Rus­
sisch Mens, ist Windel od. Wickeltuch, 
pleuiN Halsschmuck u. Zopfbiindchen, 
pol p H Verzirung, Stickerei u. a. 

Pele, die ? das ? Pfül, Federbett. 
Pehle, 210; Hupel bemerkt: selten und 
pöbelhaft. Die Gestaltung des Wortes 
mit End-s könnte darauf deuten, dass 
es aus dem Lettischen entnommen; das 
lett. pehle oder pehlis Pfül ist aber 
das nd. päl od. pöl. Wenn es dem 
Lettischen entnommen wäre, so könnte 
es in Lett.- od. Kurland Verbreitung 
gehabt haben, kaum im estnischen Liv-
Illnd; Hupeln dürfte es daher nicht vor­
gekommen sein. Ich kann es aus kei­
ner Schrift belegen; in Riga wird es 
stets unbekannt gewesen sein. 

sPellstein, Graupenstein, Pierer's encu-
clop. Wtb.j 

Peluschke, (u betont), die, Sand­
erbse od. Sandwicke. Seit wenigen 
Jahren in Aufname gekommner un­
nützer Ausdruck. 

Pelz. l^etionsL, die sich reimen wie 
ein Beltz auf Grmeln, 352. XVIII. — 
Feld, das wie ein Pelz so dicht mit 
Gras bedeckt war, 176. 183 . 26; der 
Gchlmmel sitzt wie em Pelz auf den 
Schwarzberen lauf der Oberstäche des 
dick eingekochten Schwarzberensaftes), 
d. h. der Saft ist mit dickem pelzigen 
Schimmel bedeckt; die Zunge des Kran­
ken war von (mit) einem Pelz bedeckt, 
d. h. dicker Schleimschicht oder Aus­
schwitzung. Zu Grimms Wtb. 4. o. u. s. 

pelzen, einen, prügeln, ledern, vgl. 
durch- u. verpelzen. Wie in Preußen 
(476) u. Vaiern. 

pelzig, Sllllmllnn lMOo. 75) hat das 
Wort in der Bed. von zäh, geschmacklos. 

Pelzmnhe, gewönl. Kopfbedeckung der 
Bauern, aber auch der besten Stände 
im Winter. Bauerjunge, dessen P. mit 
den aufrechtstehenden Pelzohren, rig. 
Ztg. 1862. 74. 

Pelzner, Kürschner, Lange u. Stender. 
Pelzohr, an Winter-Mützen. 
Pemmel, der, Hodensack, 372. N. 318. 

I n dems. S i n n : Klüngel, Klächel, Ga­
gel, ebda. 

sPempe, in Wasserbau: Stakwerk, 
welches den Strom anweisen soll. Pierer's 
encyclop. Wtb.^ 

Pener, der, aus d. Estnischen, bei 
Bergmann Peener, bei Lange Pöhner, 
bei Hupel Pener und Penar, nach Berg­
mann Feld- od. Grenzhügel, nach Hu­
pe! Ackerscheidung, Rain; bei Stender 
Pöner, Feldscheidung, Feldscheide; in 

355. Ginl. S . 4: Pönart. Wer des an­
dern Peener oder Mistacker umhacket, 
179. I I . 28 nach d. alt. l iv. Vauerrecht. 
Pener zu seinem Acker. od. Heuschlage, 
R. R. d. F. E. 150; umgepflügte Wa« 
sen od. Pehner, 329. 8. 

penlern, spr. pengkern, von Kalku-
nenhennen, rufen, schreien. „ 

Pepe, die, Art länglicher Apfel. 
per, abgekürzt zu pr., 1) in der kauf­

männischen Sprache wie in Deutschland 
statt für, das ital. per. 2) wie pro. 
Per Mann tranken wir eine Flasche; 
die Adelsbewilligungen per Haten, I . 
Eckardt in 404. 1873. 2. Ebenso häu­
sig wird gesprochen: pro Mann d. h. 
Jeder, pro Haken, d. h. vom Haten. 
3) das lat. per, franz. pn,r, vermittelst, 
mit, durch. Per Ban, per Dampfschiff, 
per Post reisen: die Eisenban, ein 
Dampfschiff, die Post benutzen. Die 
Bestellung kann per Postkarte an die 
Adresse A. Th., Schluck, geschehen, rig. 
Ztg. 1887. 106; die Mittel hoffe ich 
per Collecte zu beschaffen, rig. Ztg. 
1888, durch eine Collecte, mittelst ei­
ner Collecte. 4) in d. Bed. von über, 
das lat. psr Herrn 8. in A. per Wen­
den. — I n allen Bedeutungen über­
flüssig und ersetzbar durch deutsche Wör­
ter. 

Peretörg, der, russisch: Überbot. 
Pergel, der, zuweilen das, Leucht-

od. Lichtspan, Kienspleiße. Gadebusch 
(325) sagt: Pergel ist ein langer schma­
ler Spahn aus Kien- oder Erlenholz, 
den man in Livland in Vauerhütten 
statt des Lichts brennt; nach Hupel: 
ein Lichtspan von Kien- od. Birkenholz. 
I n Preußen bezeichnet Pergel (nach 
476) einen Kienspahn zum Anzünden 
des Feuers; Sallmann (390 o. 20) er­
klärt: Kienspahn und Schindel. 

Die Herkunft des Wortes betreffend, 
so bemerkte Bergmann irrtümlich, dass 
Pergel in der Schweiz einen Kienbaum 
bedeute; der Kienbaum, die Kifer, 
Füre, Mus F l̂veLtri«, heißt aber Perge, 
Berge, Ferge, Ferche — deutliche Lau-
tungsänderungen von Fare, Füre und 
Forche u. a. — Frischbier weist auf 
l i t . pihrksznis glühende Asche, lett. 
prauls Feuerbrand — in diesen Wör­
tern ist Pergel nicht zuerkennen. Das 
Finnische u. Estnische gewärt allein 
Handhabe: sinn. M-e und estn. pLsrss. 

Hat er den Pergel, wie man es hier 
zu Lande heisset, zerhauen, 195. Eichh. 
I M . I M . 593; für Licht und Pergel 
auf der Kanzellei (des rig. Rats), 350. 

3? 
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IV. Kämmereirechg. v. 1639; der Per­
gel, wäa, 353. 2?; Pergel reißen, 330. 
16; das Pergel, 176. 1832.47; Pergel, 
Kienspahn, 176. 1834.176; P. trocknen. 
D.Pergeltrocknen verursachte d.Feuerscha-
den.—Wie ein P, ausgetrocknet fein durch 
Krankheit. P. spleißen, spalten, machen. 
— Der Kienspahn als Beleuchtungs-
Material ist (in den Bauerhöfen nahe 
Riga) vollständig durch Petroleum-
Lampen und Talg- od. Stearinkerzen 
verdrängt, Paulson, Veitrag zur Kenntniß 
der Lepra, Dorp. Diss. u. 1886. S. 21. 

Pergeldach. Schindel- oder sog. Per-
geldiicher sind verboten, 473. Sallmann 
(390 o. 128): Schindel ist das mit ei­
nem Falz versehene Bretchen zur Dach­
bekleidung; kleinere zum Übereinander­
legen heißen Pergel. I n Lettland kaum! 

Pergelfeuer. Durch P. entstand der 
Feuerschaden. 

Pergelholz, leicht spaltbares und zu 
Pergel benutzbares Holz, Hupel. Per-
gelholz, 328. 11. I . 1649; Pergelholz 
hauen, ebda; mit fettem Kuen oder 
Pergelholz, 195. Henning Chr. 223. 
Estnisch sisro vu. 

pergellg, von Menschen, hager, dünn 
wie ein Pergelholz. 

Pergellole. Pergelkohle, die beim 
Flachsbraken auf die Schemen gefallen 
war, batte man nicht ausgetreten; dadurch 
entstand Feuer, 176. 1826. 16. 

pergeln, Holz,zu Pergelmachen, Stender. 
Pergelscheit, Kienholz, Lange u.Stender. 
pergeltrvcken, sehr trocken, von Holz. 
Periode, die, bei Ärzten, die Zeit 

des Monatlichen der Weiber, selbst das 
Monatliche. Daher sprechen sie: die P. 
ist unterdrückt, erkaltet u. s. w. Eine 
missbriiuchliche Anwendung des Wortes. 

Perlasche. Nach Grimms Wtb. die 
beste und reinste Gattung der Pottasche, 
die in Nordamerika besonders aus ver­
schiedenen Arten von Nußbäumen gewon­
nen wird. Perlasche nennt man, sagt 
Gadebusch (325), den Satz oder das 
Salz, das beim Kochen der Uschenlauge 
im Topf zurückbleibt. Wenn dieser 
Satz durchs Feuer noch feiner gemacht 
wird, so wird Pottasche daraus." Von 
der Pottasche gibt es im rig. Handel 
2 Hauptsorten. Gine bläulich weiße 
oder Perlasche in kleinen Stückchen, u. 
eine blaue harte in großen Klumpen. 
Von jeder Gattung 3 Unterarten, näm< 
lich: Prima Sorten oder Krön (gestem­
pelt ^ ) , enkelt Schlüssels) u. Wrack 
(Wr.) Hupel, in 182; die Perlasche ist 

die beste und geht häuptsächlich nach 
England, Preußen u. s. w. Wenn man 
eine kleine Menge in einem offenen 
Glase in einen feuchten Keller setzt, so 
wird sie gallertartig: wenn sie dann 
sehr fettig, seifig, nicht spröde und rein 
von Erdth eilen ist, so ist sie schön. Die 
zweite Sorte der Perlasche gilt bestimmt 
/̂» weniger als Krön, die dritte nur 

den halben Preis, ebda. Perlasche. 
172. 1774. 125. 

Perle. Man läßt den Saft einkochen, 
bis er große Perlen schlägt, 155. 2. 
364. Zu Grimms Wtb. 4. f. 

perlen. An den Kanten geperlte Dose, 
172. 180 l. 542; gep erlte Schuh schnallen, 
172. 1793. 353. Zu Grimms Wtb. 

Perleuumtter, hier ungebräuchlich; 
dafür stets Perlmutter, dessen zweites 
Wort den Ton hat. 

Perlhau. Ein Perlhahn wird zu 
kaufen gesucht, rig. Ztg. 1688. 79. 
I n Grimms Wtb. nur Perlhenne. 

perlnmttern, schillern wie Perlmutter. 
Die Flüssigkeit perlmuttert. Das u betont. 

perlmuttrig. 
Perlstickerei. Perlstickereien auf Klei­

der, Westen u. a. werden billig und 
fauber ausgeführt, rig. Ztg. 1687. 216. 
Gewönlicher ist: Perlenstickerei. 

Peruau, Stadt in Livland, früher oft 
die Pernaw, auch Gmbach od. Embeck 
genannt, wie auch der Pernaufluss (die 
Pernau) früher Embach od. Embeck 
hieß. — Der Name begegnet zuerst beim 
I . 1318: äe «tat LinboKs, äs nn ?er-
uovv net. Der Fluss, an dem die 
Stadt liegt, hieß Emmajöggi, deutsch 
danach Embeke o. Embach, der an ihm 
erbaute Ort: tor LmbsKo. Wenn nun 
Pernau ebenso wie Riga ihren Namen 
unzweifelhaft nach dem vorüberstießen-
den Gewässer tragen, so ist die von 
Ed. Pabst angegebene Ableitung von 
estn. M n Linde u. deutschem ove, Aue, 
Au, nur hinsichtlich Mo, wahrscheinlich, 
da auch der jetzige Bach Sauk in sei­
nem oberen Laufe le ru iMFi heißt, da­
gegen ganz unwahrscheinlich hinsichtlich 
des onL-au. Denn wenn auch Au(e) 
und Aa ursprünglich ein u. dasselbe 
Wort sein sollten, wie Grimms Wtb. 
angibt, was übrigens zu bestreiten ist, 
so gibt es doch keine deutschen Fluss-
bezeichnungen, welche auf au ausgehen, 
sondern nur Ortsbezeichnungen, z. B. 
Meinau, Grünau, Nassau, Weiterem, 
Lindau — u. in allen diesen bezeichnet 
au wasserumflofsenes Land, feuchter 
Grund, Wiese, nicht Aa (Wasser). An. 
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ders in den ostdeutschltindischen Orts­
namen wie Spandau, Zwickau, Labia«, 
in denen au slaw. Ursprungs ist, u. 
anders auch in unserem Libau u. Per-
nau. Der ältere Name dieses — Alt-
Pernau — ist ksrona, erwtint bereits 
1251 und r^rono^y (1241 od. 1291?.) 
Die Ableitung von estn. M n Linde fin­
det sich schon angegeben von Vurgemei-
ster Zange in 199. 396. I . 1760. Gr 
sagt: der Ursprung des Namens der 
Stadt Pernau ist zwar nicht eigentlich 
bekannt, es möchte aber solcher Name 
aller Wahrscheinlichkeit nach aus dem 
Estnischen wie anderer alten Städte u. 
Schlösser im Lande... herzuleiten sein... 
der von Fennern kommende Nach, wel­
cher bei Pernau in den großen Pernau-
strom fällt, wird pärn^öFFi, der Per-
nll>l«Bach genannt. 

pernauer Hofleute. Die Gesellschaft 
der sog. Pernauer Hofleute, 350. XI. 
1. 47; die pernauschen Hofleute, dieje­
nigen liulcind. Hofleute (f. ds.), welche 
unter ihrem Anführer Kaspar von Ol-
denvockum Pernau einnamen im 1.1565, 
347. I I . 1. 11. 

pernausche Väche, der Pernaustuss, 
die Pernau. Die p. B. mit einer fei­
nen Hafenung, 200. I. 17. — Pernau­
sche Fahrt, von Dorpat nach Pernau. 
vgl. 180. I I I . 2. 60. 

Peruaustrom. Fm Herbste 1684 sollte 
der große Gmbach, der Pernaustrom, 
derzeit der kleine Gmbach genannt, die 
große Aa und der Sali(s)sche Bach, 
schiffbar gemacht werden, 174. 1813. 
306. 

Pernes, st. Parmes od. Parmus. 
I n 349. XXII. 1 : 4 ' / , Pernes Heu. 
Ein Parmes Heu ist 4 Fuder oder 120 
Lispfund, nach Buddenbrock in 193. I I . 
1. 226 zn dem Placat u. 1648; ebenso 
in 157. I I . 259. Das estnische Mmas 
kleiner Kornhaufe. 

perpendileln. Seht, wie er mit den 
Beinen schnickelt, mit dem Oberleib per« 
vendickelt, Petersen in 321. 39. Zu 
Grimms Wtb. 

perquer, Nw., auch verquer, st. quer, 
in die Quere. Den Hut p. aufsetzen, 
was früher bei den Dreimastern des 
Militärs stattfand. 

Perrücke, wird fast ausnamslos Pe-
rii-ke gesprochen. 

Perschun ( l . Per-schun). Ut der per-
schun, reval. Schriftst. von 1536. G.Pabst 
(379. I. 3. 265) erklärt: Scheune, u. 
verweist auf 196. XI. 185. An dieser 
Stelle heißt es aber, wenig für ihn spre­

chend: Persehuss (im Denkelbok 1436 
und 1471) eines Privatmannes, wahr­
scheinlich eine Flachsscheune oder über­
haupt Scheune. 

Perfe, die, Scheune. I m Erbebuch 
Pernaus heißt es beim I . 1524: I n 
dissem brande vorbrande dath Rndt-
hus ock de beidenn flas perßenn. 
Brotze in 166 K. XVII. 151 und XI. 
566. 

Persegeld, s. Persehaus. 
Persehaus, das, in d. nd. Zeit Parse-, 

Parße-, Pars und Persehus. Der erste, 
der sich mit diesem Worte beschäftigte, 
war Brotze. Persr- oder Perssehus, 
sagt er in 166 2. XII. 474, weiß ich 
nicht zu bestimmen, nur ist mir bekannt, 
daß es der Stadt Riga gehörte, und 
auf des Kapitels Grunde an der Düna 
unweit der Stiftspforte lag: weswegen 
die Stadt mit dem 'Kapitel darüber in 
Streit kam. I n 350. XV. V l . 232 er­
klärte er mit Gerbehaus, in 166 a. XI. 
566 und XVII. 151 vermutete er die 
Bedeutung Scheune; auf Grund dieser 
Anname wird auch von dem Herausge­
ber des Hltermannbuches (335. 85) 
Perssze huss für eine Flachsscheune ge­
halten. L. Napiersty (in 466) erklärt 
Speicher und meint, es läge nahe, das 
Wort auf nd. persen drücken, zusam­
menpressen zurückzufüren und unter Per» 
sehus vorzugsweise Hanf- und Flachs­
speicher, in welchen die lose Ware fest 
aufgespeichert werde, zu verstehen. Es 
kommt indess in 466. I I I . 229 auch ein 
Tllllichpersehuß neben einem Flachsper-
sehus vor und die Ableitung von per« 
fen (drücken, pressen) ist nicht aufrecht­
zuerhalten, weil auch Perse allein für 
sich begegnet. 

Brotze bemerkt (350. XV. Bl. 232), 
dafs die Stadt Riga ein öffentliches 
Gerbehaus hielt, das die Gerber zu 
ihrem Gebrauch hatten. Für ein Faß 
hätten sie 15 Schilling Persegelb ge­
zahlt. Diese Bemerkung gründet sich 
aber auf seine irrtümliche Anname, 
dass Persehaus ein Gerbehaus gewesen. 
Persegeld wird sich vermutlich auf La­
gerhaus beziehen und auf die dort be» 
findliche Ware. Dass Persehus von 
Gerhus zu unterscheiden ist, ergibt sich 
aus den Stellen 229 und 230 deS 
IHsr rsäit. (466. I I I . S. 143): I^>iu 
ä»t xenmräü AsrnusL vor äor 8ou8,Iovor-
teu — Is ktTenrnKeu. — I» tMonper-
8LUUS2; Item äät mßs QU82 echter äsm-
»alveu gerKuWo — 1s än,t Ü2,82l persennsL. 
— I n 466. I I I . 235 begegnet das Wort 
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^ . ^ ^ 

^e.c"v<"' 

^»82xer8od6r, welcher, wie 2. Napiersky 
vermutet, wahrscheinlich eine Anstalt zur 
Gewinnung von Wachs durch Auspres­
sen des Honigs aus den Waben (perse 
eine Presse, Druckmaschine) sei. Das 
Wort ist aber wol ein fragliches und 
entstelltes für M82ver8Lku8. 

^ , m<^ /̂  Persele, die, Stück, Teil, einzelne 
- "'«"Sache. Nach 396. 1864. IX. 1. 15 vom 

schwed. MLLäel Stück, Abtrag von ei­
nem Produkt, einer Maare. Die rich­
tige Ableitung ist von franz. varoeUs, 
welche schon von Hupel vermutet ward. 
Zuerst vielleicht in Urk. von 1410: so 

-T-NU^ckNneme also dannparcele van gudß; dann 
ü « " » ^ ^ ° M Wuuui. IV. 273. I . 1541: uuä bs-

^avsäeu M äo, älli 8Ze M ^oläw^onr^N-
1î «u ouerssoven jarlinssSL van versseien 
tko ver^selen; dann in 335. 45. I . 

.^,1548partzele; ebda 9^» Parzehle, d. h. 
H <^ î c i ^ Stücke oder Handelsartikel. Dies seind 

. ^ ^ n n k d i e ersten Parselen deiner Kaufmanns-
waaren, 352. XVIII; was an TalKch 
und« was sonsten an tlenen Perselen 
ut gegeuen, 406. I . 1589. Persehlen 
in 194. U. L. R. 178 u. a. a. Stellen. 
Waaren Perseel für Perseel anzeigen, 
117; die aufgeladenen Perseelen, ebda; 
Perseelen, womit ein jeder Roßdienst­
reuter versehen fein soll: Westen, 
Strümpfe u. s. w.; kleine Perselen in 
etzlichen 5 L. ßl. bestehend (Flachs), 365. 
1.1666; alle kleinen Perselen, ebda oft. 
Die Apotheker sollen sich in Verkauffung 
dieser Persehlen (Apothekerwaren)^'308; 
ein solches in 3 Perseelen bestehendes 
Meisterstück, ?67, d. h. in 3 Gegenstän­
den; außbenommen den dreien oberzel­
ten perselen, 309. b. I . 1593, Aeklei-
dungsgegenstände; jedoch mügen aller 
stende Personen ausserhalb den dreien 
perselen, als Sammitten, Maschen u. 
Dammnschen Nssuken, Menteln und 
Kleinröckchen, gemachte Kleider vertra­
gen, aber keine newe machen lassen, ebda, 
in ders. Bed.; daß inner (innerhalb ei­
nes) kurtzen Zeit- Verlauffs sie entwe­
der doppelt an Perseelen oder der Würde 
bezahlen müssen, 193. I I . 1. 361. I . 
1666. Buddenbrock sagt dazu (ebda 
363): Perseelen heißt hier soviel als 
die Gattung der Sache selbst, die sie 
geliehen hatten; und Würde ist soviel, 
als der Werth der Sache, den sie (die 
Wucherer) doppelt nahmen. Specifica-
tion der Perseelen, womit ein jeder 
Roßdienst-Reuter versehen seyn soll, 
193. I I . 1. 1478. I . 1697. Unter der 
Ausfuhr d. I . 1624 befanden sich 6 
Perselen Bücher nach Lübeck,l174. 1825. 

260; durch einen Fuhrmann sind mir 
2 Perselen abgeliefert, 172. 1826. 52; 
anher gebrachte Waaren-Persehlen. 172. 
1799. Die sog. Arbeitsperselen, 396. 
1864. IX. 1. 21, sind landwirtschaft­
liche, von Gesindeinhabern zu leistende 
Pferde- und Fußtage, meist für Pasto­
rate ohne Bauerland, — eine Reallast 
des Vauerlllndes. Die Gerechtigkeiten 
sind 1) das Priesterkorn u 2) die klei­
nen Gerechtigkeitsllbgaben oder Neben-
perselen, die in Hühnern, Flachs, Holz, 
Geld, FWen, landwirtschaftlichen Ar­
beitstagen (Arbeitsperselen) bestehen, 
ebda 14 und 15; die Gerechtigkeiten 
(das Priesterkorn und die Perselen), 
ebda. 16. — I n 274. 189 werden broke 
(Brüche) erklärt mit „Strafgelder oder 
Strafperselen" — was wol unange­
bracht ist. Ungewönlich ni 466. I I I . 
59. I . 1498 auf einzelne Gebäude oder 
Gebäuderiiumlichteiten bezogen: desse 
bawenboschr. parsele, de Diderick Girn 
waren vorleudt. „Als Parselen werden 
mehre der Stadt Riga gehörige Unbe-

'Mgschaften bezeichnet," ebda in d. Wort­
erklärung. 

Persenning, unrichtig f. Pressnning, 
in Anzeige eines Segelmachers in rig. 
Ztg. 1863. 96: schwedischer Theer u. 
Presennings. 

Person, persönlich u. s. w. stets mit 
scharfem s gesprochen: Per-ßon, persön­
lich. 

Personalfrone, die, persönliche Dien­
ste eines Fronarbeiters. 

persönlich werden, gegen einen, ihm 
unbescheidene Beleidigungen zufügen. 
Gleich persönlich werden. 

Persönlichkeit, persönliche Beleidi­
gung. Es kam gleich zu Persönlich­
keiten. 

Pertleiue, die, bei Schiffern, 172. 
1834. 18. 

speschen, anködern, wird als wahr­
scheinlich aus lat. vasoßrs entstanden 
angesehen. Die Begriffe beider Wörter 
stimmen indess nicht; denn peschen ist 
tat. ivesLßre. Vaseers scheint zusammen­
zufallen mit llltruss. ickoiQib u. hd. sei­
hen und feißten. vgl. Foster.^ 

Pesel, der u. das, schmutzige Persona 
insbesondere weibliche. Bei Hupel: 
Pehsel, der; bei Stender: Ofenpehsel 
und Schmerpehsel. Auch heute gew.: 
Schmerpesel u. Aschenpesel (schmutziges 
Küchenmensch und überhaupt schmutzige 
Frauensperson). Ein Peselchen, kleine 
od. etwas schmutzige Person. 

^ ^ (s./56 



Pesel 

I n Grimms M b . ist Nschenpesel, 
Aschenpäter, Aschenputtel gleich Aschen­
brödel. Aschenbrödel soll, in erster Bed., 
sein Küchenjunge, der „ in der Asche 
brodelt und sudelt." Da brodeln in-
dess lochen, wallen bezeichnet, so scheint 
diese Erklärung zweifelhaft. Anders 

, wenn brodeln in d. Ved. von brudeln 
genommen wird: verwirren, in Unord­
nung bringen, vermuten. Aschenbrödel 
also Jemand, der in Asche wült, bru-
delt (brouiller). Das Wort brodeln 
könnte einen nahen Verwandten in 
spoMib (gären) haben; beim Gären 
zeigt sich ein ebensolches Aufsteigen von 
Luftbläschen und ein Aufwallen der 
Flüssigkeit, wie beim Kochen. — Aschen­
päter im nordöstl. Deutschland wird 

! zurückgeleitet auf nd. päten quetschen, 
rüren. Dies päten erinnert an russ. 
llsiaib schlagen, quälen und i isN — 

l nsM Ofen. Aschenputtel (in Hessen) 
l soll so heißen vom Putteln in der Asche, 

wie Hühner sich im Staube putteln, wäl­
zen, nd. askeudüol; man wird auch 
erinnert an russ. 11713,1b verwirren (uer-
wülen) und ufiluin, einer der alles 

^ verwirrt, vgl. buddeln. 
1 Auffallen muss, dass fast alle deut-
I sche Benennungen sich wie Kleinerungen 

auf el ausnemen, die doch hauptsächlich 
dem Süden Deutschlands angehören; 
sie können daher in dem zweiten Wort 
der Zusammensetzung als verdächtig an­
gesehen werden. 

^Pesel, der, nd. für Fisel, holl. p^n, 
engl. MÄs, ist von dem vorhergehenden 
Wort ganz zu trennen. Sallmcmn (390 c. 
37) hat die in Livland feiende, von 
Frischbier (476) auch für Danzig be­
zeugte Bedeutung Einfaltspinsel. Diese 
Ved. geht wol aus der ursprünglichen 

. (Zimer, Zeugungsglied) hervor; sie ist 
eine übertragene wie unser Schwanz 
ober Pimpel, d. h. Zeugungsglied, 

. bann: einfältiger, nichts bedeutender 
« Mensch.̂  
' Peseler, der, Pes'ler, Schmutzigma-
' cher, Sudler. 
; peselig, pes'lig, schmutzig. Alle Sa-
D chen sind bei der Köchin pes'lig. 
? Pefellleid, Kleid, in dem man schmu­

tzige Arbeiten tun kann; schmutziges, 
fudliges Kleid. 

Peseln, sudeln, in Schmutz arbeiten. 
Was peselst du da? Sich peseln, sich 
besudeln; schmutzige Arbeit verrichten, 
namentlich in der KüHe. I n 210 pti-

: esln, mühsame Arbeit verrichten; bei 
Stender pehseln Feuer anschüren. Diese 
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letzte Erklärung stimmt ganz mit der« 
jenigen, welche in 476 von preußisch 
piisern, pesern, püsern (pasern, posern) 
angegeben wird: im Feuer wülen oder 
schüren, und Feuer anschüren. I n die­
ser Bed. entspricht peseln dem bairischen 
fiseln, mit der Rute hin und her fa-
ren; unfer peseln (sudeln) kann aber 
nur Zeitwortsbildung vom Hw. Pesel 
(schmutzige Person) sein. 

Bei dem preuß. pasern und posern 
kann wol nicht an poln. M a r Feuers­
brunst gedacht werden, wie Frischbier 
angibt; sehr wol aber an lit. pai-sriu, 
WLS'rti in den Kolen, im Feuer schü­
ren. Die preuß. Gestaltungen päsern 
und pesern lassen sich eher mit peseln 
zusammenfüren und anzunemen wäre 
ein Wechsel des 1 mit r, was häufig 
genug vorkommt. — vgl. be-, ein- u. 
verpeseln. 

Pestbalbiere und Pesthimser, kommen 
früher vor, als nach Grimms Wtb. an­
genommen werden könnte. I n einem 
rig. Vogteiprotokoll u. 1657 ist erwänt, 
dass die Barbiere statt der für den Pest« 
balbier vom Rate bestimmen 40 Thl. 
fünfzig verlangen, „da in Teutschland 
die Pestbalbiere 50 Thl. monatlich be, 
kämen," 174. 1879. 44; der neu er, 
nannte Peftbarbier bittet darauf, „daß 
ein Pesthaus, damitt die Krankheit wei» 
ter nicht einreiße, angewiesen werden 
möchte," ebda 45. — Wenn die Pest 
irgendwo außerhalb Riga's anfing ver» 
heerend aufzutreten,so wurde „dem Al­
ten nach" der Oberuogt.. . mit Erbau­
ung von Pesthäusern und dgl. betraut. 
Als die Pest im Win'.er 1646/47 in 
der Gegend von Libau, Grobin und 
Durben ausgebrochen w'.r, war der 
Generalgouverneur bedacht, ein „Pest­
haus für die Suldatesque. anzurichten, 
174. 1879. 73; im I . 165? kostet ein 
am Kubbesberg errichtetes Pesthaus 
787 Rthl>, ebda. 

pestlos. Gin pestloser Ort in dem 
die Pest nicht vorhanden ist. I . 1879. 

Pestlosigleit. Die P. eines Ortes, 
wo die Pest nicht vorkommt. Jeder 
Reisende müsse ein Zeugniß seiner P. 
beibringen, 361. 1879. 128. 

Pestopfer, bei d. heidnischen Letten, 
lett. fobars, Stender. 
, Pete, die. Die Pesten oder Haken 
an einem Eimer, Lange, lett. kahfchi, 
was Stender erklärt: die Tragschwen­
gel zum Wassertragen, und Ulmann 
(411): Achseljoch; im lettisch-deutschen 
Teil hat Lange die Wasserpeeten. I n 
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Preußen (476) ist Pede die Wassertra­
ge, Eimertrage, Tragholz auf den Na­
cken und über die Schultern zu legen, 
mit herabhängenden Stricken und Ha­
ken auf beiden Seiten, um Eimer od. 
Körbe zu tragen, sonst Schanne ge­
nannt, poln. 8Z.äi, in preußisch Polen 
Vöü?. Schade'in W. Mtsbl. V. 56 
weist nach, dass das ostpreuß. ?eä« 
goth. xaM ist. Man kann auch den­
ken an russ. U6I2Ä, poln. Mo , ^ 5 ^ 
und a. ' ' 

Peterchen. NaKmsgg eet, ein Spiel, 
ähnlich dem „Klaus oder Peterchen, wo 
bist du?" 411. 111. 

petern, dumm und unentschlossen (wie 
ein sPeter") handeln. Er peterte so 
lange, bis; — es wurde daran so lange 
herumgepetert, bis — 

Petersburger. Er ist ein P., d. h. 
aus Petersburg oder dortiger Ginwo-
ner. Petersburger Waren. Petersbur­
gisch ist ungebräuchlich. Petersburger 
Droschke nannte man vor einigen 30 
Jahren die jetzt allgemein übliche Drosch­
ke, russ. uPyiLiiiÄ, Moskauer Drosch­
ke dagegen und ihre schlechteste Gat­
tung (wulnssp'b) die sog. Reitdroschka. 

Peteesche, die, einfältige weibl. Per­
son. Sie ist eine P. 

Peters Kirchhof, der jetzt sog. Petri-
friedhof, Platz um die rigaer Peters-
lirche. Auf S. Peters Kirchhof, 349. 
XI. 1 ; Peters Kirchhof, 350. XXV. 1. 

Petersilie. Nun, was ist, Herr Vetter, 
ihnen scheint ja die Petersilie verha­
gelt, 382. a. 65. 

Petrifusteu, russ. lleiponWi, vor dem 
Petri« und Paulifest. I m Laufe der 

Petrifriedhof, s. Peters Kirchhof. Zu­
weilen auch im Sinn vom jetzt sogenann­
ten Petritirchhof. 

Petrigruud, st. Petrilirch engrund. 
1) Auf P., auf Domgrund wonen, d. 
h. in derjenigen Hälfte der Stadt Riga, 
welche zur Petri- oder zur Damkirche 
gerechnet wird. Bei Beerdigungen be­
rücksichtigt. 2) auf P. begraben sein, 
d. h. auf demjenigen Teil des großen 
städtischen Kirchhofes zu Riga, auf dem 
die Gemeindeglieder der Petrikirche be­
graben werden. I n derselben Weise: 
Domgrund. 

Petritirchhof, derjenige Teil des städt. 
Kirchhofes zu Riga, auf dem die Ge­
meindeglieder der Petrikirche ruhen, 
entgegen dem Dom- und Gertrudlirch-
hof. Oft auch im Sinne dieses ganzen 
Kirchhofes. 

Petrijmnli, der 29. Juni a. St. Nach, 
vor, zu P. reise ich. Auch Peterpauls-
tllg russ. ll6IP0»'b-^62b. 

Petriuhr, die, st. Uhr der Petrikirche 
zu Riga. Ebenso: Domuhr, Iakobiuhr. 
Die P. schlägt zwölf. 

Petrustind. Seit der Zeit, daß Riga 
unter dem Orden stand (seit dem 14. 
Iahrh.), war die Stadt immer in 2 
Parteien getheilt, deren eine, welche es 
mit dem Orden hielt, sich die Jesuskin­
der nannten; die andere, die für den 
Erzbischof war, gab sich den Namen der 
Petruskinder, 363. 

Petschaft, der und das, nach Grimms 
Wtb. entlehnt aus böhm. psoot. Über­
einstimmender, auch mit den mhd. Ge­
staltungen Betschat und Petschat, ist russ. 

Petz. Bär. Grimms Wtb. sieht Netz 
und Petz für eine Kosekleinerung von 
Bär an. Petz aber klingt mit slaw. 
11805 (Hund) zusammen; desgleichen 
auch Blitze (Hündin). 

petzen, einen, anpurren, antreiben, an­
stacheln zu etwas, anpetzen. Andere 
Bedeutungen, welche mundartlich in 
Deutschland begegnen, sind hier unbe­
kannt: zwicken, hörbar kauen, trinken u. 
angeben (denunciren); sie sind ebenso­
wenig wie bei pfetzen in Zusammen­
hang zu bringen. Pfetzen bezeichnet 
nämlich: rupfen, pflücken, in Fetzen 
reißen einerseits, dann sinnlich reizen, 
bedrängen, mit Worten zusetzen, wehe 
tun. Dieser zweiten Bed. von pfetzen 
ähnelt die unseres petzen; sie erinnert 
zugleich 1) an lat. poters anfallen, feind­
lich angreifen, u. 2) an russ. nsil l ib 
schlagen und usiaibo« oder usiuibo« 
sich abquälen, sich abmühen; und M . 
pe2Z,ti foltern, quälen (Miklosich etym. 
Wtb. 245) und gr. m z ^ v . ?etörs 
und llsiHib machen gewissermaßen die 
Zwischenglieder zwischen petzen (pfetzen) 
und fretten. 

^Peuude, Neunde, Neune, die, ahd. 
diuuäa, vinnw. Grimms Wtb. vergleicht 
zu diesem dunkele» Wort, das etwas 
Eingefriedigtes bezeichnet, »zs. p^M u< 
engl, pouuä »evtllm, olaugurk, Hürde, 
Pfandstall. Man kann dazu auch stellen 
kleinruss. u. weißruss. Mu , , russ. 272» 
Schoppen, Scheune, Heuboden, lit. puu6 
Stall, lett. punis Scheune.̂  

Pf. Grimms Wtb. fasst sich über die­
sen Doppelbuchstaben gar zu kurz und 
verweist auf Teil I. 1050 u. I I I . 1212; 
mehr gibt Grimms Grammatik I. 131 
und 396. 
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Die Sprachforscher werfen auf alle 
Pf-Wörter, wie auf die P-Wörter, den 
Verdacht fremden Ursprungs, obgleich 
hier u. da alle Versuche, dies darzutun, 
in Stich lassen, bei manchen geradezu 
Voreingenommenheit, selbst Willkür mit­
spielen. Verfüre man in derselben Weise 
mit anderen, als deutsch geltenden Aus­
drücken, auch sie könnten für fremd er­
kannt werden. 

Bei vielen Wörtern hat die von Al­
tersher gebräuchliche Schreibung mit 
Pf statt F den Verdacht bestärkt. Man 
darf jedoch nicht vergessen, dass die 
frühere Verwendung des anlautenden Pf 
oder gar PH (!) statt F auf nichts sich 
stützte als auf Willkürlichkeit; es war 
ein gelehrtes od. gelehrt sein sollendes 
Tun. Die Schreibenden benutzten voll­
kommen nach Gutdünken in demselben 
Worte Pf, PH, F und selbst V, oder 
wenigstens die Einen vorzugsweise Pf 
od. PH, andere F od. V; Haben aber 
dadurch die Meinung von einem aus P 
verschobenen Pf veranlasst unb selbst 
dazu gefürt, F für einen Doppelbuch» 
staben auszugeben u. zu behaupten (vgl. 
Grimms Gram. 1.396 u. f.), „dass f f -
phvh, pf eigentlich pph u. der Anlaut 
pH sich schon frühe in den noch härteren 
Triphthong vf verwandelt habe." Dem 
gegenüber kann behauptet werden, dass 
f ein einfacher Buchstabe, pH ein ganz 
undeutscher, überhaupt nicht auszuspre­
chender u. aus ihm nie das dreilautige 
(!) pf hervorgegangen ist; endlich dass 
Pf, ebenso wie PH, häufig genug un« 
deutsche Schreibung für F ist. So in 
Pfarre, Pfat, Pfand, Pfeit, Pfennig, 
pflegen, Pflicht, Pflock, pflücken, Pflug, 
Phluog, Pforte, pfragen und 
Pfragner. Aussallen kann, dass fitzen 
(mit Nuten schlagen), nnl. vitssn, und 
die daher kommenden: Fitzer, Fitzfatz, 
Fitzrute, nicht mit Pf geschrieben wer­
den. Grimms Wtb. gibt über die Ent­
stehung dieser Wörter sehr unbefriedi­
gende Vermutungen; man könnte sie sehr 
wol mit peitschen zusammenbringen, des­
sen Stammwort Peitsche zuerst als piNL 
begegnet, das von böhmisch, polnisch 
KitMk hergeleitet wird. Dass Peitsche 
aus slaw. bitten hervorgegangen, diese 
Anname lässt fragen 1) wie sofort bei 
Übername des slaw. Wortes dessen d 
in o verwandelt wurde, obgleich die 
Beibehaltung des d selbstverständlich 
gewesen wäre, und 2) wie das slaw. i 
fofort in m übergegangen ist, welchem 
Übergange doch auch kein Grund vorlag. 

Es kann schließlich bemerkt werden 
1) dass das französische, dem Keltischen 
entstammt sein sollende kauet u. toustter 
in den Buchstaben mit Peitsche und 
peitschen recht sehr übereinstimmt: im 
Französischen anlautend P, im Deut­
schen P; die Endung od u. etter ent­
sprechend deutschem t« u. tsen (tsch u. 
tschen). 2) dass engl, deat zusammen­
fällt nüt slaw KiH, und engl, »mtou 
Rute, Z^itoli mit Ruten schlagen, sich wie 
ein Mittelding zwischen Peitsche u. slaw. 
düseli, aber auch unserem Fitsch und 
Fitschefatsche (in Grimms Wtb. Fitz­
fatz) ausnimmt. 

Bei uns, und wol auch im größten 
Teil Deutschlands, lässt die gewünliche 
Sprechweise pf nur als I n - und Aus­
laut hören; uns ist anlautendes pf ganz 
fremd und einzig und allein aus der 
Büchersprache in die Sprache der Gebil­
deten gelangt; wir eignen ihn uns an, 
wenn wir richtig (?) u. gut (?) sprechen 
wollen. Unsere F-Aussprache ist bei 
einigen Wörtern auf nd. Einfluss zu-
rückgefürt worden, wie z. V. bei fu st. 
pfu; wird in anderen als Folge von 
Nachlässigkeit im Sprechen angesehen, 
z. B. in Fand statt Pfand, Fund statt 
Pfund, Ferd (Fehrt) statt Pferd u. a-
Letzteres könnte jedoch nur für diejeni­
gen Fälle Geltung beanspruchen, in 
welchen tatsächlich od. wahrscheinlich p 
zu pf verschoben wäre, und ein wirkli­
ches pf anlauten sollte; in den meisten 
Fällen ist aber die pf-Schreibung, und 
somit auch die pf-Aussprache, nur als 
hergebrachter Missbrauch anzusehen; es 
hat keine Verschiebung von P in Pf 
stattgefunden, sondern es ist in Stelle 
von fremdem P deutsches F getreten, 
wie etwa lettisches P für deutsches F. 
I n nicht wenigen Fällen ist Pf gerade­
zu ein falscher Buchstabe. So in Pfletz, 
pfletschen, pflispern, Pfiitfch, Pflitz, 
Pflocke statt Fletz, fletschen u. s. w. — 
Eigentümlich scheint anlautendes Pf 
nur einigen süddeutschen und schweiz. 
Mundarten zu sein; dem Griechischen, 
Lateinischen u. Romanischen ist es fremd, 
ebenso auch dem Slawischen. Der Russe 
nennt daher unser Vfund ch?2i5, der 
Pole unser Pfand tand, unser Pfarre 
(Pfarrkirche) kg,r». Die Behauptung 
(Grimms Wtb. unter ? Sp. 1212), 
dass Pf unsere Sprache „belebt," wird 
schwerlich überzeugen; es -ist ein Laut, 
nicht angenehm zu hören und für das 
Sprechen sogar schwierig. 
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Pfad Und). Zur Verwandschaft ist 
nicht blos griech. n « ^ zu erwänen, 
sondern auch russ. MZ.'b od. u»,^ tiefe 
Schlucht, Abgrund —, ein Wort, das 
aus n»oN — nAMib zurückgeleitet wer­
den kann. 

sPfad, das, Gewand, Linnen. Pie­
rers encycl. Wtb. Offenbar das in 
Grimms Wtb. verzeichnete Pfeid. Da­
von Pfadler - Pfeidler). 

<Mdeu (fiiden^, fisten, soll aus lat. 
vsäere hervorgegangen sein. Dem pfii-
den liegt jedoch das Hw. Pfad zu 
Grunde. Dies kann nicht aus peäor 
entstanden sein, sondern höchstens aus 
franz. pst. Wahrscheinlich ist pfäden 
wie peäsrs u. a. ein Laut malendes 
Wort.) 

Psaff (Faff). Wer einen Pfaffen 
schlage, der schlage ihn ganz zu Boden, 
wie das Sprüchwort sagt, 349. XI. 1. 

Pfaffenberg, hieß eine Anhöhe bei 
dem alten, am rechten Dünaufer gele­
genen Dünamünde. Unter dem soge­
nannten Pfaffenberge trafen die Heere 
Mansfelds u. Chodkiewicz auf einander. 
347. I I . 191, woselbst zugleich bemerkt 
wird: „wo der Bischof Berthold (1198) 
getödtet sein soll." Gadebusch (180. I. 
1. 28) sagt: nach einer mündlichen 
Überlieferung soll das Treffen (zwischen 
des Bischof Bertholds Kriegern u. den 
Liven) auf dem Pfaffsnberge, nicht weit 
von Dünamünde vorgefallen, u. dieser 
Berg also genannt worden seyn, weil 
Berthold dort getödtet worden. Letzte­
rer ward aber, wie aus Heinrich d. L. 
deutlich hervorgeht, bei Riga getödtet, 
am Kubsberg, wie angefürt wird; die­
ser hat indeß nie die Benennung Pfaf, 
fenberg gehabt. 

Pfaffenluochen, die Kniescheibe des 
Kalbes, am Kalbsbraten von Fein­
schmeckern geschätzt. 

Pfaffenröhrchen, Dotterblume und 
Huflattig, 444. I . 1818. 

Psaffenstuckchen, für Pfassenbiss, 210. 
Vielleicht dasselbe, was Pfaffenknochen 
oder das Fleisch um diesen herum. 

Pfal Ual^, der, im Farwasser eines 
Flusses, zur Bezeichnung der Tiefe. De 
M s 8toMW na äoms oeläsu, 335.186. 
I ' 1571; äo pale »toten na äsms oläsiw, 
ebda 214 I . 1572. vgl. Stoder. — Pfal 
soll ebenso wie Pfosten gleichzeitig aus 
dem Lateinischen entlent sein. Dasselbe 
müsste dann aber auch. für das Alt­
nordische und Englische nachgewiesen 
werden. Zu erinnern ist an russ. « o ^ 
Pfal, dem lett. lalle entspricht: russ. u. 

lett. K für deutsches Pf (P) wie in 
Pflock (Block) llHHx«, u. L0ÄOLH. Rus­
sisch findet sich auch 22,̂ 1. u. un î« für 
Pfalz es mag entlent sein; aber asl. 
pMa, russ. naKm Stab, Stange ist es 
nicht! 

Pfalbrücke, die, xons Mlioius, 353. 
111, auf Pfälen ruhende. 

Pfaleisen, Brechstange, 444. I I . 1818. 
pfälen, die Düna, durch Pfiile sper­

ren. Die Düna wird nicht bebolwer-
ket noch gepfählt, 179. I I . 160, welche 
Stelle in 195. rot. Buch 780 lautet: 
die Düna soll nicht bebollwerket noch 
uerpfälet werden, — in 207. 165: die 
Düna soll nicht verbollwerkt noch ver­
pfählt werden, laut Vertrag v. 1482. 

Pfalgeld. I n Grimms Wtb. Geld­
beitrag zur Erhaltung eines Deiches. 
Bei uns in and. Sinn. Gadebusch 
(180. I. 1. 526) sagt: Pfalgeld ist ein 
beständiger Seezoll, die eine jede Stadt 
hebet, um davon die Schifffahrt bequem 
zu machen, die Flüsse zu reinigen und 
den Hauen zu unterhalten. Es ward 
nicht nur von eingehenden, sondern auch 
nun ausgehenden Maaren, nicht allein 
von hansischen, sondern auch von allen 
anderen Handelsleuten erleget. — I n 
350. XXIV. 1. I . 1502 heißt es: 
Pfalgeld und Reutergeld einfordern, 
vgl. dazu Nrotze's Bemerkungen zu dems. 
Schriftstück. 

Pfalland. Psahland, wie es, sagt Lind-
ner (480. 233), vermutlich zu schreiben 
ist, weil man erst, wo keme Stalle 
waren, das Vieh zwischen Pfählen ein­
geschlossen, ist der Vlehstall, in Deutsch­
land auch Schoppen. — s. Falland. 

Pfalwert, im Sinne eines Vorwerkes, 
Ansidelung vor einer Burg od. Stadt. 
Schlöffer, unter deren Schutz sich an­
fangs einfache Vor- oder Pfalwerke bil­
deten, aus denen allmiilig Flecken und 
Städte wurden, 347. I. 1. 118. Das 
poln. kolvark hat sich wol nicht aus 
Pfal-, sondern aus Vorwerk gebildet. 

lPfalz, Öffnung an der Röhre des 
Waltofens. Pierer's encyclop. Wtb.) 

Pfand Oand), das. Grimms Wtb. 
sagt ein — Fremdwort, fügt aber hin­
zu: der Ursprung sei noch nicht aufge­
klärt. Weshalb demnach die bestimmte 
Behauptung: ein Fremdwort? 

handhabend Pfand. Ein Pfandrecht 
an beweglichen Sachen kann nur erwor­
ben werden, wenn der Gläubiger sie als 
Faustpfand (Kastenpfand, handhabend 
Pfand, Versatz) in Besitz erhält, 154. 
I. 307. 
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Pfandbaue«. Die in gedachter Pfand« 
verschreibung aufgenommenen 8 Pfand-
bnure find in den Besitz des C. v. G. 
gekommen, 356; das an C. v. G. ge­
diehene Pfandrecht der 8 Bauren (d. h. 
auf die 8 Bauern) wurde vom König 
der Stadt geschenkt, ebda. vgl. Bauer. 

Pfandbesttz. Nach dem alteren Recht 
war der Pf. seinem Wesen nach ein 
dingliches Recht, welches der Eigentü­
mer eines Immobils einem Anderen — 
Pfandbesitzer, Pfandhalter, Pfandnehmer 
— gegen eine dem Werthe des Immo­
bils entsprechende Summe — Pfand­
schilling — dergestalt übertrug, daß der 
Pfandbesitzer auf eine bestimmte Zeit 
die unumschränkteste Verfügung und 
Nutzung erwarb, 153. I. 324; nach dem 
neueren Recht sseit 1841) ist der Pf. 
der römischen Antichrese gleichgestellt, 
ebda 325. I n Pf. geben, Güter, ebda. 
326; den Pf. von Immobilien erwerben, 
ebda 327; Juden sind vom Erwerbe d. 
Pfandbesitzes ausgeschlossen, ebda 328. 

Pfandbieter, 172. 1812. H 3. 
Pfandbrnder. I n 274. 194 Pandt-

brüder, Männer die ein gewisses Amt 
in den Gildeversamlungen hatten. 

Pfandcontract. Der noch gegenwär­
tig nach Land-, Stadt- u. Vauerrecht 
in Liv- u. Estland übliche Pfandcon­
tract oder richtiger Pfandbesitzcontract, 
154. I. 318. 

pfände«/ ein Landgut, durch einen 
Pfandcontract in Pfandbesttz treten, 
pfandweise taufen. Pfänden, ein Gut, 
172. 1778. 36; pfänden, ebda 92. Hat 
er das Gut gekauft od. nur gepfändet? 
wird gefragt. 

Pfandgesinde, 349. XV. 5, in Pfand. 
besitz befindliches Gosinde. 

Pfandgrund. ein, 172. 1796. 563. 
Pfandgut. Priuatgüter, die im Pfand­

besttz stehen, heißen Pfandgüter, 154. I. 
157. Vor Freigebung des Güterbesitzes 
im I . 1366 konnten Bürgerliche Ritter­
güter nur als Pfandgüter besitzen, die 
ihnen auf 99 Jahre übergeben wurden, 
Sallmann in 390 e. 122; altes Pfand­
gut heißt ein Pfandgut, das später mit 
allen Rechten eines Eigenthümers aus­
gestattet worden ist, ebda. 

Pfandhaus, Pfandschloss. Pfand­
häuser, in Kurland, Menius Prodro­
m s 26; Pfandheusser, 195. Henning 
Chr. 245; Pfandheusser, 194. Nyst. 64. 
König Erich von Schweden verlangte 
von seinem Bruder Johann seine l iv-
ländischen Pfandhäuser unter dem Vor« 

wände, sie gegen die Russen zu schützen, 
347. I I . 1. 9. vgl. Pfandschloss. 

Pfandjahr. Die Pfandcontracte 
wurden gewöhnlich auf 20, 30, 60, 90 
oder 99 Jahre abgeschlossen in der Art, 
dass der Verpfänder das Recht behielt, 
nach Ablauf der Pfandjahre das Pfand­
gut einzulösen, 154. I. 319. 

Pfandlanf, Erwerb in Pfandbesttz. 
Pfandtiste, die. Die Pf, auf dem 

(rigaschen) Rathhause erbrochen, 349. 
5XVII. 1. I . 1596/8. 

Pfaudauittnng. Verkauf von Brannt­
wein 1) gegen Baarzahlung u. 2) gegen 
Pfandquittungen, rig. Ztg. 1866. 

Pfandrecht. Das nn C. v. G. gedie­
hene Pf. der 8 Bauern, 356, Recht auf 
den Pfandbesttz. 

Pfandschlitten. Das Gut des Schuld­
ners soll durch den Pf. abgeholet wer­
den, 148. 

Pfandschloss, das. Prinz Johann 
von Schweden schoß seinem Schwager 
König Sigismund 80,000 Thl. vor und 
erhielt dafür... die livlänbischenSchlösser 
Weißenstein, Helmet, Karkus, Rujen, 
Vurtneck, Tri taten u. Grmes zum Pfände, 
347. I I . 1. 6; der Befehlshaber der 
Pfandschösser verhandelte, ebda. 9 ; König 
Johann 3. von Schweden erlangte (in 
Polen) nur eine Verschreibung auf die 
livlänbischen Pfandschlöfser, 347. I I . 1. 
22. 

Pfändungszeit. Die vor der gesetzlichen 
Beschränkung der Pf. im I . 1802 auf 
lange Fristen verpfändeten Güter, 154. 
I. 321. 

Pfandveräuherung, pfandweise Ver« 
äußerung. Die Pf. des Hauses, 172. 
1808. A° 20. 

Pfaudverfolgungsprocess. Widrigen­
falls nach Vorschrift des Pf—es ver­
fahren werden wird, 172. 1771. 1 l . 

Pfandzeit, Pfändungszeit. Die Pf. 
ward auf 3 Jahre beschränkt, 154. I. 
321. 

Pfanncheu u. Pfannchen, das, 1) eine 
kleine Pfanne; 2) insbesondere die 
Blechform, in der der nachfolgends be­
schriebene Imbiss gebacken u. auf den 
Tisch gebracht wird. Ist die Gesell­
schaft eine große, fo ist die Form recht 
tief, selbst einer Puddingform ähnlich. 3) 
Imbiss gewisser Art in der eben be­
schriebenen vierseitigen Pfanne gebacken. 
Die Grundlage bilden gewönlich Heringe, 
daher auch: Heringspfcinnchen, wie Hupel 
erklärt. Der „revalsche Vorschmnck oder 
das Pfcinnchen," ein Gemenge von Kar­
toffeln, Fleisch u. Hiiringen, Übergossen 
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u. verbunden mit saurem Schmant und 
dann auf einer länglichen Blechpfanne 
im Ofen gebacken, bis die Oberstäche 
brodbraun wird," 175.1855. 503. Nach 
Sallmann (390e. 70): ein in der Pfanne 
gebnckenes Fleisch- od. Giergericht. I n 
Riga gew. das genannt, was früher 
Heringspftinnchen hieß — wie schon Hupel 
erklärte. Die jetzigen Männchen werden 
auch aus frischen Strömlingen bereitet, 
mit Zusatz von Fleisch, Ei u. Reibbrot. 

Pfanne (Fanne), die. Die Herlei­
tung aus Mmk-vatona ist kaum oder 
nicht anzunemen; das mint, vanim da­
gegen eher aus Pfanne entstanden, als 
umgekehrt. Auch Miklosich (etymol. Mb.) 
sagt mit vollster Bestimmtheit, dass ahd. 
Pfanne nicht aus dem lat. Min», erklärt 
werden kann. 

Pfaunendach, mit Dachpfannen ge­
decktes Dach. 

Pfannkuchen, der. meist gspr. Fang-
luchen, nicht das, was in Berlin oder 
Leipzig so heißt, sondern das in Ost-
Deutschland Flinse Genannte; die Ber­
liner Pfannkuchen sind unsere Kröpeln. 
Lindner (480. 233) sagt: Pfannkuchen 
überhaupt, was in Preußen theils ebenso, 
theils besonders Flinzen, und im Scherz 
eine Ohrfeige Heisset. 

Man unterscheidet dünne und dicke, 
große und kleine. Die dünnen sind 
stets auch die großen, die dicken sind 
die kleinen. Man hat Burkanen-, Reis,, 
Schnee-, Sauerschmcmd- u. a. Pfann­
kuchen. 

Bildlich: mit Jemanden ein Pf. sein, 
eng befreundet, gleich gesinnt oder zu­
sammenhaltend. Oft: mit einem ein 
Pfllnnknch sein, oder ein Pantoten. 
Kräftiger ist: mit einem ein Arsch ein 
Pfanntuchen sein. 

Pfannkuchen heißen im rig. Handel 
die sog. Wanzen in der Leinsat, das 
Plattkorn. Die sog. Wanzen od. Pfann­
luchen kommen vorzugsweise bei Dru-
janer (Schlag) Saat vor, rig. Handels-
archiv I. 49; Plattkorn (sog. Wanzen 
od. Pfannkuchen); die sog. Wamen od. 
Pfannkuchen, 391. 1873. 159. ' 

Pfannkuchenpfanne, in 397: Pfann-
tuchenspfanne. 

Pfannluchenteig. 
Pfarre (Farre), die, Pfarrstelle. Nur 

auf dem Lande. Eine landsche Pfarre. 
Auch ein angebliches Fremdwort ohne 
sichere Herleitung. Schon ahd. M r a 
und farrn,. 

Pfarrer (Farrer) u. it. hier unge­
bräuchlich. 

Pfarewidme, die, gewönlicher: Pasto-
ratswidme. vgl. 175. 1861. H 19. 

M a t t , das, Grenze, Mahl, Markung, 
kurz jede Befriedigung eines Grundstücks. 
Daher Pfattenscheune, Pierers encucl. 
Mb . ) 

Pfau Uau). Die lat. Benennung 
pavn ist ebenso wie die griechische i:«6)v 
vermutlich eine Laut malende, da das 
Geschrei des Pfauenmännchens wie fau 
od. wfau klingt; daher auch unwahr­
scheinlich, dass pavo von ̂ «<dv herkomme. 

Pfanenlüchelchen, das, Junges vom 
Pfau. 

Pfaueunmttercheu u. Pfauenväterchen, 
172. 1800. 302 u. heute durchweg statt 
Pfauenwßibchen u. Pfauenmännchen. 

Pfeffer. Ganzer nnd gestoßener Pf., 
aus einem rig. Küchenzettel v. 1665 in 
174. 1811. 77. 

Pfefferdose, die, 172. 1768. 75, und 
heute allein üblich st. der hier nicht zu 
hörenden Pfefferbüchse. 

Pfefferladen, der, Gewürzbude. Ob 
die Auflage meiner baltischen Skizzen 
in die Pfefferläden gewandert ist, 470. 
IV. Vorrede. 

Pfeffernase, die, wer sich über Klei­
nigkeiten ärgert od. erzürnt, Hupel. 

pfeffertrocken, sehr trocken, von Erd­
reich, Holz u. a. 

Pfefferzsll. Den Pf., so bisher dem 
alten zuwider von den Landknechten zur 
Mitau von den Holzlöddigen genommen, 
abschassen, 349. XV. 4. 

spfei, p f u i , soll nach Grimms Wtb. 
entlehnt sein aus gr. lat, M7. Jak. 
Grimm (unter fi) ist anderer Meinung.) 

M e i d . Rock. Das goth. pMu, soll 
nach Grimms Wtb, mit altgr. ß«^^ 
Hirtenkleid von Fellen, finn. Mta, 
Hemd von einem „slawisch- lettischen" 
Volke entlehnt sein. Welches ist denn 
das slawischlettische Ursprungswort? doch 
nicht das altpreuß. von Schade ange-
fürte pit tragen?) 

Pfeif, der, Pipe, Weingefäß. Gin 
Pfeiff Micant, 57; Pfelfen spanscher 
Wein. 349. XXII. 2. I . 1651/52. 

Pfeift (Feife), 1) Pipe (Wein). Spa­
nisch Wein 147 Pfeissen, 349. XVI. 3. 
Jetzt nur Pipe. — 2) Armknochen. Die 
große Arm-Pfeisse, ulna, 383. 7, Elle 
od. Ellbein: die kleine Arm-Pfeiffe, 
malus, ebda, Speiche od. Speichenbein. 
I n Grimms Wtb. 3) a. als altfris. u. 
mnd. vivo Nöhrlnochen angegeben. — 
3) Tabakspfeife. Pfeifen künsteln, sich 
mit Pfeifenkünsteln abgeben, 172. 1608. 
U 20, eine Beschäftigung der Hebräer. 
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s. Pfeifenkünstler. — 5) Röre ob. Tille 
an einem Gießgeschirre, z. B. an der 
Thee- od. Gießkanne, Hupel und heute. 

Aus einer (u. derselben) Pfeife blasen, 
mit einem Andern ganz übereinstim­
mend denken u. sprechen: aus demselben 
Loch Pfeifen, in Grimms Wtb.: mit 
einem pfeifen 

Pfeife, soll mit franz vivo, ital. vipa 
schon vor der ahd. Zeit aus mint. Mg, 
v. lat. pM ls pipen u. pfeifen herkommen, 
s. pfeifen. Pfeife als Werkzeug, mit 
dem man pfeift, ist hol u. daher auch 
die Bedeutung Röre und dgl. Ebenso 
soll pfeifen entlsnt sein aus lat. pipars. 
Dies bedeutet aber pipen, nicht pfeifen; 
dass nd. pipsn fowol pfeifen als pipen 
bedeutet, beweist nichts. Das Pipen 
bezieht sich auf die Laute junger Vögel, 
das Pfeifen auf ein Blasen mit dem 
Munde, u. feltsam wäre es doch, dass die 
Deutschen wie Engländer etwas fo Ge-
wönliches, wie es das Pfeifen ist, nach 
dem Lateinischen gebildet haben sollten. 
Mir scheint pfeifen, wie das von pipen 
gilt, ebenso hervorgegangen zu sem aus 
dem Gebrauch des Mundes, welcher bei 
Nüssen e » » o i ^ , bei den Franzosen 
Lilüei-, bei den Engländern xips 
hat bilden lassen. Die Franzosen haben 
ein unserem Pfeife entsprechendes Mrs, 
die Nüssen für Pfiff osn«^ — es sind 
Lautnachahmungen. 

pfeifen (feifen). 1) der Stein pfiff 
ins Fenster, flog; der Wagen pfiff vor­
bei, jug vorüber. 2) einem etwas od. 
eins, emem etwas malen, d. h. nicht 
tun, was der Andere verlangt oder 
erwartet. Pfeifen oder pusten, einem 
eins: ich wil l ihm eins pfeifen, pusten, 
wie sonst im gleichen Sinne malen," 
590 o. 112. (vgl. Grimms Wtb. 9). — 
3) grillisch sein, sauren und pfeifen, 
Stender I. vgl. Grimms Wtb. 10. Wir 
in Livland gebrauchen indiesem Sinn wol 
nur pipen. — 4) saufen, 210. I n 
Grimms Wtb. ist auspfeifen aus Pipe, 
Weingefäß erklärt. Zweifellos geht es 
aber zurück auf pfeifen, d. h. schnell 
etwas tun. vgl. Grimms Wtb. 11. Auch 
in Königsberg (nach 476): einen pfeifen, 
einen Schnaps trinken; er pfeift gut — 
pfeift einen Guten. 

Pfeifeulünstle«, ein, 172.1814. M 5. 

Pfeifenstab,jetzt: Pivenstab. Pfeifen-u. 
Oxhauptstäve, 349. XVI. 3; Pfeifen-
Stäbe, 365. 

Pfeiseustil, beim Kegelspiel der ein­
zeln fallende Gcklegel nahe der Bande. 
Ebenso in 476. 

Pfeiferbanl, 220.109, Sitz der Spiel­
männer, von wo sie zum Tanz aufspiel­
ten. I n 476 erklärt: Bank für die 
Pfeifer, Musikanten. 

Pfeifer>e, 172. 1797. 295, st. Pfei, 
fenerde. 

Pfeifl»nne, 210; eine große Bier« 
kanne mit einer Röhre zum Eingießen, 
Hupel. I n Grimms Wtb. nach Hennig 
preuß. Wtb. — Bier mit der Pf., weg­
schleppen, 180. III. 2. 488. s. Piptanne. 

Pfeiflnochen, Nürenknochen, nament­
lich der Lende, früher Piptnochen. Pfeif­
lnochen wurden gern zu Kraftsuppen 
benutzt. I m Scherz: mein Pf. tut mir 
weh, meine Lende, mein Bein. 

Pfeiflrelle. I n 444: plügtlä, Vz., die 
Schmelzen (von Glas), liest. Pfeifkrel« 

Pfeifofen. Der Pf. des alten Riga 
von 167? befand sich „unterm" Rathaus«, 
nach der Nasserkunst hin, 174. 1883. 
314. Woher die Benennung? 

Pfeifsack, Mensch, der immer weint, 
Greiner, Bergmann, Hupel u. Stender; 
in Riga: Pipsack. 

Pfeil (Feil). Während Grimms 
Gramm. I. 39? sich nicht entschieden für 
die Herkunft aus lat. pMm ausspricht, 
tut dies das Wörterbuch. Dass bei die­
ser Angabe das PH od. Pf ihren Ein-
fluss ausüben, dürfte kaum zu leugnen 
sein. Auffallen kann 1) dass Mum 
nicht in die roman. Sprachen gedrungen 
und 2) dass Pfeil sich wie ein Mittel, 
ding zwischen viww, und ßiXoc (Pfeil, 
Wurfspieß) ausnimmt und die Wörter 
Mum u. M n c sich nur in einigen Buch, 
staben unterscheiden von tylniu, «ipix», 
u. Stral (Pfeil). Berücksichtigt man 
noch deutsches Feile u. russ. n«A2 (Feile), 
in welchen ein gleiches Wechselverhält-
niss zwischen F u. P stattfindet, wie 
zwischen Pfeil u. pilum, so scheint die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass 
Pfeil keine Entlenung aus dem Lat. sei. 
Wie schwer oder unsicher zuweilen die 
Entscheidung ist, davon gibt ein Beispiel 
Feile (Tuch), welches Einige mit franz. 
voüs, lat. velmn zusammenbringen. 

Pfeilerleuchter. Gin Pfeiler- oder 
Spielleuchter, 172. 1795. 204. 

Pfennig (Fennig). Dies zur Zeit 
noch unaufgehellte Wort wird als ent­
standen angesehen aus einem fremden 
Stammwort, worauf die deutsche En­
dung ing hinweise. Das Stammwort 
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hat man in Pfanne, Pfand u. penäsre 
abwägen sehen wollen; übereinstimmen­
der ist fenuL Geld und M3i« Wägung, 
Gewicht, Zalnng, Abgabe, Austage, 
Miethzins, Rente. Dem entsprechen auch 
die Bed., welche Schiller-Lübben auf-
füren: Münzstück jeder Art; ein Müuz-
stück bestimmter Geltung, gewönlich ' / i , 
eines Schillings, '/»4° eines Pfundes; 
Gelb überhaupt, u. in Zusammensetzun­
gen, um die Abgaben, Gebür u. s. w. 
zu bezeichnen. — Die Anname einer Un­
gleichung („Schmelzung") des nt und 
nd im ahd. pnautino, pKenämA u. s. w. 
zu en tonnte nur in dem Falle Grund 
haben, wenn Pfand und pmäere das 
Stammwort wären. Das bereits im 
I . 777 begegnende pens^»): XXX. 8e?I> 
UnF« peusssa (vgl. ötmuäoir, H.psryu 8nr 
les monnaie» ru88L8, 8t. ?ötor8bonr3 
1836) stößt alle diese Zusammenbnn-
gungen mit psnclers, peu8w und lWU3 
über den Haufen; auch den Beweis, den 
Grimms Wtb. aus der Endung ing her­
nimmt, welche sich ja auch in anderen 
Wörtern findet, die deutschen Ursprungs 
sind, wie z. B. Henning und Hennig, 
cheisuring, helbeling u. a. — Das Wort 
könnte, auch wenn es einem Fremdwort 
mit p entstammen sollte, ebensogut mit 
f geschrieben werden, wie das aus M-
meum hervorgegangene Fench. Auch 
Fench hat sich hier u. da die Schreibung 
Pfennig gefallen lassen müssen. Die 
Gestaltung des Wortes wird immer auf­
fallen tonnen, wenn es einem Fremd­
wort entsprungen sein sollte; aus p»-
nionm ist ein Fennich begreiflich, aus 
unniuM Mennige od. Menning, aus x»» 
riou8 oder M'«:u8 Pferch — aber aus 
pLuösre, p»noww (?), fsmis ein Pfennig, 
Pfenning? — Das im Slawischen und 
Litauischen ebenfalls nachweisbare Wort 
ist in diesen Sprachen unzweifelhaft 
Entlenung «us dem Deutschen: slaw. 
uLnilnz aus deutschem Pfenning kommt 
llltrusstsch im riga-smolenster Vertrag 
von 1229 vor als rigische Münze, nicht 
als russische. 

Das Recht, uon den aus der Stadt 
gehenden Erbschaften den Abschoß oder 
die Erbschaftsgabelle (zehnter Pfennig. 
Decimal) zum Besten des Stadtärars 
abzuziehen, 154. I I . 457. 

Sprüchwörtlich: Wer Pfenninge spart, 
kommt endlich zum Gulden, Stender. 

I n d. Ordnung d. ng. Tafelgilde v. 
1425 steht: up synen pennyng, d- i. für 
seinen Pfennig (Geld). Vielleicht da­

für zu lesen: umb. vgl. Grimms Wtb. 
4) Ä. 

Pfennignagel. Penning-Ncigel, 349. 
XXII. 2. 

Pferd (Ferd). I n Grimms Wtb. 
wird von vorsang abgesehen und als 
wahrscheinliches Grundwort M-aversüns 
angegeben. Auf dieses sind indessen 
doch wol nur die ahd. Gestaltungen pa-
ratriä, varevrit, parelrst, packit, ober-
krit u. M c k i t zurückzufüren, ebenso die 
romanischen va1g,tru,i, palekroi, palktreno. 
Pferd dagegen i wol nur mit vsreäu» 
zusammenzustellen. Demzufolge sind die 
Bemerkungen in Grimms Wtb., dass 
parkveroäuZ ursprünglich ein Postpferd 
für Nebenstraßen bezeichnet habe, oder 
dass mit dem Beginn des Mittelalters 
man das einfache vsreäu8 fallen gelassen 
und p2,r2,vorßän8 schließlich im allgemei­
nen Sinn von Pferd überhaupt in Ver» 
wendung gezogen, — gleichgültig, da sie 
sich nicht auf versau« — Pferd, sondern 
auf das nicht dazu gehörende paravers-
äug beziehen. 

Früher als paravereäus erscheint vers-
aus, bei Martialis (1. Iahrh. n. Chr.), 
in d. Ved. von Pferd überhaupt oder (?) 
schnelles, leichtes Pferd; später in d. 
Pandekten, in d. Bed. von Post- oder 
Courierpferd; richtiger wol Votenpferd; 
etwas früher (im 5. Iahrh.) versäarw8, 
Postreiter bei dem Nord-Spanier Sido-
nius. Da wir somit versäu« zuerst u. 
ausschließlich bei dem aus Nordostspa-
nien gebürtigen Martialis finden, so ist 
anzunemen, dass es kein echtlateinisches, 
sondern ein von den alten Spaniern 
her entlentes Wort ist, was darin 
seine Bestätigung erhält, dass Sidonius, 
der im 5. Iahrh. bei den Westgothen 
Spaniens lebte, mit demselben ebenfalls 
bekannt gewesen ist, da er einen Post» 
reiter vereäariW nannte. Aller Wahr­
scheinlichkeit nach ist vöreäu8 ebenso 
latein. Fremdwort wie das bei Martia­
lis sich findende gallische vwtHFu» Wind­
hund, das bei Gratianus sich findende 
vortrug u. a., um so mehr, da weder 
das Lateinische noch Griechische für vo-
Mus Anklänge bieten. Diese finden 
sich zunächst im deutschen faren. Von 
faren fand eine Begriffsentwickelung 
nach drei Seiten statt: 1) Fiire, in 
ahd. Gestaltung torit u. tsriä, die mit 
den ahd. Gestaltungen von Pferd: M -
riä und pterrit ganz u. gar zusammen­
fallen; 2) Pferd, das was ein Farzeug in 
Bewegung setzt; 3) Fahrt (Weg): alts. tarä. 
turä, mnl. .v»«-rt, nnl. Vllllrä od. vaait 
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(die mit dem heutigen nl. paarä Pferd 
zusammenfallen), altn. forä, fchwed. Mrä, 
dän. M t und lllrt. Anklingend zu Pferd 
und versau» stellen sich aber auch sla­
wische Wörter. Altbulgarisch farlZ Pferd, 
kroatisch KmA, altserb. kg.N8i> u. pari85, 
altruss. ch^pb — das Polnische bildet 
auch tar^u Reiter — indessen alles 
Wörter ohne Stamm und Verwandte, 
nur im Neugriechischen als chüpi? und 
im Türkischen als Mss sich wiederfin­
dend. Das Hn.pi. ist seines ch wegen 
als unrussisch anzusehen; doch stimmt 
es ebenso wie die übrigen slawischen 
Gestaltungen in überraschendster Weise 
mit den deutschen M r , M r ä , Mrüä, 
perlt u. HM. paarä. Die slawischen 
Gestaltungen lassen eine Entlenung des 
deutschen Pferd aus vereünn ganz 
bezweifeln; man müsste glauben, dass 
veroüu8, Pferd und t^ris, chaz»!. u. s. w. 
einer gemeinschaftlichen Wurzel angehö­
ren, und keines von dem anderen ent-
lent ist. Dass Pferd nicht aus vereäu» 
herkommt, muffte sich auch daraus er­
geben, dass wir keine Pf-Würter ken­
nen, welche aus lateinischen V-Wörtern 
hervorgegangen sind. Das holl. pakrä, 
das alts. lai-ä, die slaw. Ausdrücke mit 
K könnten aber leiten auf eine Verwandt­
schaft mit gr. nüpLoc Panther — Thiere 
u. Pflanzen selbst sehr unähnlicher Art 
füren in den verwandten Sprachen die­
selben Benennungen. 

I n Grimms Wtb. felt Fahrpferb, das 
zum Faren gebraucht wird, wie Reit­
pferd zum Reiten. — Nach den Personen, 
von denen, und nach dem Orte, wo ein 
Pferd getauft worden, fürt es ganz 
gewönlich feinen Namen. Schon Sten­
der fürt an: der Vietinghof, der Ian-
son, der Major, der Schneider, der Z i ­
geuner, d. h. Pferd, das von einem V., 
von einem I . eingehandelt worden; 
ferner: der Vnusker, der Würzauer, nach 
dem Geburtsort; ebenso der Pole, der 
Russe, Araber u. f. w. 

Sprüchw.: ein Pferd gut gestriegelt 
ist halb gefuttert, Stender; stolpert doch 
ein Pferd mit vier Füßen, Stender. 

Pferd' und Wagen halten, Farzeug. 
Gew. M i t 12 Pferden vorfaren, Auf­
schneider sein. Gin Tag zu Pferde, in 
der Landwirtschaft, Pferdetag. Jeder 
Tag zu Pferde ist mit 4 gl. zu berech­
nen, 147. 

Wenn von Pferden gesprochen wird, 
gebraucht die ««gewillte Sprechweise 
gern er st. es. „ I h r (das) Pferd btsibt 

allein stehen?" — „der bleibt ruhig 
stehen!" lautet die Antwort. Vgl. er. 

I n Zusammensetzungen jetzt nur Pfer­
de-, nicht Pferd- oder Pferds. Letztes 
nur etwa in Pferdskopf u. Pferdslänge. 

Pferdchen spielen. Bei diesem Kinder­
spiel — Pferdchenspiel — kutschirt ein 
Knabe einen, zwei od. drei andere, an 
deren Arme Schnüre (Leinen) gebunden 
sind; oder kutschirt die anderen, welche 
auf Stülen, gleichsam im Wagen, sitzen. 
Heidi, heidi rufen sich die Kinder zu, 
wenn sie Pferdchen spielen. So ein 
großer Junge u. spielt noch Pferdchen! 
ähnlich wie: ein so großes Mädchen u. 
spielt noch mit Puppen. 

Pferdchenspiel. Jauchzend nahmen an 
diesem „Pferdchenspiel" die jüngsten 
Kinder Theil, G. Bergmann in rig. Ztg. 
1877. 234. Wie es scheint, in anderem 
Ginn als das Pferdchenspielen, da von 
der Drescharbeit durch Pferde gesprochen 
wird. 

Pferdearbeit. 1) Arbeit des Bauern 
mit einem Pferde, mit Anspann gelei­
steter Gehorchtag der Bauern. Entgegen 
derFußavbeit oder dem „Menschentage." 
Ein wöchentlicher Pferdearbeiter. — 
2) sehr schwere Arbeit. Das ist eine 
Pf., die ich zu leisten habe. 

Pferdearbeiter, bäuerlicher Arbeiter 
mit einem Pferde od. Anspanne. Ent­
gegen dem Fußarbeiter, welcher ohne 
Pferd Gehorcĥ  leistet. 

Pferdearbeitstass. 28 Menschen- und 
Pferdearbeitstage, 201. I. 237; Hilfs-
gehorch, d. h. Fuß« oder Pferdearbeits« 
tage, 416. 42. 

Pferdearzenei, d:e, Pferdemittel, 
1) was Pferden eingegossen wird; 
2) sehr starkes Heilmittel, gleichsam nur 
für Pferde geeignetes. 

Pferdearzt. 1) in d. gew. Bed. Er« 
wänt wird eines Pferdearztes Carl, der 
1649 drei Pferden aufm (Rats) Stal l 
vom Wurm geholfen u. dem der Stall« 
Herr 12 Thlr hat geben müssen, 349. 
XXII. 1. — 2) Arzt, der den Kranken 
schonungslos, wie ein Pferd behandelt, 
mit sehr starken Gaben und eingreifen­
den Mitteln. 

Pferdebehattdlung, eine fchonungslose, 
eingreifende Behandlung, Pferdecur, eine 
Behandlung mit «Pferdegaben." 

Pferdegabe, die, in der ärztlichen 
Behandlung von Menschen, sehr große 
u. trafttge Arzneigabe. Öfters in 372. I I . 

Pferdegänger, lett. sirdsineeks, Sten« 
der I. 266. Das lett. sirdsineeks be« 
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deutet einen Bauern, der die Arbeit mit 
einem Pferde leistet, oder auch einen 
Knecht, der ein Pferd besitzt. Dies let­
tische aus sirgs Pferd hervorgegangene 
Wort erinnert in den Buchstaben sird an 
die von Pferd. 

Pferdegerätschaft. Haushaltungs- u. 
Pferdegerätschaft, 172. 1790. 139. 

Pferdeharle, in d. Landwirschaft beim 
Heumachen. 

Pferdehans, Stall. Nur in 335. 
I . 1610, von T. Frölich gebraucht: die 
Gildestuben müssen Pferde-Häuser wer, 
den. 

Pferdelette, zum Anketten oder Fes­
seln von Pferden. 

Pferdemensch, Pferdearbeiter, 390e. 
65. Wie Fußmensch. 

Pferdemittel, überstarkes Arzneimittel, 
das für Pferde, aber nicht für Menschen 
sich eignet. 

PferdemiNe. I n Grimms Wtb. erst 
aus Stieler. Als vsräemols schon beim I . 
1455 in Riga begegnend. 

Pferdepflug. Acht Pferdepflüge stür-
zen eine ökonomische Defsätine in einem 
Tage. 

Pferderaum, Stallraum, 172. 1769. 
230 u. 1778. 206; zwei Pferderiiume 
nebst Wagenremise, rig. Ztg. 1859.123. 

Pferderechen, Maschine znm Wenden 
des Heus auf Wiesen, Pfrrdeharke. 

Pferdespannsel. Pferdefpansel, Sten-
der: Fußfessel für Pferde, lett. pinneklis. 

Pferdeschneider, der Pferde wallacht, 
Stender. 

Pferdestamm, auf Poststationeu. Die 
Pferdestammzal betragt auf der Station 
X. 15 (Pferde). 

Pferdestellnng. Den Rönstein vor 
der Pf. von neuem gepflastert, 349. 
XXII. 3. 

Pferdestreichel, die, Strigel. Große 
Pferde-Streichel, 349. XXII. 1. 

Pferdetig, Anspanntag. Ehemals. 
Gin Vauerwirth, welcher einen Haken 
Landes benutzt, heißt ein Hnkner oder 
Zwölftagsbauer, weil er dem Hofe wö­
chentlich zwölf Pferdetage zu leisten, 
d. h. an jedem Wochentage zwei Arbei­
ter zu Pferde zu stellen hat, 154. I. 
164; bei der dazumal üblichen Drei-
felderwirthschaft wurden für jeden wö­
chentlichen Pferde« oder Anfpanntag... 
auf einen Haken 60 Aufstellen Hofesfeld 
gerechnet, ebda 166; von jedem Haken 
mußten sechs wöchentliche Pferdetage 
durch das ganze Jahr . . . geleistet wer­
den, ebda 170. Die Frohn zerfällt in 
Fuß« ober Pferdetage, d. i. die 

Tagesfrohn eines Menschen blas mit 
seiner Kraft, und in Anspann stage, 
Gespann- od. Pferdetage, d. i. die Ta« 
gesarbeit eines Menschen zusammen mit 
einem Pferde oder 2 Ochsen, 366. Ein 
Bauer arbeitet den Pf. ab zu 40 Kop. 
Der Gehorch bestand in Fußtagen und 
Pferdetagen: ein Fußtag ist gleich einem 
Arbeiter per Tag; ein Pferdetag ist gleich 
einem Arbeiter mit eigenem Pferde u. 
Wagen per Tag. Für die Nutznießung 
eiues Thalers Landes hatte der Bauer 
30 Fußtage-22'/» Pferdetagen per 
Jahr zu leisten. Der Fußtag war da-
her gleich 3 Groschen, dörpt. Kalender 
v. 1876. 64. 

Pferdetriinle, die, Wasserstelle, in der 
Pferde getränkt werden. 

Pferdewachter, zuweilen st. Postknecht. 
Pferdewurst, nannte und nennt man 

in Niga die unter dem Namen russischer 
(Moskauischer) Rauchwurst gehende, von 
der man angibt, sie werde aus Pferde« 
fleisch bereitet. Sie ist sehr zähe, stark 
gesalzen u. das Fett gewönlich gelb u. 
ranzig (verdorben). 

Merdezug, s. halftern.^ 
pferdig. I n Zusammensetzungen: 

achtpferdig u. n. 
Pseidstopf, Dummkopf. Nindskopf. 

Gew. I n dieser Ved. niemals Pferde« 
köpf. 

Pferdslänge. Man sah nicht eine 
Pf. vor sich, blllt. Skizzen. 

Pferdzeug. Wlllnisch swilnaisch) Pferd 
Zeug 2 Span getauft, 349. XXII. 1 ; 
Pferdzeug von Cordevan mit Seiden 
gestrieppet, ebda. I n Grimms Wtb. 
erst aus Frisch! 

Pferg, st. Pferch sFerch), Hürde. Gine 
Horde oder Pferg, 351. XXI. 3. 17. 

Pfergdüngnng. Die Horden- oder 
Pfergdüngung, 351. XXI. 3. 17. 

spfetzen, zwicken, kneifen, stechen, ritzen, 
bedrängen u. a. I n Grimms Wtb. 
verwiesen auf fetzen (in Fetzen reißen), 
petzen, fitzen und fitschen (mit 
Nuten schlagen). Seltsam, dass an gr. 
nl.^co drücke, bedränge, quäle u. ii. nicht 
gedacht wird.^ 

Pftfferullchen. Glauben Sie denn, 
daß man damals alle diese Pf. von 
Schrauben kannte, Pantenius, rothes 
Gold, S. 194, pfiffige Kleinigkeit, 
Pfiffigkeiten. 

Pftngstengilde. Das Amt der Sager 
ihr Pf. zu halten, 6 Mt. jedem, im Gan» 
zen 36 Mark, 349. XXII. 4, (hatte das 
rig. Kämmereigericht zu leisten). 

Pfingstlamm, zu Pfingsten als Gerech-
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tigkeitsabgabe zu lieferndes Lamm. 
Zwölf Pfingstliimmer werde« umgesandt, 
jedwedem der Herren Bürgermeister, 174. 
1886. 301. I . 1659. 

Pftngstochs. Aufgeputzt (geschmückt) 
wie ein Pf., nicht gerade geschmacklos, 
wie in Leipzig, sondern mit Überladung, 
übermäßig. 

Pflage, st. Flage, bei Bergmann und 
Hupel. Letzterer bemerkt, Emige be­
haupteten, es müsste eigentlich Plage 
heißen, daher setze Lange beides zusam-
men. I m Lettischen plahga Plage und 
Flage. 

Pflanzeltern. Die Fuhstapfen un-
srer ersten Anbauer und Pflcmzeltern 
des Deutschen in dieser ursprünglich 
lettischen Provinz, Lindner in 320. I . 
1759. 

pflanzen, ansideln. Hupel sagt: pflan­
zen heißt zuweilen ansiedeln, z. B. ich 
will in diesen Wald 2 Bauern pflanzen, 
und bemerkt, ein Auswärtiger habe vor 
mehrern Jahren hierüber gespöttelt und 
geäußert, man behandele den Bauer in 
Liefland wie den Kohl; aber der Aus­
druck komme auch in älteren deutschen 
Gesetzen vor. — Alte Belege sind: keine 
Handwerker alldar vor der Schloßpforte 
pflanzen, 349. I I . I . 1643; Vauren 
pflanzen, 330. 3. I . 1696. I n Grimms 
Wtb. Pflanzung st. Ansidelung, Colonie, 
in einem einzigen Beleg; unter 3. e. an» 
gedeutet. Jetzt wol ungebräuchlich; doch 
von Pantenius in den von Kelles S. 
105 gebraucht: das Ziel des Ausfluges 
war ein vor kurzen, gepflanzter Bauerhof. 
— Oft im Smne von: sich setzen. Sei 
so gut und pflanz' dich nicht auf diesen 
S tu l ; immerfort pflanzt er sich auf mei­
nen Schoß. Zu Grimms Wtb. 5. 6. 

Pflanzengarten. Mi t „Pariser Pflan­
zengarten" wird ganz gew. die Benen­
nung 5»räin äe» vlantög in Paris wie­
dergegeben. 

Pflanzenlol, der, junge Kolpflanzen 
und Kolblätter, die man im Frühling 
zu Suppen benutzt. Man kocht Pflan­
zenlol zu solchen Suppen, man kocht da­
gegen Kol aus Kolköpfen. 

Pflanzenpall od. Pflanzenpallen, der, 
fürt Sallmcmn (390 o. 20) auf st. Mst-
od. Treibbet. s. Palle. 

Pflaumensaft, in Grimms Wtb. er­
klärt 2,c2,eia(?). Nicht in d. Ved. von 
Saft einer Pflaume, fondern mit Zuk-
ker eingekochte Pflaumen oder deren 
Saft; in letzterm Fall klar gekocht. 
Gelber Pfl., so eingekochter Saft von 
gelben Pflaumen. 

Pflanmeustein, seltner,Pflaumenlern; 
letzteres mehr der Kern des Pflaumen­
steins. 

Pflaumenftecher. Eine nach Wanzen 
riechende Made, die 1823 in Kurland 
zuerst erschien und in vielen Jahren alle 
Früchte der Pflaumenbäume vernichtet 
hat. Erscheint gleich nach der Blüthe 
der Pflaumen, bohrt die kleinen Früchte 
an, frißt den Kern aus und wandert 
dann zur anderen Frucht, I . - G. Bütt­
ner in 176. 1833. 57.-

pflaumenweich, in Bezug auf gar 
gekochte Eier. Eier pfl. kochen, 175. 
1855. 440. 

Pflege Vlege^ und pflegen Wgen^. 
„Durch den Anlaut pf(p), sagt Grimms 
Wtb., ist pflegen mol als ein altes, 
schon vor der ahd. Zeit aufgenomme­
nes Fremdwort gekennzeichnet, und al­
ler Wahrscheinlichkeit aus tat. plioare 
(falten, zusammenlegen, wickeln, biegen, 
neigen, nähern) entlehnt." Diese Be­
hauptung, welche sich auf die allgemein 
angenommene Ansicht stützt, dass Pf­
und P- Wörter unsrer Sprache mcht 
eigentümlich angehören, wird zweifel­
haft 1) durch die übereinstimmenden 
slllw. Wörter, welche das Wörterbuch 
übersehen.hat. Russisch neis. ist Sorg-
samkeit, Fürsorge, Teilname, russ. uem.««, 
slaw. uemno«, Sorge tragen, sorgen, u. 
Pop. H6«8,i5 geschäftig sein, sorgen (vgl. 
ahd. MöK»u, i!8Kn,n); czech. pö̂ y ist 
Sorge, poln. und russ. ovöka Schutz, 
Fürsorge, ooekun Vormund, Pfleger, 
ov<iknv8k783o>?et Pflegeschaftsamt u. s. w. 
Diesen Wörtern felt eigentlich nur das 
I, welches indess in dem weich gespro­
chenen s sich einigermaßen wiederfin­
det. Ist dieser Zusammenhang zwlschen 
dem deutschen Wort und den slawischen 
unleugbar, so wird auch das Hw. Pflege 
schwerlich eins Ableitung von d. gegen­
wärtigen od. vergangenen Zeitgestalt 
des Zw. pflegen sein, wie Grimms 
Wtb. angibt, und selbst anzunemen 
sein, das Pf sei ein missbrä'uchlich ver­
wendeter Buchstabe statt F. — 2) durch 
die begriffliche Nähe von pflegen und 
Pflege zu nd. flegen und siege, d. i. 
putzen und Putz, zurechtmachen, rüsten. 
I n diesen Bedeutungen liegt der Be­
griff des Sorgens (Pflegens) für etwas. 
— 3) durch die ahd. Gestaltungen 
MöliHN, MKan Mö^kn, üöFkn u. M -
Llln — pflegen, — welche teils pt, 
teils k, teils v aufweisen u. überein­
stimmen mit nd. üsssLn (putzen, zurecht­
machen) und pissen (pflegen). Altengl. 
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Baissen, engl, p>7, afrif. vlssŝ » u. M^a, 
nfris. xliss^u, nd. vlisn sst. vleieu, fle« 
gen). Auch fiaien (vgl. Grimms Wtb.) 
gehört wol demselben Stamm an ebenso 
wie asl. M K M , 8. pliilcati elNers. 

Das Kind ist in guter Pflege, d. h. 
wird gut gepflegt. Wer ist bei der 
Wöchnerin zu(r) Pflege? d. h. wer pflegt 
sie, wer ist ihre Pflegerin. Ein Brust­
kind wird in Pflege gewünscht, rig. Ztg. 
1882. 212. 

Pflegebruder u. Pflegeschwester, Pfle­
gegeschwister, — fremde Kinder, die 
mit den eigenen auferzogen werden. 

Pflegefrau, Krankenfrau. Gew. 
Pflegelind, lieft. Aufzügling, sagt 

Hupel in 444. 74. 
Pflege! st. Flegel. Wenn kaum an-

zunemen ist, dass diesenigen, die so 
schrieben, auch Pf sprachen, so kann Pf 
lein verschobenes P sein, sondern nur 
irrtümliche Schreibung. Was die Her­
übername von Flegel aus lat. ÜKF«I-
lum betrifft, so ist doch zu fragen, wes­
halb Engländer und Dänen sich ebenso 
wie die Deutschen veranlasst gesehen ha­
ben, ÜÄFtzllum zu entleihen, und wie 
die Litauer? Das lit. 8or2,Zi1»,s ist laut­
lich übereinstimmend mit Flegel: das 
8p vertritt k (wie in lett. Spranzis f. 
Franz) u. das ihm folgende r vertritt 
das deutsche l. Ebenso im lett. sprig-
guls. 

pflege». Wer pflegt sie? d. y. die 
Wöchnerin, f. Pflege. 

Pflegeschaftsamt, in Petersburg, Vor« 
mundschaftsamt, «nsuMoM ooei^ . 

Pflegetag, in Krankenhäusern, 223. 

Pflicht M c k A Nach 215. 559 lau­
tet ein altes l iv l . Spruchwort (das wol 
von Priestern erfunden war!): ich gebe 
dem Priester die Pflicht, und weiß von 
Gott und seinem Worte nicht. — Daß 
sie ihrem Herren mit Enden und Pflich­
ten verwandt waren, 194. Nyst. 59. 
Dass Pflicht ein von pflegen abgeleite­
ter Verbalabstractum sei, wie Grimms 
Wtb. angibt, mögte doch sehr zweifel­
haft sein; wenn es aber der Fall fein 
sollte, so wäre wie bei pflegen das Pf 
ein eingerissener Missbrauch. 

Pflichten. Nach Grimms Wtb. hochd. 
nur in bei- u. verpflichten; doch hätten 
Uhland und Nückert es wieder einzufü-
ren versucht. Für Livland aus d. 17. 
Iahrh. vielfach zu belegen; insbeson­
dere aus den schmed. Landesordnungen 
(185). Und lasse ihn, nach dem der 
Fehl ist, dafür pflichten, 193. I I . 402, 

d. h. „nach dem das Vergehen groß und 
klein ist, büßen;" und lasse ihn für seine 
Fehler pflichten, 185. 150; die Gesel« 
len pflichten in dera Amtslade 2 Thlr, 
185. 158; soll doppelt soviel zu pflich­
ten gehalten sein, 193. I I . 329, „als 
Abgabe zu entrichten;" nach der Straf­
ordnung pflichten, 193. I I . 334,. „fronen;" 
in dem Fall pflichtet der Creuß, 185. 
518. 

Wichtigkeit. Das Alter der Pfl. 
zum Militärdienst. Militärpflichtigkeit. 

Pflichtleistung. Die Pflichtleistungen 
der Bauern an die Krone, 147. 

Pflichtverhältnifs. Betreffend den 
Loskauf der Antheile der noch im Pflicht­
verhältnisse stehenden Bauern, 173. 
30. I . 1882. (LUN îiB »NH'biovk ooi».-
NIUMIUAL« SIlO 25 ooÄäKLLÄI.IIIlX'b 01-
llOIHSMÄXK NT Il01«HlIIMN,zi5 NpevN» 
ÄllNHM). 

pflichtverwaudt. Deine Pflichtver­
wandten, 195. Henning Chr. 243. 

Pflichtvewandtniss. Die dänische 
Pflicht« und Eidesuerwandnis, 195. 
Henning Chr. 227. 

Pflilzpfeil Mtzfei l^. Der Schlüssel 
mit Krummlreifen oder Pfiitzpfeilen, 
352. 

Pflsck M o H . Wenn Pfoche hochd. 
ist für Pocke, fo kann auch Pflock für 
gleich dem Worte Block erachtet werden; 
daher aber auch Pflock (Block) — russ. 
u^axa,, und Blockegge " Pflockegge. 
Ztt erinnern auch an russ. icoHöic .̂ I m 
deutschen Worte ist pf (p), im russ. t, 
ebenso wie in Pfal russ. Non5, lett. 
pahlis Pfal. 

Pflockegge, eine Egge aus Latten zu­
sammengesetzt, und mit hölzernen Pflö­
cken oder Zacken versehen. Einige nen­
nen sie Block-, auch Klapper- oder Zal» 
keneggs. 

Pflück Muck), Pflück oder Pflücken, 
der, Pflock. 1) hölzerner Nagel, Hupel; 
bßiBergmannPflüg; estn. pult, lett. pulkis. 
—FürRigll-Livlandkannichesnichtbezeu» 
gen; für Estland verzeichnet es Sallmnnn 
(390 o. 37): Pflücken, Plucken, Pflock, 
nd. Pluck. — 2) Kerbstock, zur Bezeich, 
nung dessen, was die Bauern erhalten, 
als Vorschuss und dgl. 

sPflücke, die. I n den Saazer Hop­
fengärten hat bereits die Nothpflücke 
begonnen; die allgemeine Pflücke be­
ginnt am 20. August. Aus Prag vom 
"/',« Aug. in 391. 1889. 846. Zu 
Grimms Wtb.) 

pflücken sflücken). Bei Hupel 1) sich 
hacken, sich picken, sich die Federn rupfen 
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<vom Geflügel); 2) auflockern, auseinan­
der ziehen, z. B. Wolle pflücken; 3) Fe­
dern, schleißen, z. V. gepflückte Federn; 
4) sich, sich bei den Haren herumzausen, 
sich prügeln. 

Pflücksel, das, Charpie. 
Pflug lFlug). Naht im russ. Wtb. 

sieht russ. UA^rk (poln. x5uss) für dem 
Deutschen entlent an; Iatob Grimm 
hielt es für slawisch; — Mitlosich (ety< 
molog. Wtb.) sagt: unbekannten Ur­
sprungs. Grimms Wtb. sagt: „ein al­
tes Lehnwort, das die Germanen schon 
vor der Zeit der ersten Lautverschiebung 
auf ihren Wanderungen angenommen 
haben müssen." Alle Versuche, es ir­
gendwo wiederzufinden, sind indessen 
erfolglos gewesen; es stimmt nur mit 
lakonisch süXcix« Pflugschar, wie pflügen 
mit süXH^Ll". Die Germanen müssten 
sich somit das Wort aus Lakonien im 
Pelouonnes geholt haben. Sehr un­
wahrscheinlich ! Mi r scheint das im Sla­
wischen wurzellose, im Altslawischen 
feiende Wort eines Stammes zu sein 
mit Pflock-Pfluck (zugespitzter Pfal) -
denn was ist der ursprüngliche Haken-
pflug anders als ein Pflock und der 
Hatenpstug anders als ein Haken, wie 
er ja auch heißt? — und mit pflücken 
(in Stücke reißen, schneiden, zerstücken 
und dgl>, hier das Erdreich). Der 
Pflug hätte daher seine Benennung nach 
dem zugespitzten Ende, welches die Erde 
aufreißt, zerschneidet, zerstückt, in ähnli­
cher Weise wie das die Egge — in 
ursprünglicher Bedeutung wol etwas 
Spitzes — tut mit ihren vielen Pflö­
cken (Pflockegge). Pflug und Pflock 
(Pflück) begegnen sich auch in fast gleich­
lautenden Gestaltungen sowol im Deut­
schen, wie im Englischen und Niederlän­
dischen. Man halte hierzu, dass die 
Turkestcmer den (Haken) Pflug Amatsch 
oder Agatsch, d. h. Holz, und die ihnen 
eigentümliche Messeregge Such-Mala 
nennen; Such heißt Messer und erinnert 
an Pflugmesser und russ. ooxa. 

Unser Pflug war bis vor kurzem fast 
überall ein Hatenpstug (estn. saht, lett. 
arkles, russ. coxs.); der einfache Halen 
oder Schweinsrüssel (estn. adder) ist in 
der Wiek noch jetzt im Gebrauch, 190. 
84. Gewünlich wird das Wort noch in 
drei Bedeutungen gebraucht. 1) st. 
Pfliigen, in derselben Weise wie Egge 
st. das Eggen. Dem Pfluge die Egge 
folgen lassen, 224. 1825. 16; für den 
ersten Pflug einer Lofstelle, 147; das 
Korden des im Herbste durch mehrfachen 
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Pflug vorbereiteten Feldes, 224. 1825. 
15; die Tiefe des ersten Pfluges, 169. 
I. 349; die Dichtheit des ersten Pflu­
ges, ebda; da wir den zweiten Pflug 
ins Kreuz machen, ebda 349; der Herbst­
pflug, ebda; der Frühlingspflug, ebda 
348; Vrachpflug, Saatpflug u. ä.; der 
zweite oder der sog. Kordpflug, 168. 
26; das Cggen des Brachpfluges wird 
erst nach erfolgtem zweiten Pfluge, dem 
Korden, ausgeführt, ebda 28; der zweite 
P. des Brachfeldes; nach Beendigung 
des letzten Pfluges; dies Verfahren er­
fordert einen P. weniger. I n solcher 
Witterung säet man gewöhnlich unter 
dem Pfluge, d. h. auf die bereits zum 
zweiten Male nbgeeggte Erde und pflügt 
nun den Acker zum dritten Mal, mit 
der ausgestreuten Saat zugleich, um, 
169. I. 372: Roggen säe ich nie mehr 
unter dem Pfluge, sondern stets unter 
der Egge, ebda 365; man säet unter 
dem Pfluge, d. h. man pflügt die auf­
gestreute Saat ein, und egget ganz und 
gar nicht den aufgepflügten Acker, ebda 
390; bei einem blos unter dem Pfluge 
bestellten Acker, ebda 391. — 2) Ackers-
Mllnn, Pflüger. Zu Grimms Wtb. 6). 
Mittelhochd. selten, nhd. erst bei Ade­
lung. Seine Arbeiter, da ein Pflug 
22 Thlr. jährlich kostet, 330. 13, I . 
1696; ein P. muß zum wenigsten 7 
Loff Rogken aussäen, ebda 26; sinnen 
was ein P. des Tages außpflügen 
kann, ebda 4 ; hat ein Hauswirth 15 
Pflüge, soll er 10 zum Acker und 5 
Pflüge jährlich zum Vahlcmd oder neuen 
Mist legen, ebda 8 ; ein täglich Pflüg 
mit einem Oterneken jährlich nicht hö­
her als zu 15 Neichs-Thaler, ohne 
Oternek zehn Th. angeschlagen werden, 
193. I I . 1. 579. I . 1671, d. h. bemerkt 
Auddenbrock ebda S. 657, „ein wö­
chentlicher Arbeiter zu Pferde das ganze 
Jahr durch gestellt, und ein Fußarbei« 

ter; hßi der Hakenrevision wird 
ein solcher Pferdearbeiter zu 10 Rthl. 
60 Gr. und ein solcher Oterneek zu 3 
Nthl. 45 Gr. angeschlagen; zwei wö­
chentliche Arbeiter das ganze Iahe hin­
durch zu Pferde oder mit Anspann; man 
nennt sie auch zwei wöchentliche Pflüge, 
182. I I ; ein täglicher P., d. i. ein 
Fünftagsbauer mit einem wöchentlichen 
Fußarbeiter jährlich zu 15 Thl., ohne 
Fußarbeiter zu 10 Thl. angeschlagen, 
347. I I . 2. 100. — 3) auf Strusen u. 
Flössern, ein Hebebaum oder Balken 
von etwa 8 Fuß Länge; bei Strusen 
an der Spitze mit einem eisernen Schuh 
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versehen, d. h. die Spitze teilweise mit 
Gisenbeschlag, damit sie, wenn auf Stei­
ne geratend, nicht splittert; bei Flössen 
unbeschlagen. Jede Struse hat wie je­
des Floss nur einen Pflug. Gehand-
habt wird derselbe, indem 4—5 Mann 
ihn mit der Spitze vorausfüren, bis 
diese sich i m Grunde verfestigt und so 
Struse oder Floss zum Halten gebracht 
werden. Russisch ooxn,, lett. soch. Nach 
dieser russ. u. lett. Benennung wol auch 
die deutsche. Daß jede Struse, außer 
dem Steuermann, dem Wasserschöpfer 
und den 4 Mann, welche den Pflug be­
dienen, 391. 1875. 296. Neil.; daß an 
Vefestigungsmitteln 2 Taue von je 
120 Faden Länge und 4 Pflüge, jedes 
Floß zu seiner Bedienung 2 Mann u. 
an Befestigungsmitleln ein Tau von 
10 Faden Lange und 2 Pflüge haben 
soll, ebda. — 

Pflugarbeit. Die Pflug- u. Gggen-
arbeit vornehmen, 201. I. 237; an Pf. 
wäre erforderlich, 176. 1828. 18. 

pflugbar. Sobald die Erde pf. ist, 
169. 441. Gew., richtiger wäre: pflüg­
bar. 

pflügen, zuweilen gedruckt st. fligen, 
d. h. schichten, legen. Zwei Mittel-
Hechte werden in die Kasserolle auf die 
Grätenseite gepflügt, 158. 

pflügen. Beim I . 1535 wird ange­
geben: vor äe Kesobov üar mm äe Riße 
wyÜL plossLn soläe, d. h. für die Gerät­
schaft, mit der man die Nige pflügen 
sollte, reinigen, Schlamm u. dgl. ent­
fernen aus dem Rigeflüsschen? wie in 
der Nachricht von 1405/6: äe K130 to 
snvernätz, oder wie später es hieß: säu­
bern, vgl. 196. X. 244. — Pflügen 
sich, st. sich pflügen lassen. Aus diesem 
Grunde pflügt sich der Nasen im ersten 
Frühjahr immer leichter, 168. 239. 

Pfluggewende, das, Ackergewende, die 
Kehre im Pflügen, lett. sleja. Lange, in 
Grimms Wtb. Pflugwende, Pflugtehr. 

Pfiugsole, die, 224. 1826. 1. 
Pflugtiefe. Ein die gewöhnliche Pf. 

überschreitendes tiefes Brachpfiügen, 
201. I. 443. 

Pfn, nicht begegnend. Bairisch pfne-
chen ist, entgegen der nach Curtius ver­
tretenen Angaben in Grimms Wtb., 
wol nicht urverwandt mit gr. nvsrv, 
sondern, wie pfnüschen, pfnuchsen u. a. 
ein Laut malendes Wort. 

Pfort, der, st. Port, Hafen. Zu 
Grimms Wtb. Des Windawschen 
Pforts u. Haffung gute Acht zu haben. 

195. Henning Chr. 280. Bildlich ge­
braucht in 352. XXI. 6. 

Pforte Uorte). Nichts liegt näher, 
als dies Wort aus lat. porta herzulei­
ten. Da indefs das lat. t nicht in 2 
übergegangen, ist man gezwungen, die 
Entlenung ins 8te Iahrh. zu fetzen. Wie 
verhält sich aber zu porta, — Pforte 
8,81., M . , d,, 3., o-, vrck (Vz.), poln. 
nrow, volad. vvorta, 03. vrow, russ. und 
kleinruss. LOpoia, lit. vartai, lett. warti. 
Ist bei diesen Worten auch an porty, 
zu denken? Miklosich stellt die slaw. 
Ausdrücke zu einer Wurzel ver. — Hupel 
fürt folg. Bßd. an: 1) Thor, Thorweg; 
2) Thür,z. B. die Gartenpforte; 3) 
Einfahrt;4) kleine Thür in od. neben 
dem Thorweg, Pfürtchen. - Heute gilt 
Pforte auch zur Bezeichnung derjenigen 
Stellen Rigas, an denen sich, vor Abtra­
gung der Wälle, Festungstore befanden. 
Man geht zur Sandpforte, zur Neu-
Pforte, zur Icckobspforte aus der Stadt 
hinaus, man wont bei der Sandpforte; 
man hat es irgendwohin näher durch 
die Sand-, als durch die Iakobspforte. 
Derselbe Gebrauch in Neval. vgl. 390 0. 
127. Schon Lindner (480. 233) sagt: 
Pforte, gewöhnlicher als Thor. 

I n 335. 57: üeu Kop ^ M s r in äo 
M-te dringen, den Kopf wieder in die 
Pforte bringen, d. h. in die Stadt zu-
rückkeren. 

Oxhoftstücke mit und ohne Pforten, 
172. 1815. 42. 

Pfortencapitä'n, Vauercapitiin. 
Pfsrtenlerl, Pförtner. Ewert, der 

Pforten Kerl, an der alten Sandpfor­
ten Bastion, 477. 170. 

Pfortensfstzier, s. Stadtpfortenofsi-
zier. 

Pfsrtenschieße, die, Vz. Die sog. 
Pforten» oder Ordonnanzschieße, welche 
vom Lande gestellt werden mußten, 
180. IV. 2. 445. 

pfortenschließends, bei Toresschluss. 
Pfortenschließends kamen wir an, wur­
den wir fertig, d. h. im letzten Augen­
blick. Jetzt, mit den verschwundenen 
FestungLtoren, ungebräuchlich geworden. 

Pforteuschreiber. Der Pf. in Carls 
Rauelin, im Sandpforten Nauelin, 349. 
XIV. 10; der Pf. hatte die Malz oder 
deren Fuhren, worunter ein wenig Gut 
(Flachs) gewesen, vor Flachs» oder 
Hanf-Fuder angeschrieben, 365. I . 
1666; Dreyer, der Sandpfort-Schreiber, 
der die einlommenden Fuhren Flachs, 
Hanf und dgl. anzuschreiben hatte, 
ebda. 



Pfor tenste in — 

Pfortenstein. Eck- oder Pfortensteine, 
9 1 ; in ders. Taxe v. 1665 (86) steht: 
Pfeiler oder Eckstein. 

PfortenMr. 172. 1813. 12, Tür in 
einer Pforte. 

Psortenzoll. Ehemals in Riga. Der 
litauische Pf., 349. IV. 9; weil eben 
die Anlage nur eine geringe Grkiinnt-
niß ist, in Stelle des größeren Pfor­
tenzolls, ebda 7. Pfortenzölle wurden 
in Riga angeordnet von dem Gen. 
Gouv. Douglas und erhoben von allen 
aus dem Lande kommenden Waren; an­
statt ihrer wurden 1668 die Anlagezölle 
eingeführt, 199. 309. Entsprechend dem 
Oetrai in Frankreich. 

^pfosch f̂osch). Dies dunkle Wort ist 
vielleicht das fr. taux, tauzss, wie duß 
(dus) franz äoux, äonoe und forß (forsch) 
franz. toree. Erinnert auch an rusf. 
ll0MÄu2, dessen Grundbed. sich auf 
schlecht bezieht. Das pf st. des richti­
ger« f.) 

Psosch, der. Die Folge von Mist, 
erde ist Fäulniß oder sog. Pfofch, 
474. 69; von Schärfe oder sogenannten 
Pfosch muß man (auf dem Erdreich) 
nichts drauf spüren, 474. I I . 50. 

^Pfosch, der, Futter, Köder wird in 
Grimms Wtb. zurückgeleitet auf das 
Veiw. fosch od. pfosch(-). Aus den 
Bedeutungen dieses ergibt sich aber 
schwerlich die Bed. des erwänten Haupt­
worts. Des pf wegen kann man denken an 
lat. Moors weiden, füttern, an paLoun, 
Weide, pMio und M w s Weide, Fütte­
rung, Fressen, selbst an Meere verlan­
gen und Mou» ein gewisses Getränks 

Pfosten. I n der Vz. früher Pföste. 
So in 477. 

Pfoster, gew. Pfüster. Nur in Verb, 
mit Gin, Zwei, Vier: Ginpfüster, Zwei-, 
Drei-, Vierpfüster, d. h. Taubenschlag 
auf 1, 2, 3, 4 Pfosten ruhend. 

pföstig, auf Pfosten ruhend. Nur in 
Verb, mit Zalen: ein-, zwei-, drei-, 
vierpföstig, von Taubenschlägen. Em 
vierpföstiger Taubenschlag. 

Pfote, die. Grimms Wtb. meint, 
wol nach franz. pg,tte. Gothisch ist 
Mus, ahd. tuo2 Fuß: dem gothischen 
entspricht Pfote; dem bairischen Pfo-
tsche ebenso Patsche. Herleitung von 
franz. M t e ganz unwahrscheinlich; eher 
umgekehrt. Dem Wort mit n,, ebenso 
wie franz. M t o ist nahe stehend russ. 
Hais,. 

sPfraner, in Nürnbrg Besitzer von 
Häusern, auf denen die Gerechtigkeit ruht, 
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mit mancherlei Wallren zu handeln, 
Pierer's encukl. Wtb. I n Grimms 
Wtb. Pfragner und Fragner, Kleinhänd­
ler, Höker, und Pfragen Marktbude, 
Handel. Verwiesen auf pfrengen und 
Pranger; man kann indess an gr. 
irpHQVcahandeln, npH^« Geschäft, Han­
del denken.) 

fpfrengen, zwingen, drängen, pressen, 
nd. prangen, soll nach Schade' dem 
Slawischen entlent sein. Soll hierzu 
itL^S!!, HP? dienen? dann wäre lein 
größerer Zusammenhang als mit vre-
mere und pressen; soll es up«iÄib vreuss, 
altind. vrnss (ursprünglich vrsnZ) sein? 
Das fände sich wieder in uMNg,, uMNcn. 
u. a. Dem russ. a entspräche deutsches 
en u. dem 8, in prägen. Weshalb aber 
keine Urverwandtschaft? Nur des pf 
wegen?) 

Pfriem M i m ) , der. Suhle, Ahle, 
353. 95; Pfriem, zum Vorbohren, Sten» 
der I. Jetzt meist Pfrieme, die. Nach 
Leo wahrscheinlich aus dem Keltischen, 
— weil irisch prm Stecknadel bedeu» 
tet? übereinstimmend ist lat. tr»w.ea, 
nach Tacitus ein Spieß mit einem lur« 
zen kleinen Eisen, bei den alten Deut« 
schen, womit sie stechend auf den Feind 
eindrangen. Scheller-Lünemann bemer« 
ken: im Altdeutschen drkios, d. i. Sta« 
chel, von bremen, d. i. stechen, woraus 
auch Bremse und Brombeere gebildet 
sei. Grimms Wtb. erklärt dagegen 
Vreme, Bremse aus drLwen -- tremsre 
- ßpö^Vi.v brummen, summen. 

sPfr i l l fFri l l), der, die Elritze. I n 
395. III. 404: „vielleicht aus d. italien. 
paräiHa oder paräella, (Panterchen), wie 
der rotgefleckte Fisch in Florenz heißt. 
Aus dieser in Baiern üblichen Venen» 
nung können die in Schwaben üblichen 
Pfell od. Pfäll entstanden sein." Grimms 
Wtb. sieht dagegen Pfell als hervorge­
gangen an aus lat. bäella; griech. ßLiXX» 
heißt Egel oder Neunauge. Bestätigend 
ist dazu die Angabe in Colerus 2. 24? : 
däellke od. .Pfellen sind die Edlritzen." 
Aber aus Pfell ist schwerlich Pfr i l l ent« 
standen.) 

Pfropf, Mops), Stöpsel und Edel, 
reis und pfropfen, stopfen und echten 
sind wol kaum zu trennen. Ob aber 
Pfropf Edelreis von prova^o lommt? 
Denn wo ist — 2Fo geblieben? 

pfropfend voll, st. gepfropft voll, bre­
chend oder steckend voll. Das Theater, 
die Bude war pfropfend voll. Gew. 
Oft auch gespr.: propfend voll. 
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pft, Lautmalend, für einen Blase» 
hauch; in Grimms Wtb. ft. Kaum 
(war das Wort) ausgesprochen, so war 
er schon da, pft! wie ein Schatten an 
der Wand, 321. 108. 

pfn, ist hier unbekannt, wenn es 
nickt unser fu - pfui sein sollte. I n 
diesem Sinne kommt phu (st. pfui) schon 
in 335. 2S0. I . 15 vor. Grimms 
Wörtb. meint, pfu sei wol aus pfuch 
verkürzt worden und zunächst vom Pfu« 
chen (Pfauchen) der Katzen gebraucht. 
Es ist aber vermutlich nichts anderes 
als eine Gestaltung für pfui oder fu, 
und pfuch eine Verbreiterung von pfu, 
eine Zerdenung des u. Dasselbe ist 
bei uns gewönlich, da wir fuich st. fui 
sprechen und such st. fu, fach (u) st. f8, 
und sich für fi. 

IZfudelnass, hängt wol nicht mit Pfu-
del (Pful) zusammen, sondern mit Pu­
del.) 

pfui, fast durchweg fui lautend.Grimms 
Wtb. sieht es für entlent an aus gr. 
q,L3, lat. M i (bei Plautus!), und die 
Gestaltungen phi, psi, f i aus griechlat. 
xki oder franz. ü. Das ist ganz un­
wahrscheinlich, ja ganz unglaubhaft; es 
mufften sonst auch russ. üNch?, ich? und 
ch? oder poln. M» xte, p5f dem griech., 
lat. od. deutschen entnommen sein. Bei 
uns, wie auch in Kur- und Estland 
find für pfui od. fui noch gewönlich 
sich (in Achen fig oder fieg), foi und 
fä, welch letzteres -in poln. la oder ts 
sich miederfindet; und fu (bei uns und 
nd.), welches bei Plautus lat. tue lau­
tet. Wir haben auch statt pfui die Aus­
drücke woi und wui, doch in beschränk­
terem Gebrauch; foi ist auch der be­
ruhigende Zuruf vieler Kutscher an 
Pferde, die irgendwie unbändig sind od. 
unruhig stehen. Der Kutscher.. . ließ 
von Zeit zu Zeit ein beruhigendes 
„Foi ! Fo i ! " hören, Pantenius, rothes 
Gold S. 23. Fui, foi, f«, fi, sich u. f. w. 
sind offenbar nur Empfindungslaute 
oder Empfindungswörter, in denen f od. 
pf als Ausdruck des Ekels od. Unwillens 
gewissermaßen aus dem Munde hervor­
gestoßen wird; Entlenung aus dem Grie­
chischen, Lateinischen oder Französischen 
ist zurückzuweisen. Stets ohne Rection 
gebraucht; der Gebrauch mit Wess-, 
Wem« u. Wenfall nicht begegnend und 
seltsam erscheinend. Statt pfui dich, 
pfui den Teufel! hören und sprechen wir 
nur: pft und pfui (der) Teufel; statt 
pfui dich, schlechter Mensch, nur: pfui, 
du schlechter Mensch; statt pfui dem od. 

des Bösewichts nur: pfui, der Bösewicht. 
Daher auch die gewönl. Wendung: pfui 
Schande! d. h. schäme dich od. schämt 
euch. Dieses pfui Schande ist auch, nach 
Sallmann (390c. 111), besonders be­
liebt in Estland; er bemerkt, in Deutsch­
land würde man sprechen: o wie! 

Ganz gewönlich ist pfui nichts als ein 
Flickwort zur Andeutung einer Vernei­
nung; nicht selten verstärkt durch Nein. 
Es sieht sehr nach Regen aus, sagt der 
Eine, und der Andere antwortet: pfui, 
es wird nicht regnen, ft. das ist «ich; zu 
erwarten. Was machst du hier? wird 
gefragt und geantwortet: Pfui, ich steh' 
nur so! — I n derselben Weise wird 
dies fui in Petersburg gebraucht. So 
heißt es in 383. I I . 167: „Pfui nein! 
statt einfaches Nein. Wirst du noch lange 
hier bleiben? — „P fu i ! Nein!" Bei 
den Fragen: Waren Sie schon in der 
Kirche, bei ihrer Geliebten, auf der Pa­
rade, im Klubb oder sonst wo? ist der 
Verneinungsfall immer mit einem pfui 
begleitet und soll nichts als das Nein 
verstärken." — Die rig. Ztg. v. 1876. 
3 berichtete nach Berliner Blättern, dass 
die Interjection pfui in Liv.- und Kur­
land „nein" bedeute. Auf die Frage: 
ich habe Sie fo lange nicht gesehen — 
Sie sind doch nicht trank gewesen, könne 
man in Riga od. Mitau sehr oft die 
Antwort hören: o pfui, ich bin ganz ge­
sund! Der Gintretende fragt: Ich störe 
doch nicht? und erhalt die tröstliche Ant­
wort: pfui, Sie sind sehr willkommen! 
— Sallmann (390 e. 111) sagt: pfui 
wird allgemein auch dann gebraucht, 
wenn durchaus nicht etwa ein hoher 
Grad des Abscheus od. Gleis ausgedrückt 
werden soll, dafür wird fä, foi od. sich 
gesagt, sondern nur etwas verneint wer­
den soll: „Sie wollten ja aufs Land 
fahren?" — „Pfui, die Pferde waren 
schon f o r t ! " - - I h r e Tochter ist schon 
consirmirt? — Pfui nein, sie ist ja erst 
15 Jahr alt." — Dieser Gebrauch des 
pfui reicht bis in den Anfang dieses u. 
das Ende des vorigen Iahrh. zurück. 

Pfn l M I ) , der. Soll aus Mus 
entstanden sein „mit deutscher Ablaut-
bilbung." Dasselbe müsste aber dann 
auch bei nd. M , pul u. engl, pool statt­
gefunden haben. Wahrscheinlicher dürfte 
eine Uruerwandtfchllft stattfinden, «. zu 
M u ä - M M g sich buchstabengenan russ. 
dolöto slaw. dlato stellen; das Pf miß­
bräuchlich statt F stehen: Ful. vgl. dazu 
engl, vuääle. 



Pfül 

Pfül M h , das, bei Hupel der, nach 
ihm jedes große Kissen, daher spreche 
man: Hauptpfühl, Unterpfühl. Jetzt: 
die mit Federn gefüllte Bettunterlage, 
wie Matratze die mit Krollhar oder Heu 
u. dgl. gestopfte. Soll fchon vor der 
ahd. Zeit aus lat. Mvinus entlent sein. 
Unwahrscheinlich, weil dagegen die Ge­
staltungen Pfül, nd. ?ol u. ?o1e, ?ä1, spre­
chen. Und englisch Mo>v? 

Pfund Vund). Die Bed. 5) ist viel­
leicht, die Bed. 6) gewiss von Pfund 
(Gewicht) zu trennen. — Von Pfund 
wird rufs. u^N abgeleitet. Dieses ist 
aber ein Gewicht von 40 Pfund. — 
Woher schreibt sich das u, wenn Pfund 
von vonäo stammt? 

Ein Pfund, das in den frühesten Zei­
ten Livlands 20 Schillinge hatte, Bud» 
denbrock in 193. I I . 2. Also ganz wie ein 
Pfund englisch in 20 Schillinge geteilt. 
I m l iv l . Nitterrechte v. 1537 ist Pfund 
nach dem heutigen Werte ohngeftihr 
2«/« Rthl. Alb., alfo 2 Pfund beinahe 
4 > N M . Alb., 4 Pfund gleich 9 Rthl. 
Alb. und 8 Pfund gleich 18 Nthl. Alb. 
vgl. 166». VI. 378. 

Man spricht: ein Pfundener zwölf, 
d. h. etwa 12 K. 

Pfundgeld. Gadßbusch in 180. I. 2. 
526 sagt: Pfundgeld bedeutet sowol den 
Pfundzoll als auch das Pfalgeld; und 
ist bloß von dem gemeinen Mann auf­
gebracht, und auf solche Weise gebräuch­
lich geworden. Gr verweist auf 0a8p. 
8o1iüt2. M t . ror. pru88. p. 201 — 203. 

Pfüudiger. Alle Pfundigere u. Beß-
mare, 197. 2. 

Pfundlammer, wol dasselbe was 
das Pfundhaus oder die Pfundbude 
war, welche in Hennig's preuß. Wtb. 
verzeichnet f ind; es wurde daselbst der 
Pfundzoll entrichtet. Der Rector war 
versperret in das Gemach ober der 
Pfundkammer, 349. XI. 1 ; auf der Pf. 
in Dorpat, 180. I I . 2. 276. 

Pfnndmeifter. I n rig. Kämmerei­
rechnungen u. 1408/9 werden wiederholt 
Puntmeister erwänt, die Summen aus 
dem Pfundgeld für den Bau des Pe-
tritirchenchures lieferten. 

Pfltndfcheeiber, 349. VII. 1. I n 
Grimms Wtb. nach Hennigs preuß. 
Wtb. 

Pfnndsolenleder, 172. 1772. 261, 
was Pfund- od. Solenleder. 

Pfnndzoll, im 15. bis ins 17. Iahrh., 
eine anfangs auf Verfügung der Hanfe 
und zu ihreni Besten erhobene, später 
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auch zu anderen Zwecken benutzte Ab« 
gäbe, die in Riga auf der Stadtwage 
erhoben wurde, zu der deshalb auch 
alle einkommenden Waren gebracht wer­
den mufften. I m I . 1512 beklagten 
sich die Lübecker, dass Riga eigenmächtig 
einen Pf. von angekommenen Schiffen 
erhebe, vgl. 347. I. 2 156 u. I I . 1. 
251 und 425. Gadebusch (180. 1.1.526) 
sagt: Pfundzoll ward von den Han« 
seestädten zu Kriegszeiten gehaben von 
denen Maaren, welche eine Hanseestadt 
nach der anderen zum Verkauf brachte. 
Er wurde nicht länger gehoben, als es 
der Krieg oder die Noth.. . erforderte. 
Gr wurde auf den Hanseetagen ver­
ordnet und abgeschafft. Zu Grimms 
Wtb. 

pfuschen, richtiger: fuschen, Fuscher, 
fuschern u. s. w. 
- pfuscherlich, pfuscherhaft. Pfufcherlich 
arbeiten. 

pfuscherweise, pfufcherhaft. Pfuscher-
weise arbeiten, 240. 

Pfnschig, pfufcherhaft. Etwas huschig 
und pfufchig tun, eilig und schlecht. 

pfutsch, st. futsch. Die Beine, die 
sind pfutsch, 175. 1855. balt. St . 

Pfütze Mtze). vgl. gr. c ^ « ? und 
engl, vuääle. 

pfützendnass, st. pfützennass. Fast 
durchweg. 

pfützfadeunnss, pfützennass. Gew. 
Pfützwasser, in 444 st. Mistlacke od. 

Mistsotte. 
PH. Soll ahd. u. mhd. — pf sein, 

erklärt Grimms Wtb., auch hier u. da 
nhd. statt pf gebraucht worden sein. 
Ferner soll es (Grimms Gramm. I. 
131) sehr frühe sich in den noch här­
teren Triphthang pf verwandelt haben. 
Diese Behauptung gründet sich auf die 
Schreibung in alten Schriftzeugmsfen. 
Dieselbe ist jedoch zu willkürlich, um 
irgendwie als Stütze zu dienen; es hat 
mehr Wahrscheinlichkeit, dass nhd. und 
mhd. pH entweder für pf oder für f 
geschrieben wurde. Denn unzweifelhaft 
ist pH ein ganz undsutscher, im Deut­
schen wie in jeder anderen Sprache un­
aussprechbarer Doppelbuchstabe, der durch 
Einfluss des Lateinischen ins Deutsche 
geraten, und offenbar nur deswegen in 
ahd. und mhd. Zeugnissen statt pf od. 
f benutzt worden ist. I n sofern ver­
steht sich die Angabe (Grimms Gramm. 
132), dass in manchen Wörtern pH 
früher wie pf, in anderen wie f ge­
sprochen worden, geradezu von selbst. 
Nicht aber ist anzunemen, dass pH je-
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mnls eine weichere Lautung als pf be­
sessen, dass f eigentlich pH, pf eigentlich 
pph gewesen, dass der Anlaut pH 
(Grimms Gr. I. 184) zwischen goth. p 
und f schwanke und ff als phph anzuse-
sehen sei. Nur in, dem Lateinischen 
und Französischen entnommenen Wör­
tern rechtfertigt sich der Gebrauch des 
pH, und zwar dadurch, weil es in die­
sen fremden Sprachen Geltung hat; in 
neuhochdeutschen sollte es ganz aufge­
geben worden und ist es z. Th. schon. 
So in Adolf, Rudolf, Westfalen statt 
der früheren Adolph, Rudolph und 
Westphalen. Unrichtig wird dagegen 
noch Philibert st. Filibert geschrieben. 
Polen und Russen geben pH mit f wie­
der: PlezmZ, — Phlegma (Schleim), 
Mar Pfeiler; cha,L^ Phase, chauinZin 
Phantasie, chWwÄoi'b Philolog. Deu­
tschs Ungestalten sind phau (pa), phu 
(pu od. fu) und Epheu. 

Philippone, der. Philipponen sind 
die Anhänger einer bekannten Wenge 
(Sekte) von russ. Altgläubigen, von de­
nen ein Teil seine Zuflucht in Ostpreu­
ßen, nahe der russ. Grenze, gesucht und 
ruhigen Aufenthalt gefunden hat; russ. 
chiMllWMVk. I n Dorpat wurden 
Philipponen die ehemaligen Burschen­
schafter genannt, deren letzte Überbleib­
sel 1836 sich auflösten; nicht wenige 
von ihnen traten in Landsmannschaf­
ten, andere wurden „Wilde." 

Philister. Etwas abweichend von 
Grimms Wtb. heißt 'es in Pierer's en-
cyclop. Wtb. nach Beier (Architect. Jen. 
S. 128): I m goldenen Engel vor dem 
lobdaner Thore zu Jena gab es 1693 
Handel der Studenten mit Handwerks­
burschen, bei denen ein Student fast 
todtgeschlagen wurde. Den Sonntag 
darauf rief der Pastor Götze in Bezie­
hung darauf, es sei dabei hergegangen 
wie geschrieben steht: Philister über dir, 
Simson! Diese Worte ertönten den 
Abend desselben Tages und der fol­
genden; seitdem hießen die jenaischen 
Bürger Philister, welcher Name sich bald 
in andere Städte verbreitete. — Das 
Abweichende besteht darin, dass die 
Tödter des Studenten nach Grimms 
Wtb. Bewoner der Iohannisvorstadt, 
nach Beier Handwerksbursche waren. 
Letztere haben nie die Benennung Phi-
lister erhalten und gehabt, und die 
Worte des Predigers konnten auch nicht 
veranlassen, Bürger einer Stadt oder 
gewesene Studenten Philister zu nen­
nen. Berücksichtigt man zugleich, dass 

auch eins Neige im Glas, !ein Rest in 
einer Tabakspfeife studentisch Philister 
heißt; so wird man in diesem Worte, 
ebenso wie in Manichäer, nur eine lau­
nige oder spaßige Verwendung des Na» 
mens der Philistäer erkennen, eines 
kriegerischen, erfindsamen und tätigen, 
vorzugsweise Ackerbau und Handel trei­
benden Volkes. Verwendung gleicher 
Art sind die Bed. des Wortes Philister 
1)bei den schwäbischen Böttchern: Stück­
chen Holz, zur Befestigung eines zu wei­
ten Reifens; 2) bei Tuchmachern: ab­
genutzte Kardetschen zum Rauhmachen 
des Tuches (Pierer's encyclop. Wtb.). 
Alles Bezeichnungen, die einem launi« 
gen Einfall ihre Entstehung verdanken. 

Philisteresmmersch oder Philistercom» 
mers, wie jetzt gedruckt wird, von den 
Philistern den „Burschen" gegebener 
Commers, 390 o. 127. 

Philistertum, das, 1) Haus und Fa­
milie von Nichtstudenten, in Bezug auf 
Studenten. Er hat ein PH. bei N's., 
d. h. ist bei ihnen bekannt, kann dort 
Besuche machen; er hat kein einziges 
PH., verkehrt in keinem Hause. Ist 
das PH. ein nicht geachtetes, so heißt 
es wol : Scheißphilisterium. Sallmann 
hat dafür (390 o. 112) den Ausdruck 
Philister: „nichtstudentisches Haus; 
auch die eigene Familie, die etwa zu 
Besuch auf der Hochschule eintrifft. 
Der Student selbst heißt dem Phil i ­
ster gegenüber Philisteriant." 2) das 
bürgerliche Verhältnis eines Phi­
listers. Ins PH. gehen oder treten, 
nachdem man seine Studien vollendet 
hat, Philister werden. 

Phrasendrescher, Phrasenheld. 
Phrasendrescherei, s. Drescher«. 
pi oder pih, Hetzruf, Zuruf an Hunds, 

wenn man sie hetzt auf ein andereZ Thier. 
I n Gerstiicker's Schriften kommt öfters 
in ders. Bed. pih vor. Auch lettisch 
pihj oder pij Zuruf an Hunde, wenn 
man sie hetzt, 411. Man kann an 
franz. M s ! pack an! denken, worauf 
auch russ. usN fass an! leiten könnte, 
vgl. pü und pien. 

picheln (v/), trinken, insbesondere: Bier 
trinken. Daher auch Pichler, vorzugs­
weise ein Biertrinker. 

Pick, das, Pech, Hupel nach Berg­
mann. Jetzt unbekannt, s. pickig. 

Pickel, der, Pickelhund. Sallmann 
erklärt (390 o. 70): Jagdhund, wie sonst 
Pikeur. Pickel waren in den 20er Iaren 
dieses Iarh. ebenso beliebt und allge­
mein wie Spitze, oder wie hsute Möpse. 
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Ohren u. Rute waren stets eingestutzt. 
Die Größe war die eines Mopses. 
Zuweilen auch als Name des Hundes, 
wie Pudel, Spitz. Kommt Piüel und 
der alte Fuchs, 333. 54. Kann an 
poln. vikulik Zwerg gedacht werden? 

Pickelchen, das, entzündetes Hautknöt-
chen. I n 476: Pickel oder Peckel, Ei­
terbläschen, kleines Hautgeschwür. 

Pickelhund, st. Pickel. Ein Pickel-
Hund, 333. 54. 

Pickeln, Haseliren, Gaukeleien treiben, 
Stender I I . 458. 

pickern, mit der Spitze eines Ham­
mers kleine Schläge tun. an etwas ar­
beiten. Der Töpfer pickerte lange Zeit 
an der Kachel und uerpickerte sie schließ­
lich. 

pickig, bei Hupel nach Bergmann pe­
chig; jetzt: 1) fettig schmutzig. Sein 
Halstuch ist pickig. 2) fleckig, stockfle­
ckig, von Zeugen, wie franz. pique. 

sPickmeise, auch Pinkmeise, 373. VI. 
79.^ 

pien (pi-en), 1) den Laut pi hören 
lassen, im Blindekuh- od. Klumpsack­
spiel. P i ' doch! — 2) den Hetzruf pi 
erschallen lassen. 

piff. Grimms Ntb. verweist auf paf, 
paff, und bei diesem wiederum aus 
baf, welches auf ein Krachen sich bezie­
hen und gleichbed. mit piff, piffpaff, 
puff, bardauz u. a. sein soll. Bei uns 
geht piff ausschließlich auf das Pfeifen 
der Flintenkugeln, nie auf das Kläffen 
von Hunden u. dgl.; es wird meist in 
Verb, mit paff gebraucht, und zu demsel­
ben teils eng an einander gerückt, teils 
von einander getrennt: das ging piff 
und paff oder piffpaff. — Piff u. paff 
stehen in keinem Ablautverhältniss zu 
einander; beide sind, wie puff. Schall-
nachamungen; piff für den Schall des 
Pfeifens mit i-Ton, paff für einen hel­
len Schall mit a-Tun. Bei der Verb, 
piffpaff wil l der Sprechende angeben, 
dllss teils ein i-, teils ein a- Ton hör­
bar gewesen; bei paff nur ein Heller 
a- Ton: man hörte in der Entfernung 
pllffpllss! Puff oder puff bezeichnet einen 
Schall dumpfen Tones mit u, entweder 
von Flinten« od. Kanonenschüssen, oder 
bei Explosionen u. dgl. 

pih, s. pi. 
pi l , 1) von Sat, insbesondere auch 

von Flachs, puik, ausgesucht gut. Saat, 
die der Kaufmann für „p i l " erklärte, 
176. 1829. 100. Pike Ware. Davon: 
auspiken, vgl. puik, wie das Wort 

meist geschrieben wird. — 2) übertra­
gen: vortrefflich in den Eigenschaften. 
Ein piker Besen, Prachtmiidchen; es 
war da gar nicht sehr pik und anstän­
dig. — I n 476 pik Vortrefflich, aus­
erlesen u. ll. 

Pike, die. Groll, franz. Mus. Eine 
P. auf oder gegen jemand haben, schon 
bei Stender (1789) und bei Hupel 
(444. I . 1780); nie: der Pik, wie in 
Deutschland. Grimms Wtb. sieht das 
Wort für das franz. vianö an; früher 
sah man das sranz. vi«M für deutsch 
an! 

piken. 1) mit etwas Spitzem fassen, 
aufpiken. Pik' den Apfel (mit der Ga­
bel), vgl. anpiken, durchpiken, zerpiken. 
— 2) hacken mit dem Schnabel. Der 
Han pickte die Enten. — 3) einen, sta­
cheln, Hetzen, anpurren. 

pilern, petern, stochern. I n einer 
Tabakspfeife, mit etwas Spitzem in 
ders. Hantiren, um sie zu reinigen, in 
ihr stakern od. stochern. 

Pilhofsdreiband, Pik-Hofsdreiband; 
oft auch nur Pik-Hofs. 

Pils ( - ) , Schallnachamung bei aus­
strömender Luft durch eine feine Öff­
nung. Da geht es auf einmal ganz 
laut „Pihks." 361. 1885. F. B. 41. S. 
164; da geht es schon wieder „Pchks," 
ebda. 

Pilsat, die, pike Leinsat. vgl. Puik-
sat. 

Pilsche, die, 1) weibliche Person, die 
häufig pikscht, d. h. pipert, kränkelt; 2) 
Kind, das leicht zum Weinen gelangt. 

pilschen (^-) 1) von kleinen Kindern, 
weinen, Pipern. — 2) pinkern, krän­
keln. — Stimmt mit lett. plhkscheht, 
pipen, wemen, weinerlich sein. 

pi l pi l oder pile pile, Lockruf für 
Enten. Nach dem Lettischen. I n Hes­
sen, Westfalen und Franken bezeichnet 
Bille die Hnusente; mit bille billel 
bile bile! pile pile! lockt man dort die 
Enten. Sowol der Lockruf für Enten, 
wie die Benennung für Ente stimmt 
nnt einander überein im westlichen 
Deutschland wie in Lettland, nur dass 
das Lettische nur p, kein b oder p ver­
wendet. 

M l , wird von Miklosich (etymolog. 
Wtb. S. 431) als nhd. und bair. an­
gegeben in d. Ved. von Spundloch. 
Dazu verpeilen, alt verpilen; lat. opp> 
lare verstopfen. Unter MKa, M M 
(S. 246) Fassstöpsel, Spundloch, LK-
M a t i uerpeilen sagt er: das nur dem 
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nsl. bekannte Wort ist deutschen Ur­
sprungs; es lässt ein pi l vermuten.^ 

Pilbere, die, Vogel- oder Sperberbere, 
Quitsche. Unnützer Weise geschrieben 
Piel-, P ih l - und Piehlbeere; Berg­
mann schreibt Pilbeere, ebenso Körber 
in 435. 76. — Lindner (480. 233): 
„Pielbeeren, in Preußen Quitschen, Bee­
ren, wohin man die Drosseln lockt. 
Sonst bedeutet Piel im Lettischen eine 
Ente. Sollten sie wol daher den Na­
men haben, weil die Enten sie auch 
gerne fressen?" —Gadebusch sagt: Piel-
beere in Liefland st. Vogelbeere. Pyl 
heißt im Osnabrückschen, Ditmarßischen 
und auch in Pommern eine junge Ente 
oder Gans. Frisch merkt an, die Vo­
gelbeere werde auch Wisset- oder Wis-
pelbeere genannt, woraus Spelbeere, 
Pelbeere und endlich Pielbeere entste­
hen tonnte. I n 325 glaubt er aber, 
bllss die erste Sylbe estnisch sei; bei 
den Esten heiße Mu,Kn.8 der Quitschen-
oder Eberäschenbaum. — Sallmomn 
(390 o. 53): Pihlbeere, Pihlbeerbaum, 
Beere und Baum der Eberesche, ahd. 
M la , estn. MlaKas. — Ganz entspre­
chend lettisch: pihladsis und pihlags 
Pilberbaum. vgl. engl, dilberr^ Hei­
de lbere. 

Klitzen oder Ebischbeeren (hierzu Lande 
Heisset man sie Piel-Beeren), 195. Eich­
horn I M . Istt. 592; die sog. Pilbeeren, 
sorbi, 435. 76. - Oft st. Pilberbaum. 
So in 185. 521 u. 522 I . 1660: Piel-
bern. 

Pilberbaum, Pilbereubaum, 8ori»U8 
»nenoaria, Eberesche, Quitschen- oder 
Sperberbaum. 

Pillent«fel ( - ) , das alte deutsche 
Billard, Tielemann in 410. 86; Piel-
kentafel, Billardtafel, 166 a. XVU. 149. 
Es wird nicht erlaubt um Geld auf 
der Klottbahn und Pielkentafel zu spie­
len, 349. VI. 1, aus einer Schafferei-
Ord. v. 1640. I n Grimms Wtb. nur 
aus d. Laufitz und aus d. I . 1671. 

Piloteugeld. Die Pilotengelder, wel­
che für das Ein- und Ausbringen ei­
nes Schiffes in und aus dem Hauen — 
zu entrichten sind, sollen hinführo von 
den Schiffern oder Schiffs-Gefäßen — 
berechnet worden, 149. 102. Wie Pi ­
lot, Piloterei u. s. w. außer Gebrauch 
und durch Lotse u. s. w. ersetzt, und 
schon in 149 Lootsen oder Piloten. 

Piloterei, die, 149. 140. 1, Lotsen­
wesen. 

Pilz, Schwamm. Soll entlent sein 
aus boletus. Woher aber das i? — 
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Zu erinnern an rusf. sÄRM Pilze, u. 
6HNMH Pilz, das übrigens in anderen 
slaw. Sprachzweigen nicht zu begegnen 
scheint und von Miklosich (Etymolog. 
Wtb.) wie Pilz auf oolLtM zurückge-
leitst wird. 

Pilze lesen, suchen, sammeln. Daher: 
Pilzenleser und Pilzenleserin, Pilzelese­
rin, Lange. 

Pimpel, der, Zeugungsglied des Men­
schen u. der Säugetiere. Von Lindner, 
Gadebusch, Bergmann und Hupel nicht 
verzeichnet; zu glauben indess, dass der 
hier gewönliche Ausdruck schon zu ihrer 
Zeit geläufig gewesen. Zu vergleichen 
Bimper in Grimms Wtb. und Bimmel 
in 476: „der Penis der Knaben; wohl 
gleich Bimmel, der Baumelnde." Letz­
tere Vermutung unwahrscheinlich. Als 
deutsch ist das Wort verdächtig, da nur 
ähnliche Wörter vorkommen; es als let­
tischen Ursprungs anzusehen, hat eben­
falls Bedenken, da erst Ulmanns Wtb. 
(411) pimMla in derselben Bedeutung 
anfürt; der von Stender verzeichnete 
Ausdruck ist pippele u. dinkis. Von 
letzterem sagt Stender: Ding, Sache, ist 
eigentlich deutsch, und wird aouÄve für 
das männliche Glied gebraucht. 

Das Pimpelchen (des Säuglings) in 
Starre, 372. II. 204. Sich den P. ver­
brennen, eine syphilitische Ansteckung 
erleiden. — Zuweilen ausgelassen: sie 
wird ihn drin gehabt haben, keine Jung­
fer sein. — Bildlich für einen Wicht, 
u. gleichbed. mit Schwanz. Gin rechter 
P.; ein P. von Mensch; so' ein P.! 
Verstärkt: So ein Marsch und Pimpeil 

Die Bed. des Wortes, welche in 
Deutschland begegnen, find hier ganz 
unbekannt. 

Pimpelei, die, Fickerei. Eine P. vor-
nemen.. 

pimpeln, eine, ficken. I n d. Bed des 
Grimmschen Wtb. unbekannt, vgl. ver» 
pimpeln. Auch bei A. Stein als stud. 
verzeichnet. 

pimpern, 1) was in Grimms Wtb. 
pimpeln, ziirteln, weichlich u. kränklich 
sein od. tun. — 2) weinen. 

Pimperei, die, weichliches u. kränkli­
ches Sein und Sichgehaben. 

pimperig, pimpelig in Grimms Wtb. 
Pimperigteit, Pimperlichkeit. 
Pimperlise, die, leicht, bei jeder Ge­

legenheit pimperndes, d. h. weinendes 
Mädchen. 

Pimpler, Stecher, Ficker, s. pimpeln. 
Pindel, das, nach rig. Ztg. 1372.13 

in d. Sprache der hiesigen Juden st. 
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Bündel. Daher Pindeljude st. Bündel, 
jude, Hausirer. Sowol Pindel als 
Pindeljude mir nicht begegnet. 

Wndick, in 390 o. 18 als aus dem 
Estnischen stammend: Bündel, Knirps, 
estn. pind Splitter, Stückchen. vgl.Pintik.^ 

pingping (Ton auf d. 2ten), durch 
Verüren der Saiten eines Musikinstru­
mentes einen solchen Ton hervorbringen. 
Daher das folgende 

Pingpingschüler, Klimperschüler, bei 
dem das Spiel gleichsam die Saiten 
nur mit pingping erschallen lässt. 

Pinte, die, gespr. Pingke, 1) Flachs-
strick. Pinken sind die Stricke von d. 
Flachsbünden, welche bei der Wrake 
abfallen; dieselben werden losgedreht 
und auch gehechelt; zum Verschissen ist 
der Ausdruck dafür: gehechelte und un-
gehechelte Flachshede. 41 Sch iM. Pin­
ken gezupft, 351. XXI. 2. I . 1797,' 
Pinken oder Flachsstricke, ebda; das 
Rupfen u. Hecheln der Pinken, ebda, — 
eine Arbeit der Verpflegten des Armen­
hauses, s. Pinkengeld u. Pinkenhede — 2) 
Ende eines Harzopfes od. einer Flechte, 
welches mit Band oder Schnur zu­
sammengebunden wird. Mi r nicht be­
gegnet. Lettisch ist pinka, pinkis Zotte, 
verwülter Klumpen, und pinkus das 
Grobe, das vom gehechelten Flachs zu­
rückbleibt; ferner lett. pinkis Fußfessel, 
l it. Mk1n,8 Geflecht, vgl. russ. 2271b, 
2ÄÜN spinnen, 11223,15; 022223,, nsl. 
LpmKkti zusammenheften, vgl. lett. pint 
u. sapint, was in 153. 1762. 27 cmge-
fürt wird. 

Pinle, die, Art Schiff, Iagdschiff. 
Pynke, 335. 108. I . Schillers-Lübben 
füren als ältesten Beleg an aus Monum. 
IV. 184: äen Ködert... tno 8onäsn in üe 
86s äon kr/^edutor (Freibeuter) 127t äer 
vinlis tlio 80<ck0N. 

pinleln, pissen, fast nur von kleinen 
Kindern und kleinen Hunden; bezieht 
sich nur auf kleine Mengen. 1379 habe 
ich es indess auch gehört von einer 
älteren Frau, die ihr eignes Harnen 
pinkeln nannte, vgl. Grimms M b . u. 
476. 

pinten, weinen, plinzen. 
pinlen, von Finken, pinkpink rufen. 
pinlen, in der Musik, M2iokto spielen. 

Das ?iLLioato das Pinken, s. Thibaut 
franz. M b . 

Pinlengeld. I m rig. Wagecomptoir. 
Pintenhede. Von Hede unterscheiden 

die Börsenberichte v. 1872: Heede (2), 
PinkßnheedeM) und Slanitzheede (8U). 
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Pinler, der, schwächliche, pinkrige Per­
son. Öfter: Pinkerer. 

Pinlerarbeit. 
Pinlerei. 
pinterlich, schwächlich, kränklich. Gin 

pinkerliches Kind. 
pinl(e)rig, 1) was pinterlich; 2) fein 

und mühsam. Gm pinkrige Arbeit. 
Pml(e)«igleit, in d. Bed. d. Beiworts. 
Pinlere« u. Pinlerin. 
pinlern. 1) an etwas, gleichsam 

knibbern, mühsam an etwas arbeiten 
oder tun, was schwierig zu behandeln 
ist. An einem Schloss, an einem Kno­
ten und dgl. — 2) pimpern, kränkeln, 
siechen. Ich pinkere heute, diese Kinder 
pinkern fortwärend. 

Sallmann (390 o. 38) hat pinkern in 
d. Bed. von tüfteln, und sieht es als 
Frequ. von nd. pinken hämmern, klop­
fen an. — Bechstein (373. VI. 81) nennt 
das Singen der Meisen pinkern. f. Ge­
pinker. 

Pintersche, Pinkerin, die langsam 
etwas tut, mit geringem Fortgang. 

pinlisch, pinkfch, schwächlich, kränkelnd, 
pinkernd. 

Pintsche, die, Person, die viel pipert, 
pinkscht, schwächlich, tränklich ist; die 
weinerlich ist. Als Kleinerung: Pinksch'-
chen. Er, sie ist ein P. Als lettisch 
fürt nur Vielenstein pinksche weinerli­
ches Kind auf. 

piutschen. 1) kränkeln, pinkern. 
2) pipen, leicht ins Weinen geraten. 
Lettisch pinkscheht kläglich weinen. 

pinlschig, piperig, kränkelnd, pinkernd. 
Pinlschigleit. 
pintsen, weinen, plinzen. 
pintstg und pinlstig, piperig, klönerig. 
Pinne, die. Scharfe eiserne Pinner, 

194. Nyst. 80, unrichtig erklärt „Spitzen." 
Des Alters wegen. 

Pin(u)«agel, der, „kleiner Vlutfchwä-
.ren," Bergmann u. Hupel. Jetzt meist 
dafür Finne. Von Sallmann (390 o. 
38) auch für Estland bezeugt: Pmnagel, 
Schwären, pleonastisch, denn nd. M n 
kleiner Nagel; erinnert an nd. tmns---
VWtuIa. Die größeren heißen Hunds­
nägel, Furunkeln. 

Pinselei, die, langsames, unentschlos­
senes Tun. 

pinseln, langsam und unentschlossen 
sein oder handeln. 

Piusler, langsam und unentschlossen 
Handelnder. 

Pint, der. Bildlich wie Pimvel: 
Wicht. 
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Pintit, der, kleines Kerlchen, Knirps. 
Eine Pmtiksche, Frauenzimmer von klei, 
nem Wuchs. Sllllmann (390o. 18) hat 
Pindit als aus dem Estnischen stam­
mend; unserm Pintik entspricht lett. 
pintikis, welches Stender Lass, Rotzlöf­
fel erklärt, Ulmann (411): Lasse, dum­
mer Junge, Rotzlössel. Russisch irpnu-
ML5 ist aufgeblasener Knirps. Die En-
düng ik offenbart das Wort als nicht 
deutsches. 

Frischbier (476) hat Pint als scherz­
hafte Bezeichnung für einen Gegenstand, 
der für den vorliegenden Zweck unzurei-
chend ist. Ein zu kleiner Kopf, ein zu 
kurzes od. enges Kleidungsstück ist pin-
tig oder pinterig, ein Pint. vgl. Pinz-
chen. 

pintschern, von Jagdhunden, herum­
kringeln, pinseln, statt der Spur rasch 
zu folgen, 390«:. 70. 

Pinzchen, das, Sächelchen, Bündelchen. 
Gew. Oft mit Panzchen verbunden. Sie 
kramte alle ihre Pinzchen u. Vanzchen 
zusammen. I n d. Vz. oft Pmzchens, 
ebenso wie Panzchens. 

Pwzchmtriimer, Bündelkrämer, Hau« 
sirer. 

Pip. der, st. Pipe, die, Weinfass, 98. 
Pipe, die, Tabakspfeife, ist in Grimms 

Wtb. mit Pipe, Schlammpeizker zusam-
men aufgefürt. Sie sind zu trennen. 
Der Fisch heißt so, weil er pipft. 

pipen. A. d. gew. Bed. 1) klönen, 
kränkeln, pinkern, Pipern. Oft in Verb, 
mit papen. Er pipt u. papt den gan­
zen Tag. — 2) weinen. Sie pipt bei 
jeder Gelegenheit, vgl. ab- u. auspipen. 

Pipenstnb. Pipenstäbß sind 84 Vau« 
men lang, 4 - 5 Daumen breit und 2 
Daumen dick. Sie werden in Krön u. 
Wrak eingeteilt, 182. I I . Die Usancen 
(287) unterscheiden: Piepenstäbe, dop­
pelt große, große, doppelte, halb dop­
pelte, entelte, halbenkelte, englische. — 
Die PipensWe sind etwas stärker als 
die Oxhoftstabe. Pipenstäbe-Abschnittsel, 
174. 1836. 74. 

Piper, der, pipriger Mensch. Gin 
Piperchen. 

Piperling, der, schwächlicher Mensch 
oder der sich einbildet, es zu sein, der 
nichts aushalten kann u. immer pipet 
u. klaget, Hupel; ein Greiner, Bergmann. 
Zu Grimms Wtb. 

piperlings, Nw., weinerlich, Bergmann. 
Piperlife, die, weinerliches «d. krän­

kelndes Mädchen. 
Pipern, 1) weinen; 2) kränklich, nicht 

ganz gesund sein. Sie pivert beständig. 

— P i p p s . 

Piphalen. Eine Mohrenkopfstute mit 
Piephaken, 172. 1804. 154. Piephacke? 

pipi (2te betont), im Pipisviel. Ei­
nem der Spielenden sind die Augen 
verbunden; mit einem Stock, gewönlich 
einer Elle, .in der Hand, steht er im 
Kreise der Übrigen, welche stehen oder 
sitzen. Der mit verbundenen Augen 
klopft hier u. da mit dem Stock auf die 
Dile, hebt ihn und nähert ihn irgend 
einem, der dann, bei lautloser Stille, 
pipi hören lassen muss. Wird dieser 
an seiner Stimme erkannt, so muss er 
sich die Augen verbinden lassen u. in 
den Kreis treten und nun „der P ip i " 
sein. 

pipt (2te betont) machen, in d. Kin-
dersprache, pissen, s. bä. I n 476: Pipi 
machen, zu Kindern für pinkeln, pissen. 
Mach Pipi — Pipichel Pip i ! Ruf der 
Kinder, wenn sie das Bedürfniß zu pin­
keln haben. 

Pipispiel, das, s. pipi. 
pipjung, sehr jung, in. dem Alter pi< 

pender junger Vögel. Übertragen: er, 
sie ist auch nicht mehr pipjung. Zu 
Grimms Wtb. 

Piplnnne, was Pfeifkanne. Eine 
ebenso (aus Holz) gearbeitete Niesen-
kllnne, Piepkanne genannt, diente zum 
Heraustragen des Blßres aus dem Keller. 
Diese war einer Gartengießlanne ähn­
lich, hatte ungefähr dieselbe Größe und 
von unten an ein Rohr zum bequemen 
Aus» und Gingießen des Bieres, 396. 
XXXIV. 41. Danach estn. piipkan. 

Piplnochen, Pfeif- od. Rörenknochen, 
bei Adelung Pfeifenknochen. Noch in 
den 20 und 30 Jahren gew., jetzt fast 
nur im Scherz. 

Piplrelle, die, lange röhrenförmige 
Perle, 390 o. 38. Der erste Vestandtheil 
nd. pipe Pfeife, Röhre; der zweite eine 
Umbildung von Koralle, s. Krelle. I n 
444: Pfeifkrellen, Schmelzen (von Glas). 

Pippap (-^- —), der, Mensch, der be-
ständig stönt u. klönt, pipt u. papt. 

Piprigleit, Piprigsein. 
Pipps. Es liegt nahe, dies Wort für 

entlent anzusehen aus d. gleichbedeuten­
den tat. vituitn, od. nlat. pipitH. Indess 
ist bei dieser Krankheit die aus dem 
Schnabel u. den Schnabellüchsrn drin­
gende rotzige Flüssigkeit eine viel weni­
ger auffallende Erscheinung als das 
durch die Anschwellung im Schnabel, ins­
besondere der Zunge, hervorgebrachte 
eigentümliche Pfeifen od. Pipsen. Es 
ist daher nur zu wahrscheinlich, dass 
dieses Pipsen od. Pipen die Krankheit 
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hat mit Pips od. Pipps bezeichnen las­
sen. Diese Wahrscheinlichkeit steigert 
sich zur Gewißheit dadurch, dass in allen 
heranzuziehenden Sprachen die Benen­
nung der Krankheit mit pipsen od. pi-
pen, pfeifen zusammenfällt. So 1) in 
den deutschen Gestaltungen des Wortes: 
Pipp, Pfiff, Pfiffe, Pipps (Pips), Pfif-
fttz u. Zipf, in d. schweiz. u. allemann. 
Pfiffi, Pfiffis u.«., nd. pip; 2) im engl. 
piv (spr. pipp) Pipps u. to pip pipen, 
pfeifen; 3) im franz. pspiö Pips und 
pspisr pipen; 4) im russ. 122725, dem 
nhd. Zipf in den Buchstaben entspricht, 
bulg. vipka, poln. P7PL0, kleinr. p^veö 
und P7M", o. tipeo; im lett. pepulis — 
Alles Wörter, welche das Atemgeräusch 
oder das Pfeifen, Pipen des kranken 
Federviehs andeuteu. Somit könnte 
auch tat. vituita-pipitn, Pipps nur ein 
gleichlautendes Wort mit pituitn, Schleim 
u. in derselben Weise ein Laut malen­
des sein wie Pipps, Pfiffi, Zipf, pspie, 
pip u. 122725. Mi t dem letzten Worte 
stimmt überein russ. 0211725 heiserer 
Mensch, 02201a Heiserkeit, 0222715 hei­
ser werden u. s. w., aber zu vergleichen 
auch russ. u. potn. visk Pipen, pfeifen­
des Pipen u. s. w. 

Wenn auch einige Gestaltungen des 
deutschen Wortes an eine Entstellung 
aus pitmtH-xMk denken lassen, so ist 
dieselbe doch nur eine scheinbare; sie 
wäre anzunemen, wenn sich aus pipitil, 
auch nd. u. engl, pip, franz. pspie und 
russ. 122725 erklären ließen. Ist das 
nicht der Fall, so wird auch bei Pipps 
die Anname einer Entstellung aus p i M 
fallen müssen. Ich schließe mich der 
Ansicht Frischbiers (476) an. dass die 
Wurzel für alle Benennungen wol pipen 
pfeifen ist, da der kranke Bogel viel 
pipt. — vgl. Zips. 

Den Pipps reißt oder sticht man. 
Hupel schreibt Pips oder Pihps, (also 

entgegen der heutigen Aussprache in 
Liuland, mit gedehntem i l ) u. bemerkt, 
dass man zuweilen auch Phips hört, 
womit er wol sagen wollte, dass auch 
Fips gesprochen werde. 

Pipsal, der, Pfeifsack, Person, die 
bei jeder Gelegenheit klagt, pipt, weint. 

Pipsch ( - ) , gew. st. pipisch. Pip-
scher Mensch, Stender I. 84; empfind­
lich, pipsch, kribsch, Stender I I . ; sie ist 
aber auch ganz piepsch, Bertram in 
382. 0. 68. Hupel erklärt: schwäch­
lich, oder sich so anstellend: es wird von 
Menschen und Thieren gesagt. 

Pischai. Z ß l 

pipschen (-,), kränkeln, Pipern, pin­
kern, 

pipsen O) , kränkeln, pinkern. 
pipstg (^,), kränkelnd, schwächlich. 
pirleln» sprechen Einige st. prickeln. 

Pirogge, die, russ. rirüx, der. Hupel 
erklärt: mit Fleisch gefüllte kleine Torte 
od. Pastete, ein mit Butter gebratener 
Fleischkuchen (der fast wie ein Fast-
nachtskräpfel in Sachsen aussieht). Der 
Russe bäckt sie im Ofen. — Gegenwär­
tig, u. schon seit Langem, unterscheidet 
man Piroggen schlechtweg, welche statt 
der Pastetchen zu Fleischsuppen beigege­
ben werben, und russische Piroggen, von 
großer Gestalt, mit Fisch, Reis, Wesiga, 
Kohl «. and. Dingen gefüllt. Man hat 
daher Fischpiroggen, Fleischpiroggen, 
Kohl-, Reispiroggen. — Das Wort 
erinnert lautlich u. selbst in der Gestalt 
an die Piroguen (Böte) der Wilden, aber 
freilich nicht hinsichtlich der Größe. 

Pir«l , der. Wir betonen das 0; das 
Wort erscheint undeutsch u. als Entstel­
lung von 0riow8. 

pirren. I n 390 e. 74 angefürt, ver­
bunden mit quirren. Ebda S. 7 1 : 
quirren, weinen, schreien, oft zusammen 
mit nd. quarren: quirren u. quarren, 
quirren und pirren. Entsprechend russ. 
n i p ^ i x . I n 396. XXXIV. 6 sagt Sall-
mann: nicht vom estnischen pirrima, 
sondern umgekehrt dieses aus dem Nie­
derdeutschen. Das Wort schon in 444: 
pirren, in ders. Bed. wie knirren, est«, 
pirrisema u. kirrisema oder nirrisema. 
Ebenda auch ein knirrig Kind, kränkeln­
des, mürrisches, klagendes. 

Pirtnel, der. Gin Pirteneel ohne 
Land, ein Ebow oder Lostreiber, Kir« 
chenref. Kurlands v. 1570. Jetzt Vad-
stüber. — Dem lett. pirte entspricht 
russ. 26pi5 karelisches Bauerhaus. 

pisacken (Iste betont), einen, quälen, 
ihm zusetzen u. dgl. Zu Grimms Wtb., 
welches keine Erklärung zur Ableitung 
gibt. — Bei Hupel u. Bergmann: prü­
geln; bei Lindner (480. 234): peitschen, 
quälen. I n 476 ist hingewiesen auf 
schwed. M w peitschen; daher pisacken 
wol ein Vermächtniß aus dem 30jtihri-
gen Kriege, wo der Schwede in seinen 
Quartieren oft von der Peitsche Gebrauch 
machte." Eine unwahrscheinliche Ver­
mutung! — Man kann vielleicht denken 
an die Peisacken der Hebräer. 

Pischai, (^ u. sch-franz. O. der, Piss. 
Da ist etwas P. auf der Dile zu sehen; 
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Pischai machen, pissen. Hauptsächlich in 
d. Kindersprache od. vertraulich. I m 
Zeit, nicht! Man kann daher vermuten, 
dllss das Hauptwort aus dem Zw. pi­
schaien hervorgegangen. 

pischaien (Iste betont, sch meist wie 
franz. ^, ai — ai), pissen. Macht eine 
Ausname von anderen Wörtern auf 
nie», die den Ton auf ai haben. Lettisch: 
pischaht, Kinderwort für pissen, 411. 

Pische ( ^ ) sch - ) ) , die, Piss. Das 
sch weich wie franz. j , wie auch in d. 
folg. Wörtern. I m Lett. nicht! 

pische, Nw., Pische machen, pissen. 
Pischelei. Eine P. machen, pissen. 
pischeln, pissen. I n 390 o. 71 mit 

gedehntem 5. I m vertraulichen Gespräch. 
pischen, (̂ ,, sch —^j), pissen, lett. in 

d. Kindersprache pischaht, Stender I. 
196. Mit dem Lettischen nicht zusam­
menhängend, da es auch in Deutschland 
vorkommt. 

pisching (sch—H) machen, pissen. 
I n d. Kindersprache. Die Endung eine 
lettische. 

Pischler (sch —i ' ) u. Pischlerin, Pisser 
u. Pisserin. 

PsschuU^, sch - ^ ) , der, Piss. I n 
476: die Pischull od. Pischulle, schlech­
tes Bier, schlechtes Geteänk. Nach Nes-
selmann ungenaue Aussprache von v?>?-
<!2u11s, vom altpr. vivag, l i t. v^a», 
poln. pwo Vier. — I m Lettischen ist 
pisulitis schlechtes Getränt. Bei uns 
ist diese Bedeutung: schlechtes Getränk, 
dünne Suppe u. dgl. offenbar die über­
tragene u. aus der ursprünglichen (Piss) 
hervorgegangen, und überhaupt wol an 
lit. M^as, poln. vwo Bier nicht zu 
denken. Auch Sperber (vgl. 476), der 
Mu l l (̂  —8cb) schreibt, erklärt das 
Wort zunächst als Harn u. bezeichnet 
damit auch schlechte Tinte. Dass die 
Ved. Harn die ursprüngliche, ergibt sich 
auch aus dem Zw. pischullm. 

pischnlleu (wie in Pischull erste be­
tont), pissen. Gew. u. vertraulich, ins­
besondre in. d. Frauensprache. Ebenso 
in Preußen---pifsenod. pischen.—Haupt-
u. Zeitwort sind in Preußen aus litau­
ischem Ginfluss entstanden, bei uns aus 
lettischem. 

pisenz? Es war pie8Lut2 wie eins 
Sau, 349. XI. 1. Andere Handschrif­
ten haben: besoffen wie eine Sau. Ob 
franz. xsWnt schwer od. das in Grimms 
M b . angef. Pietanz? 

Piss, der, Harn, jetzt niemals Pisse, 
die. Davon Katzen- und Hundepiss; 
Menschenpiss, 328. Trinkwasser, Fluss-

- P i s s j a n . 

wasser (beim Baden) ist wie Piss (so 
lauwarm); dass ist unter dem Piss, 
324 und heute: unter dem Luder, sehr 
schlecht. Das ist reiner (richtiger) Piss, 
d. h. schlechtes, plundriges, ««schmack­
haftes Getränk. — Nach Miklosisch (ety-
molog. Wtb.) nur im Serbischen M 
Piss, Harn u. pizati, zMM harnen. 

piss piss machen, pissen. I n d. Kin­
dersprache. 

Pissbentel, der, 1) Knabe, der häufig 
pisst, Pissjunge, verächtlich für kleiner 
Knabe. Schon bei Stender I. 166. 
Auch für Katzen und Hunde, die überall 
pissen od. nach Piss stinken. 

Pisse, die, urina. 3S3. 9; die Pisse 
eines Knaben, 328. 192. I . 1649 und 
in späteren Ausgaben. Als Heilmittel 
schon bei Gubert (328) und noch jetzt. 
Wunden mit Salzwasser od. Pisse wa­
schen, 328. 144. Mi t Nuß gegen Wech-
selfieber einzunemen. — Der Genuß von 
jungem Bier bringt einen vorübergehen­
den Vlasencatarrh hervor, welchen man 
als „kalte Pisse" zu bezeichnen pflegt, 
F. v. Niemeyer, Lehrbuch d. speciellen 
Pllth. u. Therapie. Berlin 1868, I I . 63. 
Französisch Heißtim Volksmunde der Trip» 
per oliMäe-pM«. Zu Grimms Wtb. 

pissen. Ebenso wie franz. M o r u. 
lett. pischaht, ital. MÄaro — ein Laut 
malendes Wort. Pissen oder harnen, 
328. 167. I . 1649; wenn ein Pferd 
Blut harnet oder pisset, ebda 144. 

Pisser, der, ein russischer Schreiber, 
nach dem rusf. ickos,v5 und anlenend an 
Pisser (Wasserlasser). 

pissern, nicht im Sinn von pissen u. 
stets impersonaliter. Es pissert mich, 
habe Drang zum Harnen, habe leichte 
Pissnot. Ganz wie: mich lackert, mich 
scheißert. 

Pissgernch, häufiger als Pissgestank. 
pisstg 1) lauwarm wie Piss, piss­

warm. Von Trink- u. Flusswasser (in 
Bezug auf's Baden). 2) nach Piss rie­
chend od. schmeckend. Ein pissiger Ge­
stank erfüllt das Vorhaus; die Kinder­
wäsche riecht pissig; der pissige Geruch 
in der Kinderstube, st. Pissgeruch; das 
Wasser schmeckt pissig, nach Piss. — 
3) wie Piss aussehend, von Pissfarbe. 
Das Wasser sieht ptssig aus. 

Pissjan, der, elender, unbedeutender 
Mensch, von Erwachsenen, wie Pissjung 
von Unerwachsenen. Es ist kaum be­
greiflich, wie man es von lit. Man, oun-
uu8 oder sogar von v^nan Bauer her­
leiten konnte, wie in 476 angegeben 
wird. 



Piss junge 

Pissjuuge, der, kleiner Knabe, gleich­
sam solcher, der noch ins Bett pisst. 

Pisslater, Kater, der überall seicht. 
Kater, insbesondere die brünstigen, 
pissen überall an u. veranlassen da­
durch den Katzenpissgestank; die Kiit-
zinnen tun das nicht und ihre Seiche 
stinkt nicht od. wenig. Bildlich: Hund, 
der überall anpisst. 

Pisslind, kleines Kind. 
Pifslnabe, kleiner Knabe, s. Piss-

jung. 
Pisslappen, der, 1) in d. Kinderstube, 

Pisstuch. I n Grimms Wtb. Pisstüch­
lein nach Ludwig. — 2) erbärmlicher 
Mensch, namentlich charakterloser. 

Pissliss, das, was auf sin Mal ge-
pisst wird. Wie groß soll der Nacht­
topf sein? fragt der Verkäufer. „So 
groß, dafs etwa 3 Pisslisse hineinge­
hen." I . Ü880 in Riga. 

Pifsmädchen, kleines Mädchen. 
Pissnot, die. Drang zum harnen. P. 

haben. 
Pifspott, der, Nachttopf, Hupel und 

heute. Bildlich: erbärmlicher Mensch. 
Pisssack, stärker als Pissbeutel u. in 

derselben Bedeutung, Stender I. 166 
und heute. 

PisSschnle, die, Schule für kleine 
Kinder. 

Pissschuler, Schüler einer kleinen, 
einer ABCschule. 

Pissschwanz, ein noch nicht erwachse­
ner junger Mensch. Als Scheltwort: 
So ein P.! 

Pisstuch, Pisslappen. PisstUcher in 
d. Kinderstube. 

pisswarm, pissig, wie Piss so lau. 
Pisswinlel, der, einspringende Ecke 

eines Hauses od. Zaunes, zum Pissen 
benutzt. 

Pistole. Wie aus der Pistole, schnell, 
unerwartet. Es kommt bei ihm alles 
wie aus d. P., urplötzlich, unerwartet 
handelt er. 

Pitcorga, nach Vrotze (394. I I . 26) 
der Iiigelfluss. Wenn das der Fall ist, 
so müsste der Sandmülenbach aus dem 
Iägelfluss kommen, da es heißt in Urk. 
v. 1582: M-Koiu, 2,1i«Mw. üuvii Rüssel. 
Die Deutung v. Pitcorga ist Binenbach, 
von lett. bite Bine und urga Morast-
bllch. Davon d. Benennung Bickern 
bei Riga, lett. bilere. 

pitschen ( - ) , quitschen, von Türen, 
Wagen, Schiebkarren, die, in Bewegung 
gesetzt, ein quitschendes Geräusch hören 
lassen. 
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pitschen (—), von Kindern, pipsen, 
pipen, weinen. 

Pitschinte oder Pttschinlen, der 1) 
das gebratene Hals- oder Rückgratsstück 
vom Rinde, auch gebratene Fleischstücke 
vom Halse des Schweins, Bergmann 
und Hupel. Lindner (320) hat Pitsching, 
ein Rückstück zum Braten; in 480. 233 
ebenfalls Pitsching: ein Rückenstück zum 
Braten, ist ein lettisches Wort. Die 
lett. Wörterbücher verzeichnen übrigens 
ein solches nicht! Ob an engl, pMin^g 
Auswurf oder Überbleibsel zu denken ist? 
Oder an ein slawisches Wort? Russisch 
u^imln. heißt Bauch, Wanst, iwNANiN 
Grnteschmaus, no^NN Anschnitt, preu-
ßisch-littauisch Potschine großes Ruder 
auf Flößen. Sallmann (390 0. 38) 
verzeichnet Pitschint: Stück Fleisch aus 
der Rückengegend eines Thieres, nd. 
pitt Mark, das Beste von einer Sache. 
— Unsere neueren Kochbücher haben d. 
Wort nicht; statt desselben befindet sich 
Potschinke in 397. vgl. Potschinke. 

Pizen, „eigentlich Piksen," Hosen 
fürt Hupel auf, st. Nixen, und leitet es 
aus dem Lettischen und Estnischen. 
Lettisch aber bikfes, aus deutschem 
Büxe. — I n Riga und Liuland wol 
nie vorgekommen! 

Pize ( - ) , die. werbliche Brust, zu­
weilen auch die des Mannes, wenn sie 
stark entwickelt ist. Pizchen, Brust ge­
ringer EntWickelung. I n Grimms Wtb. 
dafür (ein abscheulich geschriebenes) 
Vistz, der, und Pistz und Pietze. — 
Grimms Wtb. sieht als nüchststehend an 
poln. pM-8, böhm. prn; das poln. pisrg 
steht aber durch sein r und s (nicht II) 
von Pize ab; es ist vielmehr ein um-
gebuchstabetes engl, breast. Ganz zu­
sammenfällt aber franz. vis (spr. Ml>). 
Euter und Brust, vgl. Pütze. 

Placatpass, der, Plakatpass, russ. 
UÄÄiNLllM LAHH, Pass, welcher auf dem 
Lande Angeschriebenen als Aufenthalts-
schein für die Stadt ausgestellt wird, 
390 0. 127. Allgemein gebräuchlich auch 
in Liuland. 

Plack, der. Nur in Verb, mit Plick, 
als Plick und Plack und als Plick-
plack. 

Plack, der u. Placke, bis, Fleck und 
Fetzen. Ob dies Wort ein deutsches 
oder das franz. M < M ist, hat in Grimms 
Wtb. keine Erörterung erhalten. Zu 
bemerken ist lett. plahta Kuhfladen. 
Altslaw. ist plaka Scheibe, russ. u^axa 
Brett. 
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placken, soll eine Intensivbildung zu 
plagen sein. Wahrscheinlicher nur nd. 
Gestaltung für hd. plagen. 

placken. Für das Zittern und Pla­
cken der Schllllfe, 412. 48; wenn sie 
placken, ebda. 

plackern, placken, einen und sich. Ver­
hält sich wie jackern zu jagen. 

placksch. platsch. Placksch, war die 
Maus todt; das ging placksch placksch 
durch den Kot, quatsch quatsch; placksch 
setzte er sich aufs Sofa. s. platsch. Ganz 
entsprechend lett. platsch: Ausdruck für 
den Schall des Patschens mit der Hand, 
411. 

plackschen, auf etwas fallen mit einem 
Geräusch, das wie placksch klingt. Eine 
Raupe plackschte auf den Tisch; er placksch» 
te ins Wasser. Lettisch plakscheht 
klatschen und patschen. 

Pladder, der, nicht sehr starker, aber 
anhaltender Regen, Pladderregen. 

pladderig, regnerisch. Pladdriges 
Wetter. 

pladdern, 1) regnen, nicht stark, aber 
anhaltend. Es pladdert jetzt alle Tage; 
das pladdert gut. Hin pladderts wie 
aus Dachrinnenmund, 326. I. 1. 97, 
d. h. die Worte strömten unaufhörlich 
aus ihrem Munde; es pladdert und 
planscht man so, Bertram in 382. 6. 
70. I n Grimms Mb.-nur aus Holtet: 
jetzt fangt es an zu pladdern (stark zu 
regnen) wie mit Mollen. — 2) im Was­
ser pladdern, plantschen, plumpem, Sten-
der I. 202. Richtiger zu erklären mit 
plätschern. So auch in 390 o. 38: plad­
dern, plätschern; es pladdert, vom Re­
gen, wenn die Tropfen mit Geräusch 
aufschlagen. Auch in Grimms Wtb. 
pladdern nd. f. plätschern, platschen. 

Pladderregen, nicht starker, aber an­
haltender Regen. 

Pladderwetter, pladdriges Wetter. 
Plage. Soll aus tat. Mssg. herkom­

men. Die erste Erläuterung von Not­
ier des tat. coutraotio ist nicht gleichbe­
deutend mit Plage, Qual. Und wes­
halb soll es nicht ein echt deutsches 
Wort sein und nur zusammenstimmen 
mit plaFg,? Wörter uerschiedner Spra­
chen können sich begegnen, doch ohne 
Zusammenhang sein. So gr. n X ' ^ 
und lat. Mßn, mit Schlag und Blasche 
und lit. plaku, p lM i schlagen. Beson­
ders zu erwiinen dürfte unser Wage 
Schläge und singen schlagen sein. End­
lich scheint ein verwandtschaftliches Ver­
hältnis stattzufinden zwischen plagen, 
klagen und llH»«n,ib. — Das lett. plahga 

Plansch. 

(Plage und Flage, Kinderkrämpfe) ist 
wol deutsches Plage «Flage; das lett. 
ptega Peitschenhieb aber stimmt mit lat. 
Mßü,) gr. nXH^. Bei Plage kann auch 
an lat. ÜÄssruw. (MMum) Geißel ge­
dacht werden, woher auch franz. üsau, 
ebensowol Geißel als (übertragen) Pla­
ge bedeutet. Die Beb. von Plage fällt 
mehr zusammen mit Geißel als mit 
Mxa Stoß, Schlag. — Daß dich aller 
Welt Plage bestehe! Pantenius in „den 
von Kelles" S. 4 , nach Nussow: ällto-
ä? aller verlas vlasss uesttm, vgl. beste» 
hen; von Cruse erklärt: daß Dich die 
Pest! — Bestehen ist treffen, ergreifen, 
Plage Krankheit, Unglück u. i i ; der Sinn 
des betreffenden Fluches demnach: dafs 
dich alles denkbare Unheil treffe. 
Ebenda S. 12: daß mich aller Welt 
Plage bestehe! 

plagen. Früher zuweilen st. nötigen. 
So hat Bergmann: einen bei Tisch pla­
gen, d. i. ihm viel einnöthigen; Hu-
pel: er plagte mich, daß ich essen sollte. 

platsch (^.,) Schall, wenn mit flacher 
Hand das Wasser stark berührt wird, 
202, deutsch platsch; lett. platsch. 
F. C. Brosse in Ruthenia IV. 4. 301 
gebraucht es als Nachamung des Ge­
räusches, wenn Frösche aufs od. ins < 
Wasser platschen: Platsch! Platsch! Was 
prellt da auf den Sumpf. Ohne Zwei­
fel hat er das Wort selbst gebildet, kei­
neswegs ein lettisches benutzt. 

platschen ( - ) , besser plackschen, plat­
schen, mit plätscherndem Geräusch auf 
od. in etwas fallen," lett. plakscheht, 
202; in 411 erklärt: klatschen und pa­
tschen. 

Pliimpe und plämpern, s. mit e. 
Plan, der, Decke aus Leinwand. Ein 

mit Planen bedeckter Fuhrmannswagen 
oder sog. Planenwagen, 176. 1832. 61 ; 
eine unter einem Plane stehende Bude, 
315. I n Grimms Wbt. übersehen franz. 
dn,uno u. wol«, denen nur das 1 des deut­
schen Wortes feit: Blähe u. s. w. 

Planenwagen, 176. 1832. 61, st. 
Planwagen. 

planiren, Bücher, nicht glätten, son­
dern durch Leimwasser ziehen, um dem 
Papier mehr Festigkeit zu geben. Bei ^ 
Buchbindern. 

Planlenwand. Eine P. stellen, au» 
Planken. 

Planlwerl. Von Holz und Plant-
werk, 194. Brandts. 100. I n Grimms 
Wtb. erst aus Frisch! 

Plansch und Plantsch, der, 1) eine 
zu sehr verdünnte Flüssigkeit, z. B. 
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diese Suppe ist ein wahrer Plantsch; 
2) starker, strömender Regen. Hupel 
hat noch 3) Pfütze von ausgegossener 
Flüssigkeit und 4) dünner Kot, z. V., 
das ist ein Plansch auf den Gassen. — 
I m Lettischen kein solches Hauptwort! 

Plansche, die, zuweilen st. Plansch, 
der, dünne Suppe. 

planschen und plantschen, 1) viel 
Wasser ausgießen oder verbrauchen. 
Das Wasser ist doch nicht zum Plan­
schen da; den ganzen Tag planschen, 
d. h. waschen, spülen, mit Wasserver­
brauch sich zu schaffen machen; mit Was­
ser planschen, viel Wasser vergießen od. 
verbrauchen. Plansch doch nicht! gieß 
kein Wasser aus und sudle nicht dadurch. 
2) stark regnen. Es planschte den gan­
zen Tag. — Neide Bed. auch in 390 o. 
38 bezeugt; S. 48 bemerkt, dass plan­
schen nach Mitteldeutschland weist. — 
3) im Wasser plantschen hat Stender I. 
19? in d. Ved. von pladdern, plimpern, 
lett. plantschaht, plantscheht und plant« 
schoht. Diese Bed. auch in Grimms 
Wtb.: das Wasser besonders beim Ba­
den oder Nudern in Bewegung setzen. 
I n 411 wird lett. plantscheht od. plan-
tschoht und plantschaht erklärt: plan­
tschen, pladdern, im Wasser herumwirt­
schaften. 

Planscherei und Plantscherei, Ver-
spillung von Wasser. 

planschig und plantfchig. Planschige 
Suppe, dünne; planschigetz Wetter, regne­
risches. 

Planschwetter. Regenwetter starker 
Art. 

Plänterwirtschaft. Unsere bisher 
ausgeübte P., 478. ö6. 

Planwagen, großer, mit einer Plane 
überspannter, Frachtwagen; auch in 
Deutschland häufig zu sehen. Doch in 
Grimms Wtb. nur aus der Leipziger 
Mundart. Hier seit Langem. Plan­
wagen, 172. 1796. 370; Plahnwllgen, 
172. 1804. 186; P lan . Wagen, 315. s. 
Planenwagen. 

Plap, der, Plape, der u. die, Schwä­
tzer und Schwätzerin. I n 480. 234: 
Plaape, ein Plauderer. Lettisch: plahva 
und plahpis Schwätzer, Plapperer. 

plapen, schwatzen; nie plappen wie 
in Grimms Wtb. Lett. ebenso: plahpt, 
Stender I. 196 und plahpaht. 

Plapperlise, die, plapperhaftes Frau­
enzimmer. 

Plappermatz, Plappermaul. 
plärren und plärren, blärren, weinen 

mit dem a- oder ä- Tone, wie pliren 
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mit dem 1- Ton. Nie, wie in Grimms 
Wtb., blöken, blökend schreien oder heu­
len (weinen). Plärren, häufiger jedoch 
blärren nennen wir weinen, doch nur in 
Bezug auf den dabei zu hörenden Plärr­
laut. Ein Kind, das plärrt, verzieht 
dabei den Mund in die Breite. Ein 
plärrender Säugling kein schlechtweg 
weinender oder gar heulender, sondern 
einer, der beim Weinen plärrende Laute 
hören lässt. Plärren ist selbst noch stär­
ker. Grimms Wtb. fegt unter blerren 
(blärren), dass es mit lat. tlsre (wei­
nen) in der Lautverschiebung zusammen­
stimmt. Man könnte auch sagen, dass 
blärren zusammensteht mit Blerre od. 
Flerre: oZ äiäuetiun. Indessen ist das 
Wort ein Laut malendes. 

plarrig und plärrig, weinerlich, s. 
plirr ig. Erstes schon bei Hupel. 

Plafchtött, das, seltner der, neuer­
dings oft f. Prambot, Pramschiff, Fär-
bot, das russ. HÄanwoiB oder UAS,N-
R07L5 Lllstbot, Lichterschiss. Russisch 
MÜ0I5 ist Schote, Schute (flaches schwe­
disches 8astbot, Lastschiff). 

Plasfe, die, breiter, dicker Fuß. 
Pläster ( - ) , der, großes Stück, — 

doch m beschränktem Sinn. Man kann 
z. B. ein großes Stück Brot (einen 
sog. Klumpen) nicht Pläster nennen, 
sehr wol dagegen einen großen Eisblock. 
So erziilte man 1888, dass unter den 
großen, beim Eisgang aufs Ufer ge­
schobenen Gisblöcken, sich gewaltige Plä­
ster befanden; ein großer Steinblock, 
eine große Taube, ein großes Pferd 
kann Pläster genannt werden. Man 
spricht auch gewönlich: ein Pläster von 
Block, von Habicht, von Pferd, d. h. 
große und dicke. 

Ich schreibe mit ii, weil ich an eine 
Entstehung aus engl, vlastur denke, wel­
ches in Verbindung mit englisch irrtüm­
licher Weise Pläster gesprochen wurde. 
Das Wort ist seit den 20 er. Jahren die­
ses Iahrh. mir in Erinnerung u. häu­
fig genug zu hören. — I n 476: Plä­
ster, Plester, Plöster, etwas ungeschlacht 
Großes, Schwerfälliges, Monstrum. 
Frisch bier gibt nach Nesselmann als 
Ursprungswort an lit. vlfftu, plesti 
breit werden, lett. plestees. Auf die 
Vermutung, dass Pläster dasselbe, was 
Pflaster (nd. Mster) ist, weist auch das 
in 476 (II. 528) angefürte: sich hin-
plästern, sich breit hinsetzen, namentlich 
von Frauenzimmern, die sich beim S i ­
tzen mit ihren Röcken weit ausbreiten. 
„Sie saß da hingepliistert; diese Grklii-
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rung soll, scheint es, die Deutung des 
Wortes aus lit. plösti, iszplesti sich aus­
breiten, lett. plestees stützen. Diese 
Zeitwörter machen aber nicht die Ent­
stehung des Hw. Pläster erklärlich, und 
gerade aus diesem ist das Zw. plustern 
hervorgegangen. Sich hinpliistern wäre 
demnach richtiger zu erklären: sich schwer­
fällig, vlump und breit hinsetzen. 

Msterig, groß, plump. Das ist ein 
pliistriger Schrank, ein Mstriges Stück 
Vieh. Auch in 476. 

PUsterigteit, Eigenschaft des Großen 
und Plumpen. — I n 476 auch ein Zw. 
plustern, in d. Bed. von 1) prügeln; 
2) eine Karte ausspielen; 3) misten, 
vom Vieh. 4) übertreiben, etwas ins 
Große ausmalen. Dies Zw. liisst sich 
ungezwungen auf Pläster, und weiter 
auf preußisch Piaster (etwas Hautarti-
ges u. dgl.), d. i. Pflaster zurückleite!!. 
Endlich: sich hinpliistern (476). 

Mate, die, sehr gew. st. Platte, 1) 
metallene Blechplatte. Eiserne Plate, 
revaler Schriftft. v. 1508 in 379. I. 
3. 263; weiße und schwarze Platen, 
258; eiserne Platen, 172. 1768. 14; 
eiserne Platen, Platteisen, 172. 1784. 
225; eiserne Deckplaten, 172. 1770; 
Platen (Eisen), 304; eiserne Platen, 
180. III. 2. 598; mit metallenen Platen 
gedeckte Häuser, 83; er deckt sein Haus 
mit eisernen Platen, Hupel, d. h. mit 
Eisenblech. — Platen und Platenschlii-
ger, 349. XXII. 1. — 2) metallene Platte 
kleiner Art, zu allerlei Zwecken. Eine 
kupferne Plate, auf welcher eine Num­
mer und zwo zusammengefasste Hände 
ausgetrieben befindlich sind, 80 1.1765; 
Hemd, welches oben am Krageln) durch 
eine kupferne runde breite Plate in 
Form eines geschlagenen Pfennings ver­
schlossen gehalten wird, den sie Breitsche 
nennen, 389. 138; Münzplaten, 172. 
1768. 14. — Oft in Sinne von Sarg-
oder Grabplate. Sarg mit uergülde-
ten Platen und Klammern beschlagen, 
174. 1883. 107. Nie in diesem Fall: 
Platte. Alte Sargplaten finden z. Teil 
ihre Stelle in der sog, Kronkammer, 
vgl. Ofenplate. Platen heißen auch 
allerlei kleine Eisenwfeln, auf denen 
man kleines Gebäck backt, Fegliss sam­
melt und dgl. Nun streicht (bestreicht) 
man eine eiserne Plate mit Wachs, 
155. 2. 300. — 3) eines Leuchters, 
eine runde kleine, gewönlich messingene 
Scheibe, welche, auf den Leuchter gescho­
ben, den herabträufelnden Talg auffan­
gen sollte und bis in die 30 er. Jahre 

die Stelle der jetzt sog. „Manchetten" 
vertrat. Vier Leuchte« mit Lichtschee-
ren und Platen, 172. 1774. 99. Unter 
diesen Platen können übrigens auch die 
„Lichtscherplaien" gemeint sein. — 4) 
eine Art Handleuchter, mit breitem pla-
tenähnlichen Fuß, Lichtplate, Platleuch-
ter aus Eisen- od. Weißblech oder aus 
Messing; gewönlich mit breitem, auf­
wärts gebogenem Rands; ein Gesiude-
oder auch Handleuchter, bemerkt Hupel, 
mit dem man umhergehen kann. I n 
der Küche heißen sie Küchenplaten. Pla­
ten, Wandleuchter, in Preußen Blacker, 
bemerkt Lindner in 480. 234. Platen 
zu einem Villard, 172. 1794. 89. 
Vielleicht schon beim I . 1572, als vor­
handen verzeichnet im rig. Kaiendhause: 
1 meßinges plate. — 5) die große in 
Schweden auf 1 oder 2 Thaler S. M. 
ausgeprägte viereckige Kupfermünze, 
welche man auch in Holland Plate nennt, 
Hupel. — 6) in ehemaligen Zeiten auch 
Harnisch, vgl. 379. I. 35. I . 1432. 
Zu Grimms Wtb. 6 a. 

Platenleuchter, was Plate 4). s. Plat-
leuchter. 

Plattachel, Art flacher Gesimmskachel 
über dem Kämpfer. I n Grimms Wtb. 
Plattkachel, platte Ofenkachel. 

Platleuchter, Platenleuchter, Lichtplate. 
Messingene P., 172. 1825. 5. 

platsch (u), 1) von plätscherndem Ge­
räusch. Es geht platschplätfch, es plät­
schert beständig herabtriefender Regen. — 
2) mit gedehntem a, was klatsch, von 
etwas breit Aufschlagendem u. dem 
Geräusch davon. 

Watsche, die, Schüssel, Schale, ver­
hält sich zu Platte, wie Patsche zu PattH. 

platschen (u). Regen platscht an die 
Fenster. Lettisch plakscheht, 202; es 
war so nass, dass es platschte u. quatsch­
te. Die Schuhe platschen im Gehen, 
weil Wasser hineingekommen, Stender 
I. — Der ist geplatscht, gebrintscht. 

Platschlot oder Plntschlotnägel, 349. 
XXII. 2. 

platt. Wärend frühere Wörterbücher 
das deutsche Wort als Stammwort des 
franz. plat ausgaben, fürt Grimms Wtb. 
es auf franz. M t zurück, dieses aber 
auf Int. (Mn,w2. 1<atll8 aber hat im 
klaff. Latein nur die Bed. von breit, 
gr. mXllnüg aber von breit und stach, 
platt, eben. Die Anname, platt sei aus 
franz. M t hervorgegangen, hat die 
weitere Vermutung veranlasst, das Wort 
sei aus dem Französischen zuerst am 
Niederrhein aufgenommen — was ganz 
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fraglich sein dürfte. Der Hinweis' auf 
lit. slaw. M t u , plat ist in sdfern be­
denklich, als rufs. ll2ooici2, poln. p^cki 
vorhanden ist, kein 11113,15. Insbeson-
dere sind aber die lettischen, doch wol 
nicht entlehnten Ausdrücke zu erwänen: 
plalit dünne ausbreiten, aufstreichen, 
plahtiht ausbreiten, auseinanderlegen, 
von einander sperren, weitmachen, und 
platt platt niederfallen; das lett, plaht 
u. plahtiht steht wiederum zu lett. plats 
breit, plattiht dehnen, ausbreiten; fer­
ner zu plazzinaht platt machen, paplaz-
zinaht platt schlagen, plattums Breite, 
Weite u. a. — Platt in Plattdeutsch wird 
in Grimms Wtb. erklärt, als dem plat­
ten Lande angehörend. I n : ein platter 
Deutscher, platter Hamburger lässt sich 
dies begründen, nicht aber in plattdeutsch. 
Hier scheint es eher auf die für breit 
angesehene Sprache sich zu beziehen. 

Platt, das, Plattdeutsch. Platt spre­
chen, plattdeutsch; in Liuland versteht 
man nicht mehr Platt. — Die Bezeich­
nung Niederdeutsch ist hier eine gelehrte 
und der neueren Zeit angehövig. 

Plattband, seidenes, wird an Stelle 
des Fitzelbandes gebraucht an Damen­
wäsche, dn es weicher und feiner in sei­
nein Gewebe ist, doch von derselben 
Breite. 

Plattbeil, das. Iimmeraxt, Bergmann 
u. Hupel, bei Adelung Breitbeil; lett. 
plattzirwis von plats breit. 

Plaitbot. Ein gethertes Plattboot, 
172. 1816. 2s. 

Platte, die. I n Grimms Wtb. wird 
Platte aus d. Franz. od. L«t. hergelei­
tet, aber kein zusammenlautendes Haupt­
wort aus diesen Sprachen angegeben. 
Das Altfranzösische kennt zwar plate, 
das Neufranzüsische aber für unser Platte 
Manu; franz. pick stimmt nur in eini­
gen Bedeutungen. Schwerlich wird sich 
Platte, kale Hochfläche, aus Mteu. oder 
Mtolw gebildet haben; und Platte 
Sandbank, flaches Felsstück? Die Platte 
der Mönche soll sich in mlat. Mt iN wie­
derfinden; ist aber dies nicht aus dem 
Deutschen hervorgegangen? das was 
mlat. ist, erregt oft genug Verdacht. — 
Die Platte am Rhein auf dem Tau­
nus. Lustschloss oder Iagdschloss des 
ehemaligen Herzogs von Nassau. — 
Hupel fürt Platte in d. Bed. von Bres 
an. Die Platte, (das große Pres, estn. 
Mss) gehört nur für Welber zu dem 
Zweck, um das geschlitzte Hemd auf der 
Brust zusammenhalten, 182. I I . 

I n das Wort Platte drängt sich häu­
fig das in seinem Ursprünge nicht auf­
gehellte Blatt hinein; so inTischblatt^ 
Tischplatte, Thürblatt, Stichblatt, Schi-
ferblatt (Blätter im Gestein — Schichten) 
u. a. Grimms Wtb. I I . Sp. 76. 8 be­
merkt dazu: I n allen diesen u. ande­
ren Ausdrücken gewährt Blatt die Nor-
stell«ng des sich Entfaltenden, Schließen­
den, Deckenden und man braucht dabei 
nicht «aufs ital. piatto, franz. M t zu­
rückzugehen, obgleich sie mitunter kön­
nen eingewirkt haben." Ist diese auf­
fallende Übereinstimmung der Bedeu­
tungen von Blatt u. Platte nicht zu 
leugnen, so kann das dazu leiten, beide 
Wörter als eines Stammes anzusehen. 
Hierauf fürt auch 1) das Platt statt 
die Platte; 2) ahd. M für Blat t ; 
3) die Bedeutungen: in Bezug auf 
Metall meist Platte (Blechplatle), in 
Bezug auf Papier u ä. durchweg Blatt 
— im Lateinischen tulium Blatt der 
Bäume u. Blatt Papier, griech. nKi«Xov 
Blatt u. Platte, Tafel, russ. HKo^ Blatt 
u. Platte (Tafel). Wie das gr. ^ « X v v 
Blatt von ne-rüvvu^i, etwas Entfaltetes, 
Ausgebreitetes ist, so würde Blatt, eben« 
so wie Platte, ursprünglich etwas Aus­
gebreitetes, d. h. Flaches, Plattes be­
zeichnen. Diese, wie anzunemen, ur­
sprüngliche oder Wnrzelbedeutung könn­
te weiter darauf füren, Vlatt,Platt(e) 
und slaw. 'vlatn Flick, Lappen (russ. 
UÄkiB auch Steinplatte), goth. platg 
(Lappen), das viel verbreitete Platz 
oder Vletz (flacher Kuchen ,Fladen), 
Plätte oder Blette, (flaches Farzeug), 
endlich Platz (Stelle, Fleck) für ein 
und dieselben Wörter zu erachten. 
Das verdächtige P hat von allem dem 
absehen lassen! 

sPlätte, die, Wasserfarzeug mit flachem 
Boden. Soll mit franz. M t s , ital. 
M t t » , aus mlat. plata, plktta navis 
planus Lpecies (Ducange) entstanden sein. 
Erinnert aber auch an russ. 11^015; das­
selbe ist Blette, auf d. österreichischen 
Donau). 

Wä t l e od. Platte, die, Fläche der 
Degenklinge, soll aus franz. M t ent­
standen sein, nach Grimms Wtb. Plätte 
2). Scheint vielmehr eine Hcmptworts-
bildung nach dem Vw. platt. Polnisch 
ist ebenso pH»!: od. pi22N. (p'1,2,2) Fläche 
od. flache Seite einer Sachet 

Plätte, die. Haben Sie heute Plätte? 
d. h. zu plätten. 

sPlatteise, die, der Fisch, Scholle,Butte 
nach Grimms Wtb., aus mlat, p lat te 

41 
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Mts8N bei Ausonius. Auffallend fällt 
indessen das Wort zusammen mit slaw. 
Mtioa, russ. plotica, poln. xlooioa, deutsch 
Pletze, Plötze — erklärt teils als leu-
Li8cug rut11u8, teils als pieuroneot68 
pll>.ts382, (Plattfisch, Scholle). 

Platteisen. Schwedisches P., 172. 
1784. 157; eiserne Platen, Platteisen, 
ebda 22ö. 

plätten, niemals platten, bügeln (das 
hier ungebräuchlich ist), ebenso Plätt­
eisen st. Bügeleisen Die Erklärung in 
Grimms Wtb:. plattmachen, ebnen ist mir 
zweifelhaften plätten kein Plattmachen 
sondern Glätten ist; platten und plätten 
scheinen 2 verschiedene Wörter zu sein, 
od. sind wenigstens zu trennen. Früher: 
strichen, nd. strikrn; bei Schneidern: 
pressen und Presseisen. Sallmann (390.L 
48) meint, unsere Ausdrücke plätten. 
Plätteisen und Plätterin wiesen nach 
Eleve spletten). Das ist unwahrschein« 
lich. 

Plätterei, Plätte. Große P. hat die 
Magd nicht zu übernemen, d. h. viel zu 
plätten. 

Plätterin. Geübte Plätterinnen wer­
den verlangt bei N. N. 

Plättfuß, eisernes Gestell, auf das man 
das Plätteisen stellen kann. 

Plattheit. Weil wegen des Dachs 
Platt« und Niedrigkeit, Köngl. Schrei­
ben u. 1683. Des Alters wegen! 

Plätthemd, in Grimms Wtb.: feines 
u. geplattetes Frauenhemd. Hier über­
haupt: Hemd, das in geplättetem Zu­
stande getragen wird, wie alle Ober­
hemden der Herren. War mit 2 Hem­
den — oben Plätthemd,dllruntera,estickteü 
Hemd mit rother Stickerei, bekleidet, 
361. 1868. 201. 

Plattform, s. Pfannkuchen. 
Plattleder. Zwei Felle P., 172. 

1806. 298. 
plattlich, (etwas) platt. I n Stender 

I. 107: plattka(i)ns platt, plattlicht. 
Plättluft, Luft in einem Zimmer, 

welche mit Plättgestank erfüllt ist. 
Plattschnur, auf Damenkleidem. Plat-

schnüre, Rundschnüre, silberne Stroh-
zacken. 172. 1775. 227. 

PIllttstlll. Plattstahl in Kisten, Kan-
tenstahl in Fässern, 172. 1811. 8. s. 
Kantenstal. I n Grimms Wtb. was 
Plättbolzen, 

Plattnng, die, in d. Schiffersprache, 
ein Band oder Knebel, an einem Ende 
mit einem Auge und an dem anderen 
mit einem Knopf, russ. cipoiiNn,. 

Platz. Bei der Angabe in Grimms 
Wtb., Platz sei aus franz. plaes und 
dieses aus lat. M o a (Gasse, Hof eines 
Hauses) hervorgegangen, vermisst man 
die nähere Begründung; die Angabe 
nimmt sich daher wie eine Behauptung 
aus, ähnlich wie die, Platz (Kuchen) sei 
aus MeentÄ entstanden. Ist die Her­
kunft von platt aus lat. , latus oder 
gr. nX»-ri>c, franz. Mt , nicht unzweifel­
haft, fo kann auch Platz nicht unzwei­
felhaft auf frz. Mes zurückgeleitet wer­
den. I n Platz dürfte dann zugleich 
nicht die Vorstellung von etwas Wei, 
tem. Breitem sich finden, sondern von 
etwas Flachem, Ebenen, ganz wie in 
nsl. plolck Fläche, plo^n, Platte, und 
russ. llivM^ Platz und Fläche. Diese 
Wörter sehen dem Worte Platz so ähn­
lich, dass bei letzterem die Herkunft aus 
Mos anzuzweifeln sein dürfte. 

Gs regnete Platz, im Scherz st. platz­
regnete. 

Mach, der, flacher Kuchen, flaches Ge­
bäck. Ganz unbekannt und ungebräuch­
lich; gewönlich aber in d. Kleinerung: 
Plätzchen. — Nach Vieler Anname aus 
lat. pluLLuw. Wie verlor sich denn 
aber die Endung entn,? Das poln. plao 
und MesK, das böhm. Mosic sind offen­
bar Entlenungen aus d. Deutschen, eben» 
so auch lett. plahzenis flache Kuchen, 
Flammfladen und plahtschi, — obgleich 
Stender plahzens oder plahzinsch von 
plaht dünne ausbreiten, aufstreichen ab­
leitet). 

Platzadjutant, in Niga, zu der Zeit, 
als die Stadt Festung war, russ. wia^b-

Plätzchen, das, flaches Gebäck. Aus 
Mehl, Ei und Zucker: Zuckerplätzchen; 
die der Bäcker im Werte von V» Kop.: 
Groschenplätzchen. Aus Fleisch: Fleisch-
plötzchen, uaulottü»; aus Fleisch- und 
Hering: Heringsplätzchen. Aus Eiweiß 
und Zucker: Schaumplätzchen. Kleine 
Plätzchen, 1ö5. 2. 96. Auch Kanehl- u. 
Chotoladeplätzchen u. a. 

Plätzchen, das, kleiner Platz. Ein 
viel älterer Beleg als in Grimms Wtb. 
findet sich in 365. I , 1668: daß das 
Haus nebst diesem streitigen Plätzchen 
zuvor einherrig gewesen. 

Platzen, einem ins Gesicht, derb ent-
gegenlnchen, ausplatzen. 

platzen, sich, sich setzen. Platz dich! 
I m Scherz. Ost. 

Plätzen, mit Kot, faulen Äpfeln wer­
fen, Gartenlaube 1837. 39.) 
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platzeudvoll, zum Bersten voll. Der 
Sack ist p l . ; ich habe gegessen, dass ich 
pl. bin. 

Platzfrage, die Frage, wo ein Gebäu­
de aufgefürt werden soll. Die P. in 
Betreff des neuen Bezirksgebiiudes ist 
endlich gelöst. 

Platzgeschäft. Das Pl . war nicht be­
deutend, rig. Ztg. 1859. 209; ein Pl . 
Hierselbst begründet haben, ebda. 1860 

plätzig. 1) Aber es müssen plätzige 
Gäule sein, 483. 144; sind gesunde 
Pferde, sind plätzige Pferde, ebda. Wahr­
scheinlich has in Grimms Wtb. angef. 
platzicht, KNMZ, 8pktio8W, extLnmF. — 
2) Werden in einem Walde hin und 
wieder Plätze und Striche weggenom­
men, so heißt dies pliitzig gehauen u. 
die Stelle ein plätziger Hau, 395. VIII. 
153. 

Platzmeister. Giftenträger und P. 
nannte man in polnischen Zeiten zu Ri­

ga diejenigen Personen, welche die ge­
genseitigen Geschenke der Brautleute 
trugen und zum Tanz aufnahmen, 194. 
IV. 248. Die Giftentreger oder platz-
meistere sollen aus den negsten Freun­
den, oder da keine vorhanden, den Lcmds-
leuten ersucht werden. 309. 22 I . 1593; 
in 174. 1816. 307° erklärt: „wol Vor­
tänzer." I n Grimms M b . : der bei 
Spielen, Tänzen und dgl. als Aufseher 
oder Ordner aufgestellt oder erwählt ist. 
I n 444: Freuwerber, der mit bloßem 
Degen bey dem Bräutigam sitzt; Vor­
reiter mit dem Degen bey einem Hoch« 
zeitszuge; estn. rn,uäIiÄ»8i. Bei den 
Esten. 

Platzraum. Platzräume zum Stapeln 
von Brennholz, Baugegenständen und 
dgl., rig. Ztg. 1865. 181. 

Platzware. Hafer behauptet, kleine 
Partieen Platzwaare wurden zu Kop. 
58—71 gehandelt, 391. 1888 und frü­
her oft. 

Plauderchen, das, Schwabbelchen. 
Eln Pl . machen, zusammen mit einander 
plaudern. 

Pllmderment, Geschwätz. Sie wißen 
viel Plauderment zu machen von..., 
352. XVI. I d . 

plantsch, plauz, bauz. Das lett. 
plauksch wird in 202 erklärt: wenn es 
Schläge regnet, in 411: Schall vom 
klatschen. Das bei den Deutschen Üb­
liche plauksch ist ein Schallwort, das 
hier dem Lettischen entnommen sein 
kann, ebenso wie das westpreußische 
plauksch dem Litauischen. Indessen 
wird es hier von Deutschen gebraucht, 

die das lett. Wort nicht kennen, nie ge­
hört Haben. Es wird auch in anderem 
Sinne gebraucht als das lettische Wort, 
und vorzugsweise auf einen Fall, ins­
besondere ins Wasser, bezogen. Plauksch 
siel er ins Wasser. — Zuweilen haupt­
wörtlich : mit einem Plantsch fiel er ins 
Wasser. I n Leipzig in demselben Sinne 
plauz und der Plauz. 

Plauz, die, und Plauze, die, Herz­
schlag, Lange. Kaum ein hiesiges 
Wort! I n Grimms Wtb. erklärt: Gin­
geweide, namentlich die Lunge, aus poln. 
pluoH. Da es bis nach Leipzig hin 
vorkommt, so ist nicht gerade ein pol« 
nisches, sondern slawisches Wort als 
Vater des deutschen anzusehen; slaw. 
ll^NillS Lunge, lit, plauoLL!, lett. plauzes 
und plauschi. 

pleite, Nw., bankrott. 
Plempe, die, Pliimpe, nach Grimms 

Wtb. Seitengewehr mit kurzer breiter 
Klinge. Bei Hupet: breites Rappier, 
breite Klinge eines Nappiers. Jetzt 
überhaupt: starke, breite Klinge od. sol­
ches Schwert. Der Eine hatte sich eine 
sog. Plempe schmieden lassen, ein wah­
res Schlacht- oder Nichtschwert, 470. IV. 
246; das ist kein Schläger, sagte der 
Sekundant; ich wil l ihn mogeln und 
brauche dazu die Plempe, ebda 247 
— 2) vertraulich: stark entwickeltes 
Mannsglied. Eine tüchtige, gewaltige 
Pl . haben, s. plempig. — 3) im Scherz: 
Orden größerer Art. Er trug auf sei­
ner Brust Orden verschiedener Plempe. 

Einen in die Plempe hauen, 324, 
zum Weichen bringen. 

Plempeulliuge. Wolfs- und Plem­
penklingen (zum Fechten) bietet Redlich 
aus in rig. Ztg. 1883. 207; Solinger 
Schlag-, Wolfs-, und Plempenklingen 
erhielt Redlich, ebda 1887. 110. 

Plempee, der, plundriges Getränk. 
I n Grimms Wtb. Plempel: fchales, 
schlechtes Getränk. 

Plemper und Plemperer, Quackler. 
Plemperei, Quackelei. 
plemperu, plumpern, 1) quackeln. 

Geld plempern, aus-, verplempern. 
Vielleicht dasselbe was plimpern, plüm-
pern verschütten, verdünnen eine Flüs­
sigkeit. — 2) fein, nicht stark regnen, 
plimpern. Es plemperte den ganzen 
Tag; der Regen plempert unaufhörlich. 
Beide Bed. in einigen Familien gewön-
lich. 

plempig, iusm!iro8U8, mit groß ent­
wickeltem Zeugungsglied, 372. I I . 311. 

41* 
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Plenitze, die, russ. llisuMü,, Holzfloss, 
ober Abteilung eines solchen, da ein 
Dünafloss aus 3 bis 4 Plenitzen zu 
bestehen pflegt; unrichtig das männliche 
oder sächliche Geschlecht; richtig das i 
betont; oft geschieht es mit o oder ö, 
da das Wort auch Plönitze, Plönnitz 
geschrieben wird und lettisch das Wort 
plenize lautet. Hölzer in ein Plönnitz 
zusammenlegen, 39; die Plönnitzen, 
ebda; ein 2, 3, 4 Plönnitzen starkes 
Twst-Floß von 5, 6, 7, 8 und mehrfa-
digen Aalten, 276; großes 2, 3 bis 4 
Plönnitzen starkes Dünafloß von Masten, 
ebda; für jeden Plönnitz eines Flosses 
von 4 und mehrere Plönnitzen, ebda; 
108 Plenitz, rig. Ztg. 186S statt Ple­
nitze. I n 391. 1888. 725 sind, als bei 
Kengeragge angekommen, aufgeführt: 21 
Flösse — 94 Plenitzen Eichenholz; 59 
Flösse — 221 Plenitzen Spieren und 
Botsmasten; 1523 ^ 8150 Plenitzen 
Sleepers und Brussen; 8876 Flösse - -
52402 Plenitzen Balken; 120 Flösse -
60? Plenitzen Nicker und Kalten; 167 
Flösse — 797 Plenitzen Brennholz. 

Plesche (v), die, Glatze. I n allen 3 
Ostseegouvernements. Das rusf. Ntziiik. 
Gins P. bekommen, Glatze. 

Pleite, die, aus Riemen geflochtene 
Peitsche, als Gtrafwerkzeug, russ. llAS'iz. 
Die Pleite bekommen, als harte Strafe: 
mit ihr geschlagen, gestraft werden. 

Pletze, die, in Grimms Wtb. Plätze 
und erklärt: weidmännisch die Vorder-
keule des Wildschweins, und verwie­
sen auf platzen 1. (?). Die Zurücklei­
tung auf platzen — pletzen ist ganz zu 
bezweifeln; das Wort ist vielmehr ein 
slawisches; russ. nFS?o, Schulter, poln. 
vlso. 02. pleoe, lett. pleze: Schulter nnd 
pletschi die Vorderkeule nebst Schul­
terknochen vom Kalb, Schwein u. a., 
nach Ulmann (411) Vorderuiertel ei­
nes geschlachteten Thieres. 

Plick, der. Nur in Verb, mit Plack. 
Plick und Plack mit einem, mit etwas 
haben, Quälerei, die Qual haben mit—. 

plickrn, nur mit placken. Plicken u. 
placken sich Ihre Brüder ebenso? Necken 
und zanken, hadern sie mit einander 
ebenso. 

plickern, in Arbeiten saumselig sein; 
nach 390«. 71: kümmerlich arbeiten, 
kleine, wenig lohnende Arbeit verrichten, 
von nd. pl i l Klemigkeit. 

Plickstnl. Plöck-Fink, miuutÄ, 353. 
36; Plückfink, eine aus Fleisch u. Es­
sig bereitete Speise, 480. 234; das mit 
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einer sauren Brühe gekochte Eingeweide 
vom Rinde, 210; das klein geschnittene, 
mit Rüben gekochte Gingeweide vom 
Schafe, Hupel; jenes vermutlich, be­
merkt Hupel, nach dem in Lettland herr­
schenden Sprachgebrauch. — Von pflük-
ken, in Stücke schneiden oder reißen; 
gepflückte Finken, ein norddeutsches 
Fleischgericht; 8073s van sslwpluct vloil-oli 
ok gsuluote vweksn (aus d. I . 1500); 
nach Grimms Wtb. Plickfink, Speise; 
brem. Wtb. I I . 893: plukkede sinken. 

PlickhlMs. Wenn die Plickhäuser er­
obert wären, 180. I I . 2. 562. 

Plickplack, das und der, Plackerei, 
Qual. Plickplack zu tragen haben. 
Plick Plack, 210. Hupel erklärt 1) Noth 
und Mühe. z. B. man hat sein Plick­
plack mit ihm; 2) mit Mühe und zu 
kleinen Mengen, z. B. plickplack Geld 
bekommen; 3) ein Weniges, z. B. was 
soll ich mit solchem Plickplack? Bleibt 
mir vom Leibe mit solchem Plickplack, 
321. 10. — Erste betont, wie in den 
folg. 

plickplacken, einen, etwas, placken. 
Da blieben sie in dem StKdtlein lie­
gen und plickplackten das Haus, in ei­
nem alt. Schriftstück. Auch heute gew. 

Plickplackerel, die, Plackerei, Quäle­
rei. 

Plickplackgeld, geringe Menge Geldes, 
das zu erhalten Mühe tostet. Um sol­
ches Pl. muss ich zehn Mal zu Ihnen 
laufen! 

Plickplackschnld, bass. was Plickschuld. 
Hupel sagt (166». XVI): „Plückplack 
Schulden heißen die kleinen, sonderlich 
in den Buden und beu Profefstonisten 
gemachten Schulden, im Gegensatze der 
größeren, für welche man Verschrei« 
bungen ausstellen und Zinsen bezah­
len muß. Plück scheint aus dem Platt­
deutschen herzurühren; denn ich finde 
schon in einer Handschrift aus dem 15. 
Iahrh., daß man Plück Geld anstatt 
kleines Geld oder Scheidemünze gesagt 
hat." 

Plickschuld, in Schiller-Lübben's mnd. 
Wtb. pluckschuld äedit'ä uüuoru,; Pluck-
schulden, kleine Schulden, ebda. Plick-
schulden, 210. 

plimm plimm, Iautwort. Es regnete 
den ganzen Tag plimm plimm, oder: 
plimmplimmplimm, d. h. plimperte, 
regnete schwach und langsam. 

Plimper, der, 1) anhaltender feiner 
Regen; 2) dünnes Getränk, Plemper. 
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I n Zusammensetzung: Plimpersuppe, 
dünne, plundrige Suppe, in Grimms 
Wtb. aus Ktirnthen: Plumpersuppe. 
Plimperkaffee u. ii. 

plimperdünn, plundrig, sehr dünn. 
Der Kaffee ist plimperdünn. 

Plimpeejucks, der, dünnes plimperi-
ges Getränt oder solche Suppe. 

plimpern, 1) fein und schwach reg. 
nen. Gs plimperte den ganzen Tag. 
vgl. plippern, pliren und plümpern, 
plempern. 2) eine Flüssigkeit, durch 
Zusatz einer anderen verdünnen. 
Schmand durch Wasser od. Milch, Sup. 
pe u. a. vgl. plempern, plümpern und 
plündern. — 3) in kleinem Stral gie­
ßen. Plimper' nicht so viel Wasser in 
die Suppe; geh' vorsichtig mit der 
Kumme! du kannst plimpern, d. h. von 
der darin enthaltenen Flüssigkeit etwas 
Übergießen od. verschütten. — 4) plan­
tschen, im Wasser pladdern, lett. plan-
tscheht bei Stender. — 5) schlabbern, 
lett. plantscheht. Bei Lange. 

plimprig, plimperig, 1) plundrig, von 
Milch, Schmand, Suppe, dünnerlich. 
— 2) vom Wetter, regnerisch. 

Plimprigleit, einer Suppe. 
plinlen, mit den Augenlidern, sie 

schließen und öffnen, in Folge eines 
leichten Krampfzustandes oder einer Ge« 
wonheit, plinkern, in Grimms Wtb. 
blinzeln. Auch in Preußen, nach 476. 

plmleen, d. vorige, nur gewönlicher. 
Sallmann (390 o. 3^) bezeugt es auch 
für Estland und erklärt blinzeln od. 
plinlen. Auch in 476. 

Plinte, die, Nadaue. Plinten oder 
Rothaugen, 147. 

Plinze, Plinse, die, Pfannkuchen. 
Grimms Wtb. unter Blinz sagt Folgen« 
des: „Blinz, der, bei Adelung Plinse, 
die, sonst Plinz, wie man noch heute 
in der Lausitz spricht. Gs soll ein plat­
ter Kuchen, eine Waffel sein. Vielleicht 
aus vlaooutli, entsprungen; slawisch ist 
es mcht." I m westlichen Deutschland 
kennt man das Wort nicht, sondern nur 
im östlichen, auf slawischem Boden, u. 
hier in den Gestaltungen Blinz, Plin­
ze, Plinse, Flinse (letzteres nicht blos 
in der Nltmart, sondern auch in Böh­
men). Das Wort ist slawisch; im Rus­
sischen entspricht demselben 62225 und 
6H»ULllH, Vz. öLNuch. vgl. Wörterschatz 
b. deutschen Sprache Livlands, Nach­
träge zu 31 - F, unter Flinse. — Grimms 
Wtb. erklärt mi t : eine Art ganz dün­
ner Eierkuchen; das entsprechende deut­
sche Wort ist Fladen. Das was man 
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in östl. Deutschland Flinse, Plinze 
u. s. w. nennt, ist unser Pfannkuchen; 
der Ausdruck Flinse, Plinze, ebenso 
wie Fladen u. s. w. ist uns unbekannt. 
Die ruff. Blini 's werden ausschließlich 
in der Fastnachtswoche gegessen und 
sind kein Giergebäck. 

plmzeln, etwas weinen, namentlich 
ohne Not und leichthin. So wie man 
dem Mädchen davon spricht, so vlinzelt 
sie, d. h. kommen ihr Thriinen in die 
Augen. 

plinzen, was plinzeln; vielleicht etwas 
stärker. Nie: plinsen. 

Plinzer, der, Plinzerin, die, zun: Wei­
nen geneigte Person, namentlich solche 
Kinder. 

plinzerig, weinerlich, zum Weinen 
geneigt. So ein plinzeriges Mädchen! 

plippern, fein regnen, plimpern. Es 
plippert. 

Plire, die, weinerliches Kind. 
pliren, 1) fein regnen, plimpern. Gs 

plirt. — 2) plinzen, weinen, vgl. plirren. 
und. franz. plsuror. — 3) schmücken, zie­
ren, ausputzen, Hupel; sich plieren, sich 
zieren, Bergm. Diese Bed. findet sich 
wieder in unserem stiren. Lettisch plihre 
ist eine Person, die sich wie eine Puppe 
herausputzt (sich flirt). I n ders. Bed. 
lett. plera und plere, Zierässchen, alber­
nes Frauenzimmer. Die lett. Wörter 
scheinen dem deutschen stiren nachgebil­
det und ist dabei das deutfche f in lett. 
p verwandelt. Dem so aus dem deut­
schen entstandene lett. plihre scheint wie­
derum unser pliren (in d. Bed. von zie­
ren, putzen) entstammt zu sein. 

plirig, plirrig, weinerlich, zum Weinen 
geneigt, franz. plenrsux. — 2) kläglich, 
jämmerlich. Plir ig aussehen. 

Pl irre, die, Plurre, dünnerliches Ge­
tränk oder solche Suppe. Der Kasse bei 
N. s. ist stets Plirre. 

plirren, was pliren 2), plärren, 
Hupel. Einige sagen, bemerkt er, plär­
ren und machen davon das Beiwort plar-
rig, welches wie plirrig ebenso viel be­
deutet als oft schreien, viel weinend, 
unruhig; sonderlich wird es von Kindern 
gebraucht. 

plirrig, zum Weinen geneigt, oft wei­
nend, mit dem i- Ton, wie plärren ober 
plärren mit dem g, oder ä> Ton. Nur 
von Kindern. 

Plite, die, die eiserne Platte auf dem 
englischen Kochherde, russ. 2221»,. I n 
Schlller-Lübben's mnd. Wtb. ist plite 
oder pleite Schiff mit flachem Boden. — 
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2) der englische Kochherd selbst, Auf der 
Plite kochen.— I n Miklosich (etnmol. 
Wtb.» wird aufgefürt asl. ^ ^ 2 , xlit», 
Zigelstein und russ. Ml«, in derselben 
Bedeutung, und auf griech. TrXivÄve 
hingewiesen. Das russ. lliuin, ist aber 
1) Steinplatte, Flise, Quader u. 2) Gi-
senplntte, Plite auf dem englischen Her­
de. — Zu bemerken ist, dass uiui«, in 
den Buchstaben mit deutschem Fliese, u. 
zugleich mit Flies und gr. nXcvö-vc ganz 
übereinstimmt. Die Bedeutungen dieser 
4 Wörter weichen nicht sehr von einan­
der ab; sie bezeichnen alle ein Gebilde 
aus Stein. 

Plite, die, ein häufiger Fisch in der 
Düna. Nach Grimms Wtb. ist Pl,ete 
die Vleihe, o^oriuns aldurnuF u. IMs. 
Plite, sagt Lindner (480. 234), Pletze, 
ein Fisch, und verweist auf Richey S. 
187; Plchten, 210. 

plitsch (ch. Nicht nitsch nicht putsch, 
d. h. ganz und gar nichts. 

Plitsch, (u) der, unbedeutender Mensch. 
Erinnert an lett. Pliks entblößt, nackt u. 
plifka zerlumpter Mensch. 

plitschig, von Personen, unbedeutend. 

Plofchte(u> die, Thonschale, Thon-
schüsselchen, Lichtscherbe; dann diese 
Thonschale mit Fett od. Talg gefüllt u. 
einem Docht versehen. Das Ganze an­
gezündet als Lampe dienend bei Er­
leuchtungen. Sallmann (390c. 14): 
Krüsel, Thonlampe, wie sie z. B. bei 
Illuminationen häusig gebraucht wird. 

Plötze, die, eine Karpfenart, Rotauge. 
I n Grimms, Wtb. das Herleitliche 
übergangen. Übereinstimmend ist slaw. 
Mtioa, russ. nZaiM«, u. UHoW»,, poln. 
p1o(!, xloeioa, plotk» u. ä.; das deutsche 
Wort vermutlich den fremden nachge­
bildet. 

plotzig, dick, aufgedunsen, Hupel; Gi­
nige sprechen, sagt er, plutzig. Dies 
letztere hört man in Riga jetzt aus­
schließlich. I n Estland: plotzig, aufge­
blasen, aufgedunsen, od. plutzig, 390 e. 
38. vgl. in Grimms Wtb. Piaute 2). 

plötzliche Krankheit, in 444 in d. 
Bed. von Drachenschuss. 

plncken, phlucken, ehemals, im Klei­
nen verkaufen. I n bers. Bed. ehemals 
vorplücken; Pluckung, Kleinhandel. 

plucks, Schallwort zur Nachamung des 
Geräusches beim Hineinfallen ins Wasser, 
plumps. 

Plucks, der, plussiges Geräusch. Mi t 
einem Pl. fiel es ins Wasser. — 

— P l u m p s . 

plncksch, Schallwort, von gurgelndem 
Geräusch in Flaschen, von gullerndem 
in den Gedärmen. Auch: pluckschplucksch. 

PIncksche, die, Frauensperson, die 
spricht, ohne zu überlegen, ob passend 
od. unpassend. So eine dumme Pluck-
sche. Lett. plulschkis Schwätzer. 

pluckfche«, sprechen ohne Überlegung, 
in den Tag hinein plaudern, lett. vlut-
scheht schlumpern, lit. MusKeti plap­
pern, vgl. plauschen. Auch bei diesem 
Zw. zeigt sich wie bei anderen, aus dem 
Lettischen ins Deutsche übergegangenen, 
dass sie ihre Endung verlieren und die 
deutsche erhalten. 

pluckschig, ohne Überlegung, heraus-
plaudernd. 

pluckfen, 1) ins Wasser, plumpsen, 
mit einem plumpsigen Geräusch. Schwä­
cher als plumpsen. — 2) zuweilen statt 
vluckschen, schlumpern. 

plucksig, s. plucksen u. Plucks. 
Pludder, der, etwas Lumpenähnliches. 

Pluddern, lett. pludduri^ alte Plündern, 
Lumpen, Stender I. 201. 

Pludderhoseu, nie: Pluderhosen. 
pluddern, ähnlich: fiuddern. Es plud-

dert, es geht nicht recht, es geht nicht 
so wie es soll. 

Plüssge, die. Die Schuh-Zwecken 
od. Plüggen, olaviouU, 353, 95; Plügge, 
210; Pflücken, Plucken, Pflock, nd. plüg­
gen u. pluck, 390o. 37. I n Schiller« 
Lübbens mnd. Wtb. plugge hölzerner Na­
gel, Zapfen-pluck. Jetzt ungebräuchlich. 

Plumei Ein Junge, daß er auf der 
Gassen mit plumen Lrn,883,tmn gangen, 
349. XXV. 1. I . 1662/3. 

plumpen. Sie wollten in Verände­
rung der Religion nicht plumpen, 215. 
388. Zu Grimms Wtb. 

PInmpende. (Plump — Ende). Drei 
Tonnen Plumpenden verkauft ein 
Schlächter, neben 5 Pud Schweinsdär­
men und 1000 Pud Schafsdärmen, 361. 
1878. 126. — Plumpende heißt der 
Gndteil des dicken Gedärms der Rinder, 
welcher von den Wurstmachern zu den 
größten oder Presswürsten benutzt wird. 

Pluinperjllnsche, die, plumpes Frauen­
zimmer. 

plumpern, plimpern. I n Grimms 
Wtb. plümpern und plömpern als west­
preußisch, nach Henning, angefürt: das 
Bier mit Wasser vermischen und es doch 
für reines Vier verkaufen. 

Plumps, der, 1) von etwas Fallen­
dem, Stürzendem. Einen P. von der 
Treppe ins Wasser machen oder tun. 
I n Grimms Wtb. mundartlich aus 
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Leipzig u. Cüln. — 2) in der Sprache 
der Frauen, unzeitige Geburt, Missfall, 
Abort. Sie hatte, sie erlitt einen 
Plumps; ein P l . steht zu erwarten. 

Plums? 210 (ohne Erklärung). 
Plünde, die, oder das Plündchen, 

Lumpen, Lappen, Hupel; Plünde, Lap­
pen, Flick, Stender I . ; bei Bergmann 
(210), der es zuerst hat, Plinde. 

Pluuden? Schießen die Wache auf 
die Plunden, dass der Rauch davon 
aufsteigt, 194. Nyst. 73. 

Plunder, Gepäck? Nur aus Oade-
busch (130) zu belegen. Er verlor 
1500 Todte, 4 Fahnen und fast feinen 
ganzen Plunder, 180. III. 1. 496; mit 
Geschütz u. Plunder, ebda 515. 

Plunder, der, eine ungehörig ver­
dünnte Flüssigkeit. Soll ich noch zu dem 
Kaffee Wasser hinzugießen? Er ist ja 
so schon Plunder! — Sö einen Pl. von 
Suppe soll ich essen?! — Gern in Ver« 
bindungen wie: Plunderkaffee, Plunder-
jucks u. ä. — Hunderte von Bauerkin-
dern werden ihrem Stande abwendig 
gemacht u. dem Ackerbau entzogen, wo­
durch in der Folgezeit jene elende Kaste, 
welche man mit allem Rechte den halb-
deutschen Plunder zu nennen psiegt, zur 
Last des Landes anwachsen muß, 176. 
1828. 26. 

Pluuderding, elendes Ding, elende 
Sache. 

Plunderjncks, der, geplünderte Flüs­
sigkeit, die wegen zu starker Verdünnung 
schlecht zu genießen ist. Einen solchen 
Pl . setzte man uns vor! 

plündern, eine Flüssigkeit, durch eins 
andere ungehörig verdünnen. Geplün­
derter Kaffee. 

plnndrig, plunderig, zu sehr verdünnt. 
Eine plundnge Chotolade. 

Pwudristleit, z. V. des Kaffees. 
Plunsche, die, bei Schlächtern Rigas 

allerlei Abfall für Katzen und Hunde, 
den die Hausfrauen für eine Kleinigkeit 
kaufen. Plunschen, sagt Hupel, soll von 
Ginigen das mit Rüben gekochte Schafs-
eingeweide, Plicksink, genannt werden. 
Zuerst in 210: Plunsch. Es ist das 
lett. pluntschi, Gingeweide, Kaldaunen; 
ebenso ist ins Deutschländische überge­
gangen als Plauze das poln. plliea, 
Eingeweide, namentlich die Lunge; slaw. 
N2NN6. 

Munsche, die, Vlunze, Plunze. Bei 
uns Finnische?^ 

plunschen, pluntschen, ins Wasser, 
plumpsen. Man wi l l mit diesem Worte 
das dabei zu hörende Geräusch andeu­

ten. Auch in Aachen. Ein Gelehrter 
Rigas erinnerte im vorigen Iahrhun-
derte an engl, planne, franz. plou^r. Bei 
uns ist es ohne Zusammenhang bei die­
sen Wörtern; vielleicht aber mit lett. plun-
tschoht im Wasser plantschen, pladdern. 

plurtsch (u), Schallwort. vgl. plurr. 
plurlschen (u). Es plurkfcht mir im 

Leibe, d. h. Luft und Flüssigkeit in den 
Gedärmen veranlassen ein plurkschendes 
Geräusch. I n 476 anders. Frischbier 
weist auf poln. p1n8k Guss, Regenguss, 
Regen, l i t . p Iu rM pladdern, viniölichi-
mag Durchfall. Bei uns geht es wol auf 
lett. plurksoliekt rauschen, sprudeln (vom 
Wasser) zurück; ist vielleicht indessen als 
Laut malendes Wort anzusehen, da es 
von Leuten benutzt wird, denen das Let­
tische ganz fremd ist. 

plurr plurr, Schallnachamung für das 
Geräusch, das beim Verrichten der Not­
durft in Durchfällen stattfindet. 

Plurre, die, 1) Durchfall. Die P. 
haben. — 2) plundriges Getränt. Der 
Thee ist wahre Plurre. 

plurren, 1) durchfällig ausgehen, 
Plurre haben. — 2) Flundern, eine 
Flüssigkeit. Die Suppe ist gehörig (tüch» 
iig) geplurrt. 

Plüsche (u), die, stud., feines Frauen­
zimmer, 324: „wol wegen der feinen 
Kleidung, Frauenzimmer höheren Stan­
des, noch mehr wie Flor, wenn nicht 
etwa der mit dem Worte Plüsche MuoKs 
verbundene Begriff haarig die Bezeich­
nung veranlasst hat." vgl. Zobel. Mir 
nicht vorgekommen. 

Plüschen. Geplüschte Nachtmützen, 172. 
1788. 218. 

plüsen. Einige plüsen od. kratzen 
Wolle, 351, XXI. 2.). 1795. vgl. plustern. 

Pluserei. Allerlei Pluserey, Inventar 
d. rig. Klllandhauses v. 1572. Plunder? 
Undd ander altte pluserey, ebda. 

pluserig, und gewöhnlicher plus'serig, 
zottig, 210. I n 476: pluserig und 
plufterig. 

plustern, raufen, rupfen, 210. I n 
Grimms Wtb. als Frequentatiu von nd. 
pluLLu angegeben, nnl. M M N , durch-
wülen, zerzausen, die Federn sträuben. 

plutscheu (v), ins Wasser, plumpsen. 
Auch in Aachen, Alle ähnliche Schall­
wörter mit gewisser Nebenbedeutung, je 
nach dem stattfindenden Geräusch und 
der Heftigkeit oder Schwere des Falles. 

Plutscherchen (v), das, etwas Unbe­
deutendes. Von Menschen u. Thieren. 

Plutschern (v), von Flüssigkeiten, in 
einer Hole sich plätschernd bewegen. Es 
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plutschert mir im Leibe; Plutfchern im 
Leibe haben, vgl. bulg. xhngtli,, plätschern. 

plntschig (u), im Übermaß voll, vom 
Gesicht, von den Wangen, plutzig. Viel 
milder als fiuntschig. Ein Gesicht plu-
tschig zu nennen, wird vom Anstände 
nicht verboten, selbst demjenigen gegen­
über, der ein sehr rundes, volles Gesicht 
hat; es fiuntschig zn nennen, wäre eine 
Unart. 

Plicheechen, das, Kind mit vollen 
Wangen, oder dickem, vollem Gesicht. 

plnherig, vlutzig, 210. 
plutzig, plutschig. Doch häusiger und 

feiner. Nicht selten in Verb, mit klutzig. 
Klutzig und vlutzig, d. h. klotzig und 
plump. 

Pluhigleit, des Gesichts. 
Pübbol od. Pübbolik, ist das, was 

man sonst Kossäte nennt; es ist eigent­
lich ein estnisches Wort, Gadebusch in 
325. vgl. Popolle. Hupel in 444 er­
klärt estn. vobbol oder pobbolik mit: 
Bauer auf einem kleinen Lande, auch 
Lostreiber. 

IIobel, kleiner, bis 13 Lispfund 
schwerer, nicht in Matten eingeschlage­
ner Flachsvacken, 390o. 71.) 

Pöbel. Grimms Wtb. fürt unter 2) 
verschiedene übertragene Bedeutungen an, 
aus Süddeuts chland, Ostreich und der 
Schweiz. Ob wirklich alle diese Ned. 
mit Pöbel zusammenhängen oder sie 
deswegen dahin gebracht werden, weil 
keine andere Herleitung bekannt ist? 
Diejenigen Bed., welche sich auf Gras 
u. Klee beziehen, lassen beispielsweise 
erinnern an russ. noönN Distel, Wisen-
distel, an russ. uo»»HMk, llOVANZa 
Flachsseide, Filzkraut, llOL^nL ver­
welkt.^ 

Poch ( - ) , der, nd. pooen, Dolch, tat, 
pußio. Mi t dem Poche stecken, 166»,. 
AMVI . 556 aus d. Diarium Reckmanns 
v. 1588. Einen Neuter-vocken, 264. s. 
Pock. 

Poche (v), die, Schelt. Poche oder 
Poch' bekommen, Schelte. 

pochig, trotzig, Stender l. I n Grimms 
Wtb. pochicht, toroeuIuL, koroeiter '̂aots,-
imnäus. 

Pock, der, Poch. Dolch. Einen Reu­
terpocken, 246. I n Schiller>Lübben: 
p9K u, vöks Dolch. 

Pocke, die. Kronflachs darf so wenig 
wie möglich mit Mehlthau od. Pocken 
besetzt sein, 142. vgl. pockig — Pocke 
wird von Kluge auf eine germanische 
Wurzel puh (schwellen) zurückgelegt, 

ebenso: Pogge, Buckel u. Beule. Ebenso 
nahe läge eine slaw. Wurzel, die in 
ll^xu^ik schwellen in Erscheinung tritt. 
Einer Wurzel mit u scheint aber der Um» 
stand zu widerstreiten, dass Pocke in 
allen german. Gestaltungen stets mit o, 
nie mit u auftritt. 

Pockenarzt. Ein P. wird zu Riga 
beim 1.1547 erwiint: 5oaliim äe« vookon-
arteten ssaräsn, im Grbebuch I I . 980. 

Pockenleiche. Unter den 10 Leichen 
waren 5 Pockenleichen. 

pockig, nie lustsiech, wie in Grimms 
Wtb., sondern 1) pockenartig. Sein 
Gesicht ist pockig. 2) von Früchten, 
mit braunen, vertieften od. erhabenen 
Flecken. Die Kürbisse sind pockig. Ins ­
besondere sind Perlbonen gegen den 
Herbst hin pockig (durch Pilzbildung). 

Poderagge, die, gew. Pübera gespro­
chen, Ufergegend links unterhalb Riga, 
auf welcher die Schmidt'sche Cement-
fabrit sich besind et. Man unterscheidet 
die obere und die untere P., vgl. 174. 
1865. 121, oder Ober- und Unter-Po-
deragge. Die P. enthält die Rittergü» 
ter Rupertshof, Wohlershof, Krämers« 
Hof, Beckershof, Happachshof, Kronmanns« 
Hof u. Dreilingshof, das Gehorchslcmd 
des Priuatgutes Mühlgraben, Hilchens» 
Holm und Streuheuschläge von publ. 
Gouvernementshof und priv. Kleisten-
hof. — Das Eis versackte sich bei der 
Poderagge. 

Podest, der, Treppenabsatz. I n 475: 
Auftritt an den Fenstern. — Nur in 
d. Sprache der Baumeister. 

Poding, der, vertraulich st. Nachttopf. 
Ist das d in diesem Worte aus letti­
schem Ginfluss entstanden? Lettisch: po» 
dinsch Töpfchen. 

Podöle,. der, großer, stark gebauter 
Mensch. Übertragen st. podolischer Ochse. 
Die podolischen Ochsen waren in Riga 
wegen ihrer Größe bekannt. 

Podoröschn«, die, Pass auf Post­
pferde, ohne den dem Reisenden leme 
Postpferde verabfolgt werden, Huvel. 
Eine Kronspodorbschna. 

Podräd, der, Podrädde, die, nach 
Hupel ein schriftlicher, wol auch münd­
licher Contract wegen einer Lieferung 
oder einer Arbeit. Zuweilen verstehe 
man dadurch die Lieferung selbst oder 
eine Übernehmung der Arbeit. — Das 
russ. ll0LMM ist wiederzugeben mit 
Lieferung, Lieferungsübername od. Lie-
ferungsoertrag, Arbeitsstellung, Arbeits» 
Übername, franz. oontrat nour kouruir, 
kourntture, Lutrsprige. Aus d. Rufs. 
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Studentisch u. scherzhaft seit Kurzem: 
Vergnügungsfahrt in Gesellschaft meh­
rerer Therlnehmer auf gemeinsame 
Kosten, 390 e. 11. 

podmdiren, einen Contract schließen, 
eine Verabredung treffen, Hupel. Nich­
tiger: einen Vertrag schließen, eine Ab­
machung treffen auf eine Lieferung od. Ar­
beit; eine Lieferung od. Arbeit übernemen, 
in Accord nemen; frz. «ontraoter. Podrti-
dirter Branntwein, 172. 1768. 66; die 
Lieferung soll podriidirt werden. 172.129, 
1777. contractmaßig übergeben werden. 

Pgdrädirung, Lieferung. P. des 
Branntweins, 172. 1768 42. 

Podriitschit, der, Arbeitsstelle, Ar­
beits- oder Lieferungsübernemer, franz. 
t'c>urni,88Lur, entrspreneur, uonrvoiem'. 
Hupel erllärt: 1) Lieferant; 2) wer 
eine Arbeit für einen verabredeten Preis 
übernimmt; 3) wer einen Contract 
schließt u. für dessen Erfüllung haften 
muß; 4) das Haupt einer Gesellschaft 
von Leuten, welche eine bedungene Ar­
beit übernehmen. 

Podwödde, die, russ. i i o ^oM: be» 
spannter Wagen oder Fuhre, von den 
Gütern gestellt, z. B. während eines 
Truppendurchmarsches; Schieße, Schieß­
pferde, franz. rslaig, olwvkl üe relais; 
ekn,riot avec un oliovnl ok un, namme. 
Nach Hupel: Vorspannpferd, eine Fuhre 
zum Transport einiger Sachen; nach 
Sallmann (390o. 14): Fuhr in Krons-
angelegenheiten; der Krone zu leistender 
Spanndienst. — Podwodden u. Schüsse 
vom Lande ausschreiben, 172. 1772. 74. 

Pogge, die, Frosch. Nach Hupel der 
und die, ebenso wie Schiller-Lübben im 
mnd. Wtb. angeben. Der Frosch od. 
die Pogge, 353. 86; Poggen, junge 
Frösche, 195, I I . Engelken neue Zei­
tung, Vorrede; windig Wetter u. wann 
die Poggen zusammenspringen beirrt 
solche Fischerei, 328. 13. Jetzt nur in 
ungebildeter Sprache; auch ein solcher, 
der sich brüstet, vor Stolz platzen wil l , 
Protze. — Bildlich: dicker, untergesetzter 
Mensch. — Bei Frischbier (476) auch 
Geschwulst, welche sich zuweilen bei 
Kühen u. Stuten, währed sie tragend 
sind, am Unterleibe findet. — Was die 
Herkunft od. Verwandtschaft des Wor­
tes betrifft, so wäre vielleicht an russ. 
uk^iw, nsl. pavok und p^ok zu erin­
nern. Gin gleich widriges Thier hätte 
in der einen Sprache den Begriff 
von Frosch, in der anderen den von 
Spinne entwickelt. Ein Beispiel 
dazu liefert 2poi5 (Maulwurf) und 

Krot (Kröte). Aus Pogge dürfte ent­
standen fein Padde, durch Wandelung 
des hochdeutschen o -in niederdeutsches 
a und darauf folgende Verwechslung t>. 
gg in dd. Doch lauten an Padde ei­
nigermaßen franz. orapunü Kröte und 
MäuoK Kröte; an Frosch engl, troz; 
doch nicht zu übergehen russ. uoiä25, 
Pogge, Kriechthier u. uyrg,N Ungeziefer. 
Nach Mitlosisch (etnmol. Wtb.) liegt die­
sen Wörtern wie d. russ. iwiauNy, Maus 
die Vorstellung des „Unreinen" zu Grun­
de und könnte lat. p ^ n u s als Stamm­
wort angesehen werden. — Frischbier 
(476) fürt die seltsame Anname an, 
dllss das Wort ursprünglich sinnisch« 
estnisch sei: Fos^; von hier überkamen 
es die Schweden (MK Knabe, piß's 
Mädchen), dann die Dänen (voss) und 
Engländer 007, für Kobold vuok); da­
hin gehöre auch lit. puw'8 Kaulbarsch 
und Kobold und das altnord. puki bö­
ser Geist, vgl. lett. kaukis Kröte. 

Poggenraff, Poggenreff, der, franz. 
tra,1 äe8 Zrenomlle», bei Hupel der und 
die, Froschlaich. Paggen-Reff, 328. ?ö; 
etliche nehmen blau Wand, thun Poggen-
Ness darauf, legen es auf den Schaden, 
ebda 146, als Heilmittel für Wunden. 

Poitou. I n einer r'g. Kämmerei­
rechnung v. 1499 kommen als Weine 
vor: Bastart od. Bastar und Poutouw 
od. Pytouw 1 Vat, vgl. 350. XV. 3. 
Das Wort wird zuweilen gleich geschrie­
ben mit dem Namen eines rig. Rats» 
Herrn im 16. Iahrh. Peutow, Puytow, 
Peuthow, nach dem noch jetzt eine 
Straße Peitaustraße heißt, s. Pöwtow. 

Pojenge, die, in ungewälter Sprache 
gew. st. Päonie. „Zerehnen" u. „Po» 
jengen," 175. balt. Skizzen 471. — 
Ein Nigaer mit knallroten Wangen 
hieß Pojsng-Poorten. 

Pölcher, ehemals poln. Münze. Bei 
uns nur in der Verb, mit Drei vor­
gekommen: Dreipölcher, gspr. mit ge» 
schärften: ö. Der Name eines peters« 
burger Oberarztes Dreipölcher, welcher 
das Opfer einer auffallenden Gerichts­
verhandlung war, wurde zu Anfang 
1888 wiederholt genannt. Polnisch: 
ve4K, ein Pülchen, deren 180 auf den 
Thaler gingen, 471. 

Polenhändler, der. Polnisch Händler. 
Hupel (182. II.) sagt: Kanfleute in 
Riga, die Alles von den Polen erhan­
deln. Wegen der unumgänglich nöthi» 
gen großen Vorschüsse erfordert ihr Han« 
dsl ansehnliche Summen. Die Bauer» 
Händler sind zugleich Polenhändler. 
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Das Wort ebenso gebildet wie Bauer« 
Händler; jetzt unbekannt. Polen ist in 
dieser Benennung nicht das Königreich 
Polen, sondern Litauen, oder insbeson­
dere das Witebskische Gouvernement u. 
die angrenzenden. 

poliklinisch behandelt, entbunden wer­
den u. dgl. — seltsamer Ausdruck für: 
außerhalb der Krankenanstalt; polikli-
sche Praxis, Krankenbesorgung außer­
halb des Krankenhauses, Stadtpraxis; 
poliklinische Kranlheitsfälle, außerhalb 
der Anstalt, in der Privatpraxis. 

Polir, der, s. Polirer. 
Poliie, die. Auf der Woisek'schen 

SpigelfabrikinLivland werden „Schlei­
fe" und „Polire" die Räume genannt, 
in denen die Spiegel geschliffen u. po-
lirt werden, 175. 1859. U 36. vgl. Be­
lege. 

Polirer. Schon von Gadebusch (325) 
verzeichnet u. erklärt: bei den Maurern 
der Werkgesell oder der, welcher im 
Stande ist, dem Werke vorzustehen. I m 
Schrägen d. dörpt. Maurer ß 18. — 
I n Riga jetzt: Mauerpolir, der Bau­
leiter, der für den Bauunternemer den 
Bau leitet. Derselbe hält auch die Re­
den auf den Richtfesten. 

Polirkall. s. Polirwasser. 
Polirmüle, auf Spigelfabriken. Ein 

Polirmiilenführer. 
Polirwasser, aus 1 Teil Schwefel-

säure u. 7 Teilen Wasser bestehende 
Flüssigkeit, mit welcher kupferne und 
messingene Gefäße u. a. benetzt werden, 
um diese dann mit Polirkalk blank zu 
putzen. I n Riga bis vor Kurzem über­
all gebräuchlich. 

Polizei, die. Man hat: Gemeinde­
polizei, Guts- und Landpolizei, Kreis­
polizei (neuerdings); geheime Polizei, 
für Staisuerbrecher. Bei der geheimen 
Polizei diene«, bei der sog. Gensdar-
merie. I m Scherz zuweilen: die hei­
lige Polizei, wie die „heilige Hermandad." 
— Polizei haben, eine Polizeiwache vor 
seiner Thür oder im Hause haben, um 
dasselbe nicht zu verlassen. Gins Art 
Haft. — 

Polizeiabteilung. 1) die früher sog. 
Siege. Seit September 1888: Verwal­
tung des Stadtbezirks, ^uMVÄSuis 
7?n,oi-nN. — 2) Abteilung eines Poli-
zeicommandos. Beschwerte sich, daß der 
N. N. einer Polizeiabtheilung im Dienste 
nicht ausgebogen sei, rig. Ztg. 1876. 
208. 

Polizeiamt. Beim Polizey-Amt, 172. 
1793. 220. I n Grimms Wtb. erst aus 
Börne! 

Polizeibürgermeister. I n Pernnu. 
Polizeibürgermeister Conze, 1887. 

Polizeibutta, die, Polizeibutke. Wach­
häuschen eines oder zweier Polizeisol­
daten. Ein Polizeibuttchen, 172. 1815. 
15. s. Butka. 

Polizeicommando, das, Polizeimann-
schaft. Chef des Polizeicommandos I . 
Stankewitsch. 

Polizeihans, Gebäude der Polizeiver­
waltung. Der Verletzte wurde sogleich 
nach dem Polizei-Hause gebracht, 174. 
1811. 119. 

Polizeiherr. I n Wenden: Rathsherr 
Herrmann, zugleich Polizeiherr; in Wol-
mar: Rathsherr Prahm, zugleich Poli­
zeiherr. 1887. 

Poltzeihof, der, die bisher sog. Siöge. 
Polizeihöfe oder Siegen mit Wachtthttr-
men, rig. Adreßb. v. 1861. S. 148. 

Poltzeiluchen, im Scherz: Schmutz-
Haufen an der Straße. Nach 175. 1861. 
17 ein Studentenausdruck für einen 
Haufen zusammengeschobenen Straßen« 
koths und ein brauchbares Bild zur 
Bezeichnung von Übelständen. Wessen 
Wicht es ist, dies« sog. „Polizeikuchen" 
fortzuschaffen, 361. 1884. 114. 

Polizeiquartal, das. Riga wurde bis 
in letzte Zeit in Quartale geteilt; jehr 
uneigentlich, da jeder Stadtteil der in­
ner« Stadt in 2, die Moskauer Vorstadt 
in 5, die Mitauer in 3 Quartale zerfiel. 
Mi t 1 Sept. 1888 ist eine Neueintei-
lung in poizeil. Hinsicht eingetreten, die 
Quartale u. Quartalaufseher nebst Benen­
nung aufgehoben und statt der bisheri­
gen 16 Quartale 11 Stadtbezirke oder 
Stadtdistricte (^aeilm) angeordnet. 

Polizeischein, ein, 172. 1828. 20; 
der P. der Arbeitersfrau P., 172. 1833. 
15. Wahrscheinlich der sog. Placatpass, 
russ. IWFMLLLlM LNLN. 

Politischen od. Polizischen, das, 
Unterbeamter der Polizei, Polizeisoldat 
und dgl., anlenend an Zeischen (Zeisig) 
uno Zischen (Würstchen). 

Polizeiratsherr. I n Lemsal: Raths­
herr Eck, zugleich Polizeirathsherr, 1887. 

Polizeireiter, Landgensdarme,Urädnik. 
Polizeisoldat. Polizeisoldaten wurden 

an den Polizeibutken auf Wache stehen« 
de Polizeiwächter genannt. Nach d. 
Umgestaltung des Polizeiwesens in Riga 
ein uerschwundner Ausdruck, wie das 
gleichbedeutende russische. uoumMoM 
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Polizeiuervaltung, im weiteren Sinn: 
das Polizeiamt, im engeren: die Ab­
teilung desselben in einem „Quartal", 
welchem ein Quartalaufseher vorstand. 
Man wolle sich an die P. des ersten Quar­
tals des Moskauer Stadttheils wenden. 

Polizeiwachthaus, das. Man brachte 
den Kranken ins Polizei-Wachthaus, 174. 
1811. 127, Siege; der Körper ward in 
das Polizei-Wachthaus der Moskauer 
Vorstadt gebracht, ebda 55. 

Polizeiwidrig, unerlaubt. Polizeiwid­
rig hasslich; das ist polizeiwidrig, uner« 
laubt, unstatthaft. 

Polizist, der, Polizeibeamter. 
Polle, die, Bolle. Einige Pollen Knob­

lauch, 155. 419. 
Poller, der, auf Schiffen. Ein Poller, 

172. 1834. 47. 
Polluz, der, Samenerguss, Pollution. 

Einen Pollux gehabt zu haben. Studen­
tisch. 

polnisch. Schwerlich eine Verkürzung 
aus volanisch oder polsnisch, wie Grimms 
M b . angibt, sondern gleich gebildet 
wie volonuL und voloMs. — Polnische 
Bettler wurden früher die ganz beson, 
ders zerlumpten und armseligen Bettler 
genannt, wie sie nur in Litauen zu 
finden waren und sind. — Wie ein pol­
nischer Bettler davongehen, ohne sich zu 
verabschieden. -"- Polnischer Bettler od. 
Pracher hieß ein sehr gewönl. Karten­
spiel. — Polnisches Eis, das nach dem 
eigentlichen Eisgänge bei Riga von den 
oberen Gegenden, insbesondere dem Wi-
tebskischen, herabkommende, weil diese 
oberen Gegenden früher zu Polen gehör­
ten und „Polen" genannt wurden. I n 
Windau (Kurland) spricht man ebenso 
von littauischem Eis. Vorgestern ging 
das littauische Eis bei niedriger Wasser-
Höhe aus, 381. 1888. 290. — Polnische 
Wirtschaft, ungeregelte, zu Grunde rich­
tende, eine Mißwirtschaft; ein Drunter 
und Drüber. 

Polnischhändler, Polenhändler. Ein 
P. hier in der Stadt, 172. 1775. 227; 
ein Polnisch-tzändler, 172 1776. 43. 

Polnisch Passhauf. Polnisch Paßhanf 
hat 7 und li< ständisch Pllßhanf 6 Btindsr, 
182. II. 

polsch, gespr. pollsch. Grimms Wtb. 
erklärt es als zusammengezogen aus 
polnisch. Für Süddeutschland mag das 
zweifellos sein; für Norddeutschland 
u. insbesondere für Liuland ist das un» 
richtig; hier ist polsch ans den nd. pMKod. 
polsk hervorgegangen — eine Gestaltung, 
die ganz dem flav. polzln entspricht. 

Polstertranz, amKummett, lett. silkots. 
(Silenkissen?) 

Polt , s. Palt. I n Grzbischof Sylve­
sters Neuer Gnade, genannt das neue 
Gnadenrecht v. 1457 heißt es: ^ M -
leu ok äat unLsr Tero^Lu. 8toäe, Ni>,r-
okecis, UMbüäe und kalten M e n bli-
nsn vr7, — wozu v. Buddenbrock in 
193.1. 325.49 bemerkt: das plattdeutsche 
Palten heißt ein vor einer Burg an« 
gebauter Platz, und wirb am Zweck« 
mäßigsten durch Hakelwerk, wie man es 
jetzt in Livland nennen würde, übersetzt. 
Aus den vorhandenen Belegen ist nicht 
zu ersehen das Geschlecht dieses Wortes. 
Die Schreibung mit o st. a findet sich 
in dem Placat v. 1671, ist aber wol 
falsch. 

Polteujahrmarlt, st. Palten^ ahrmarkt. 
Das o wol falsch. 

Poltermann. Die lachen des bos« 
hastigen Poltermanns seiner Unsinnig-
teit, 352. XVIII. 

Poltern, das, im Leibe, der ärztliche 
Ausdruck für Geräusche in den Gedär­
men, Kullern, dordor^Aui. 

Polufchle, die, ein Viertelkopeken. 
Ehemals. Das russ. 110x7111113,. 

Pomade, die, 1^ Gelassenheit, Lang­
samkeit, Trägheit, ruhiges, phlegmati« 
sches Wesen. I n 324 als stud. erklärt' 
Ruhe, Gelassenheit; in Grimms Wtb: 
aus der Leipziger Mundart: Gemächlich­
keit, Ruhe, Phlegma, Gleichgültigkeit. — 
Bei uns ist mir der Ausdruck seit den 
20 er Jahren als gewönlich in Erinnerung, 
auch in allen 3 balt. Gouv. alltäglich. 
Er kommt nicht aus seiner Pomade, ob­
gleich rasches Handeln nötig wäre; er 
verbleibt in seiner Pomade, obgleich die 
Gefahr droht; mit Pomade wird nichts 
erreicht. — 2) Bedeutungs- od. Belang­
losigkeit, Kleinigkeit. Das ist mir Po­
made, für mich eine Kleinigkeit; ich 
springe über den Graben, das ist reine 
Pomade; Pomade, ihn umzuwerfen: 
eine Kleinigkeit. — 3) etwas Gleichgül­
tiges. Mir ist jetzt Alles Pomade, alles 
einerlei od. gleichgültig, ich gebe nichts 
mehr auf dies oder das. 

Wie ersichtlich, ist die Ved. bei uns 
viel entwickelter als in Deutschland od. 
Leipzig — von wo es in Grimms Wtb. 
allein belegt ist ; außerdem aber kein 
Gedanke daran, dafs wir das Wort aus 
dem uns ganz unbekannten wendischen 
powlllo od. powali, haben sollten. Wie 
sollte überdies in Leipzig sowol wie in 
allen 3 balt. Gouv., dort aus dem be­
kannten volles, hier aus dem unbekmm« 

42* 
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ten ponulle ein weibliches Haupwort 
sich gebildet haben? Verständlicher wäre 
doch ein sächliches gewesen. Ich sehe 
das Wort für das franz. pomaäs Har-
salbe an. Die Bedeutung Gelassenheit, 
Trägheit dürfte sich ebenso erklären wie 
dieselbe Ved. des Wortes Phlegma. Das 
griech. «pXi^» bezeichnet Schleim und 
«^»^«'nxoe schleimig. Das Mittel­
alter gab dem Worte die Ved. von 
Schleimblütigkeit n. schleimblütig und 
auf Grund dessen die Ved. von Träg­
heit, Langsamkeit. Wie von einem Red­
ner, der stets salbungsvoll spricht, es heißt, 
er komme nicht aus seiner Salbung her­
aus, so kann von einem anderen, der 
träge und gemessen spricht, gesagt wer­
den, er komme nicht aus seiner Pomade 
heraus. Die andere Ved.: Kleinigkeit, 
Bedeutungslosigkeit ergibt sich aus dem 
Aedeutungs-und Wertlosen der Harsalbe; 
das Wort wird hier in derselben Weise 
verwandt, wie Schmiere. Es ist mir 
jetzt alles Pomade bed. dasselbe wie: 
es ist mir jetzt alles Schmiere. 

Pomadenheugstl der, einer, der für 
sein Haupthar Pomade zu benutzen 
pflegt. Grimms Wtb. gibt es, ohne 
Erklärung, als burschikos erst aus d. I . 
1685. I n Riga und Lioland allgemein 
gebräuchlich bereits seit den 20er Jahren, 
vielleicht auch früher. I n derselben 
Ved.: Pomadenbüchse, 

Pomadentopf, der, 1) Pomadenhengst, 
Pomadenbüchse. 2) träger, einfältiger 
Mensch. 

pomadig, gemächlich, phlegmatisch, trä­
ge. Grimms Wtb. erklärt das Wort für 
entstanden und entstellt aus pomalig; 
Andere aus poln. vomälu langsam, all-
mtilig, sachte, langsam, sanft; Andere 
aus wendisch vomals oder powali. Eine 
Entstellung aus pomalig ist indessen 
ganz unmöglich, da pomalig nirgends 
vorkommt, von nirgends her bezeugt ist; 
pomadig aus pomalü-poNali'poinaw er­
klären wollen, hieße etwas bei uns u. 
in allen 3 baltischen Gouu. geradezu 
Undenkbares anneinen. Denn ein po-
MHle>poiu2,1i-voma1u ist bei uns nie vor« 
gekommen und ganz unbekannt, ein 
wendischer oder polnischer Ginfiuss auf 
unser Deutsch nie gewesen. Ebensowenig 
kann das russische uo ^«,27, in dersel­
ben Ved. wie das wendische pamllle, ein­
gewirkt haben. Denn russtch ist 20 
UNH7 veraltet; die neuere Sprache braucht 
112,2a u» 212̂ 7 oder na ÄS,26NN7 — 
eigentlich bei Wenigem; diese Ausdrücke 
lind aber niemals in dem Sinne von 

langsam, träge bei uns verwandt worden, 
und ein Wort pomalig nie vorgekommen. 
Dllss unser pomadig aus russ. Ni>Ho uo 
NAH? oder gar ans d. nirgends ver­
kommenden pomalig entstanden sein 
sollte, darf daher Niemanden in den 
Sinn kommen. Gegen jede Herleitung 
aus pönale u. ii. spricht aber noch 
das d in dem Worte, in Leipzig wie in 
Livlcmd; weshalb sollte denn das 
slaw. 1 in ä verwandelt sein? Ungezwun­
gen lässt sich pomadig nur aus deni 
Hw. Pomade Herleiten, von dem es je­
doch nur die erste Bed. angenommen hat. 

Man könnte noch glauben, dass unser 
pomadig, welches zuerst bezeugt wird 
von N. Asmuß in 324 und in Riga 
schon in den zwanziger Jahren allgemein 
bekannt und sehr gebräuchlich war, ge­
genwärtig indessen wol etwas seltner zu 
hören ist, irgend einem deutschen Schrift" 
steller entlehnt worden. Aus Gotthelf 
kann das aber nicht geschehen sein, da 
es bei uns Iahrzehende früher begegnet; 
aus Albrechts und Spieß' mundartlichen 
Wörtersammlungen ebenso wenig, da 
dieselben hier unbekannt find; auch nicht 
aus E. T. A. Hoffmann's Lebenansichten 
des Katers Murr (S. 373 u. 274 der 
Berliner Ausgabe von 1828). Es heißt 
daselbst: „ein junger Mann sprach einst 
zu seinem Meister von einem treulosen 
Freunde, und bezeichnete diesen mit 
einen: sehr seltsamen, mir unverständ­
lichen Ausdruck. Er nannte ihn einen 
pomadigen Kerl. . . . Ja, pomadiger 
Philister! Das ist die verächtliche Crea-
tur, die sich auflehnt gegen das edle 
Burschenthum und die wir überall, wo 
wir die finden, todhetzeu möchten". Der 
von Hoffmann diesem Worte beigelegte 
Begriff weicht ganz von dem gewönlichen 
ab, wie sich das in der auf S. 281 u. 
272 vorhandenen Beschreibung eines 
Katzphilisters und aus den „pomadigen 
Philistern" auf S. 275 ergibt. 

Pomadigleit, Gelassenheit, Trägheit, 
ruhiges Gebaren. Gew. 

Pomeranze. Pomeranzen schwitzen, 
große Angst haben. Bringe dem Herrn 
einen Pomeranzen, 433. 360, d. h. 
Pomercmzenschnapps. I n derselben Weise: 
ein Kümmel für Kümmelschnapps. 

Pomeeanzenschälchen, der, Pomeran-
zenschnapps. 

Pomme, die, lugelgestaltiger Auf« 
sah auf Hörnern des Rindviehs. Das 
franz. pomme, Knopf, als Aufsatz. Die 
rig. Ztg.1870. 111 enthält die Anzeige, 
daß keine Kuh ohne Pommen auf den 
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Hörnern zur Weide zugelassen wird (auf 
der überdünschen Seite Rigas). I n 
einer Anzeige d. rig. Ztg. von 1877. 
118 und1878. 114 ist statt Pomme ge­
braucht Kugel. 

Psmuchelstopf, Dickkopf, dummer, 
plumper Mensch. Der Dorsch heißt im 
Preußischen Pomuchel, nach poln. po» 
mucM, l it. pomulcoli». 

Pön, die. Der Herrmeister verlieh 
der Stadt die Brüche und Pöne, die 
Wedde genannt, 179. I I . 158. I . 1480. 

Pöner, der, Pönart, Pener, Rain, 
das estnische penar. Pöner, Feldschei­
dung, Feldscheide, Lange und Stender; 
Feld.Ponarte, 355. Ginl. S. 4. 

PontiuK Pilatus, Abtritt. Bein: 
Seyermacher und dem Schulmeister ihr 
Pontius Pilatus ausführen lassen, 349. 
XXII 4. I m Polnischen wird Mat in 
ders. Bed. gebraucht. 

Pop, oder, oft st. Pope, russ. Geist­
licher. I n derselben Weise wie Russ st. 
Nüsse u. a. — 

sPop, der, Wesfall Popen, Bezeich, 
nung der Klötzchen im Kurnispiel, 390 o 
127. I m Lettischen popa ein russischer 
Kegel, 411, schwerlich russ. 62.611»,, son­
dern Pope —Puppe.^ 

Poplluz, von einigen gesprochen Pop-
Hans, ganz übereinstimmend mit der 
angenommenen Entstehung des Wortes 
aus Pop und Hans. vgl. russ, Höchst 
das eine seltsame Anstellung aus Po­
panz ist, und teils Popanz, Einfalts­
pinsel bezeichnet, teils das Kartenspiel 
„ schwarzer Mann". N i ^m^ 21» chochkun 
ober chocho2« Schwnrzenmann spielen. 

Pöpcheu, das, kleine Puppe. Die 
Docke oder das Pöpchen, 353. 98. 

Popeliza. I n Polen rechnete man 
im Handel die Hermeline nach 40 Stücken 
(norokk), die Eichhörnchen («ioureuils) und 
das Gramuerl (iL vetit ßris, dioli IcroUKi 
popislice) nach Tausenden, Oiauäoir 
^peryu nur 1s» mounorieZ russen S. 41. 
I m Polnischen bezeichnet poMon, den 
Vilch oder Siebenschläfer, mu8 3I18. 

ipopenbaum. Popenbäume werden 
auf Ösel Bäume von nordus Ii^driäll 
genannt. 

sPoper und Ohnepoper. Daher die 
Theilung der Raskolniken in Poper 
(Popowschtschina), solche welche Priester 
haben, und Ohne-Poper (Bespopowscht« 
schina), welche keine Priester haben, 
Pierers encyelop. Wtb. 1833; ebenda 
Poper, I . 1831 uud Ohnepopen, Bes<-
Popowly^. 

Popö, der, der Hintere; niemals Ba» 
bo. Zuerst in 210. Gew. Bildlich: die 
Franzosen bekamen bei. . . . tüchtig auf 
den Popo, wurden fehl geschlagen. — 
Mi t dem Popo ins Butterfass fallen, i n 
Fülle und Segen, in glänzende Verhält­
nisse kommen ohne eignes Verdienst u. 
ohne Mühe, durch Glücksfall. — Als 
Scheltwort: erbärmlicher Mensch. Er ist 
ein Popo; so ein Popo' 

I m Scherz buchstabirt Pe?ö oder 
P-o; auch umgedreht zu: Opop (spr. Opp-
opp). vgl. Popps. 

Popöchen, das, in Grimms Wtb. Vo-
bo'chen, was hier unerhört ist, ebenso 
wenig wie Popöchen. - " Beschönigend 
und mildernd st. Popo, erbärmlicher 
Mensch. 

Popogesicht, das, Gesicht mit sehr 
fleischigen, rund hervorquellenden Wan» 
gen, bei denen Nase und Mund fast 
verschwinden. — Übertragen wie Arfch-
gesicht, erbärmlicher Mensch; doch milder. 

popölg, erbärmlich. Gin popoiger 
Mensch. 

Popülerl, der, erbärmlicher Wicht. 
Popölle, der, Nobile, w. s. Hupel 

sagt in 182. I I : Popolle heißt in eiui« 
gen Gegenden ein Bauer, welcher yon 
seinen Ländereien, die man Vopollen« 
lllnd nennt, mit den übrigen Bauern 
zwar einerley Frohndienste, aber wem« 
ger Abgaben leistet. Und an andrer Stel« 
le: I n einigen Gegenden Liulands 
gibt es Popollen- od. Soldatenliinder, 
die den ehemaligen zur Adelsfahne ge-» 
hörenden Soldaten anstatt einer Löh« 
nung zur Benutzung angewiesen waren 
und jetzt mit Bauern besetzt sind. Man 
rechnet die Popollen nach Tagen, z. B. 
der Dreitags-Popolle muß nach dem 
Wackenbuche wöchentlich 3 Tage mit 
Anspann am Hofe arbeiten; einige be« 
zahlen gar keine Gerechtigkeit, andere nur 
Korn. 

Das Wort ist das estn. pöbdol, wel» 
ches mit russ. 606«^ zusammenfällt. 
Das russ. Wort scheint anderen slaw. 
Sprachzweigen fremd zu fein, u. es dürfte 
daher fraglich sein, obdas Russische dem 
Estnischen, oder dieses dem Rufsischen 
entlehnt hat. I n Lettland ist der Aus­
druck fremd, vgl. Pobbol und Nobile. 

Popöllenlaud. Pop ollen- od. Reuter« 
liinder find nur in einigen Gegenden 
gewönlich: kleine Nauerländer, die et« 
was weniger als die anderen an den 
Hof entrichten, Hupel in 182. I I ; podboU 
m«,, kleines Bauerland, das nicht alle 
Abgaben bezcchlen muß, Hupel in 444. 
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Popomaul, tiefliegender Mund zwi­
schen dicken, vollen Wangen. — Bild­
lich: erbärmlicher Wicht. 

Popp, das schwarze Wasserhun, Papp, 
Pappendeckel. Wenn Papp auf Pfaffe 
deutet, der schwarzen Kleidung wegen, 
welche von den Protestant. Geistlichen 
getragen wird, so kann Papp nicht nach 
dem rusf. nonn genannt sein, da die 
russ. Geistlichen nicht schwarze Talare 
benutzen. 

Poppe, Puppe. Alabasterne Poppen, 
172. 1773. 374. 

poppet». Zwei Lautenzüge und 2 
Manuals, welche gepoppelt werden kön­
nen, 172. 1768. 80 und 95. 

poppeln, mit den Fingern in oder an 
etwas boren. I n der Nase poppeln, 
mit den Finger in den Nasenlöchern 
boren, um Borten und dgl. aus densel­
ben zu entfernen. I n 476: popelen. s. 
pussern und Povpler. 

Poppenwert. Dieses Werks Poppen-
Werk, so sie hie machen, an sich han­
deln, 248. 

Poppier, der. Poppten«, die, Person, 
die gern in den Nasenlöchern bort. 
Popplersche, die, Popplerin. 

Popps, der, beschönigend und ver­
traulich für Popo. 

Pore, die. wie franz. pors, 1) Schweiß­
öffnung der Haut, Hautpore. Durch 
Schweißmittel die Poren öffnen. 2) eine 
Öffnung überhaupt. Aus allen Poren 
drang der üble Geruch. 

Poreh oder Poritz, reicher Mann. 
Auch in 476. Keineswegs ein russisches 
Wort! 

Porre, der, in Grimms Wtb. Porre 
und erklärt Lauch. Porrö oder Pörro, 
wie Einige sprechen, ist aber M n m 
porruui, franz. poireau oder porrean. 
Die breiten, großen Blätter werden in 
Suppen verwandt. 

Pors, der, Porst, Post, am gewün-
lichsten Porsch, Kienpost, wilder Ros­
marin, Isüum palustrs. Pors wächst in 
den Gebrüchen, 328. 171. I . 1649; 
vom Pors nimm die Blüte, 328. 148; 
Pors wächst in den Gebrüchen, 328.171. 
I . 1688. Zuerst in einer (fraglichen) 
Url. v. 1233: man fetzte dem gesandten 
Italiiiner gedorrten Jas und Bier vor, 
in welches Bors, ein bitteres Waldlraut, 
anstatt des Hopfens, geleget war, 179. 
I I . 34. 

Der bekannte Reiseschriftsteller Kohl 
hielt das Wort für ein lettisches; let« 
tisch heißt Porsch aber nauneriki, russ. 
6s,r7HiW55. Grimms Wtb. schweigt 

über die Herkunft. Lopm.5 ist Bären­
klau, Bartsch, Köraolenm, LpKouäMum; 
Bartsch aber nicht blos Bärenklau, son­
dern auch Borst, Porst, Bartsch, Isäuw. 
pMgtrb. Dieselbe Vermischung der 
Benennungen findet auch mit russ. 6«,» 
i^Nunll^ statt, welches, wie sonst öopm^, 
puln. d2,r82L2, lett. dalirkFobeL, die Bed. 
1isr3,ol6uiu LviuMMmu (Bärenklau) hat 
— eine seltsame Vermengung der Be» 
Nennungen, dĉ doch beide Gewächse nicht 
die mindeste Ähnlichkeit mit einander 
haben. Porsch und Bartsch scheinen so­
mit ein und dasselbe Wort zu sein. 
So wird auch das Städtchen Borsdorf bei 
Leipzig Pors- und Porschdorf genannt 
gleich wie das Gewächs Vors, Porsch 
und Pors. — Das Wort Bartsch (Ks-
raolsum ZßliouäMuiu) für eins Verkür­
zung von Bärenklau anzusehen, wie 
Grimms Wtb. meint, ist nicht denkbar; 
auch lautet Bartsch mit den gleichbe­
deutenden slawischen und litauischen 
und lettischen Ausdrücken ganz u. gar 
zusammen; die slawische Herkunft hat 
große Wahrscheinlichkeit obgleich ahd. 
borse, franz. dero« (Bärenklau), das 
schwed. Moors (Grünte, Kienpost, HMrn-
lusüa) und Fot- oder vilpor» (1,6äum 
pklMtre) vorkommen. 

Zu Bärenklau stellt Grimms Wtb. 
die Benennung Bärlappe, Bärenlappe, 
„das wie Bärenfuß, Bärenklau zu fassen 
ist." Beachtenswert, dass auch hier, in 
Bezug auf läppe, ein auffallendes Zu­
sammentreffen mit slaw. u. russ. HM3, 
Pfote, Tatze stattfindet und dies wieder» 
um mit ahd. Igvpo (paliuuln). 

Ob der Name des alten Gaus Nur« 
sibant von dem Gewächse Porsch her­
kommt, wie Grimms Wtb. I I . 245 be­
merkt, dürfte doch fraglich fein. 

Port, der, Pfort, nie: Porte, Hafen, 
Hafeneinfart. Der Orden hatte ein 
Orlogschiss in den Port des Dünastro» 
mes gesetzt, im I . 1488, 195. rot. Bnch. 

Portcapitiin. Unter dem landuogtei» 
lichen Gericht (Rigas) steht der Port 
Kapitän nebst den Lotsen, 350. XIV. 2. 

Portorium, das, schon bei den alten 
Römern in d. Bed. von Zoll, Abgabe 
von eingefürten Waren. Diese jetzt ganz 
unbekannte Bezeichnung kam in Riga 
auf durch König Stefan Bathory. I m 
I . 1581 Jan. 14. wurde für Riga eine 
laxn portoni erlassen, in welcher es heißt: 
»orkriuiü 8ive vortorinw. nostruin,, äs 
weroidu» Hiudu8vi8 «ML iw.vartn,duntm- ot 
Lxvartkdunwr. vgl. 348. XV. 3. — Vom 
I . 1693 an bestand eine Instrucwn 
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des Oberinspectors über die Licenten, 
Anlagen und Portorien. «gl. 3S0. XVII2. 

Die Handels- O. von 1765 (vgl. 149) 
bestimmt im 843: alle landwärts aus 
Russland nach Riga gebrachte Kram-
Manufaktur« und verarbeitete Waaren 
müssen bei ihrer Ankunft im rigischen 
Portorio angegeben und daselbst nach 
der Würde zu 2 Procent verzollt werden 
(wovon die Stadt ein Procent erhält); 
rohe Lllndesgefiille sind von solchem Zoll 
auszunehmen. I n § 44: alle Waaren, 
welche aus fremden Reichen landwärts 
nach Riga verführt werden, und ent­
weder daselbst verbleiben oder nach Russ­
land oder den Städten in den erober­
ten Provinzen gehen, sind im Portorio, 
als dem eigentlichen Land«Zoll<Comptoir 
anzugeben u. zahlen daselbst 6 Proc. Von 
diesen 6 Proc. hat das Portorium 2 Proc., 
als den alten Protorien-Zoll, abzu­
rechnen, von welchem die Hälfte, also 
wiederum 1 Procent, an die Stadt be­
zahlt w i rd ; die übrigen 4 Proc. kom­
men an die Krone. § 108: Das Por­
torium muß den Zoll von ein- und 
ausgehenden Waaren genau berechnen; 
das Portorium hat die Portorien-Un-
gelder von den Schiffsgefäßen zu berech­
nen; die Berechnungen müssen lediglich 
von den Portorii Ossicianten, nicht mehr 
durch den Portorii Notair geschehen. — 
§ 112: Das Portorium soll in das 
Licenthaus verlegt werden. Er soll da­
zu in dem rig. Licenthause eine Ab­
theilung gemacht werden, das Portorium 
dahin transportirt werden und die ihm 
obliegenden Zollgeschäfte unter der Auf­
sicht des rig. Oberinspektors (des Licents) 
stehen. — § 104. 112. 113: Mi t dem 
Licent gleichzeitig das Anlags -Comptoir, 
das Portorium und die Stadts-Accise 
zu vereinigen und bez. dahin zu verle­
gen. Dies war schon früher beschlossen 
worden (vgl, 349. IV. I . 1675): daß 
die Licent, Anlage und Portorium 
nahe bei einander sein mögen. 

I m I . 1782 waren bei dem Porto­
rium in Riga angestellt: der Präfectus 
portorii, der Notar und 7 Kaybediente, 
Hupel in 182. I I I . 

Portorieudiener. Daß sie einen Por-
tory Diener für einen Ruhte-Deeff 
gescholten, 349. XXl. 1. I . 1647/48; ein 
Schipper, daß er die Portorien Diener 
vor Schelmen und Nicke Diebe geschol­
ten, ebda 1638. 

Poisriengeld. Portorii Gelder wur­
den von eintommenden Waaren gezahlt, 
349. XVII. 

Portorien-Ungeld. Das Portorium 
hat die Portorien-Ungelder von den 
Schiffsgefäßen zu berechnen, 149. 108. 

Portortenzoll. Nach 149. 43 zahlten 
Portoriumzoll in Riga: alle landwärts 
aus Rufsland nach Riga gebrachte Kram-
Manufactur- und verarbeitete Waaren, 
und uach § 64: alle aus den kleinen 
Werkstädten in Liefland nach Riga ge­
brachten und daselbst zum Gebrauch 
verbleibende Manufactur- und Fabrik­
waren — 2 Procent; alle Waaren aus 
fremden Reichen, auch die Kram- und 
Fabrikwaaren aus Polen, Littauen und 
Kurland, welche landwärts nach Riga 
gelangen, zahlen 6 Procent. Alle rohen 
Landeserzeugnifse waren von dem Por­
toriumzoll ausgenommen. 

I n 8 ^7 von 149 wird er „innerer 
Landzoll" genannt; in 8 44 wird ein 
„alter Portortenzoll" erwiint, 2 Procent 
betragend, von welchem die Hälfte an 
die Kronskllsse, die Hälfte an die Stadt 
kam. —Zwischen Portorien- u. Licentzoll, 
sagt Brotze in 348. I . 1629, ist der 
Unterschied, daß jener von den See- und 
Landwärts ein- u. aus-gehenden Waaren, 
dieser aber blos von Seewärts ein- und 
ausgehenden Waaren erhoben wurde. 

Porttamüschna, die, Hafenzollamt. Der 
ehemalige Herr Cassa-Geschworene bei der 
Pernauschen Port-Tamoschna, 172. 1792. 
349. 

s^Porlvisch, der, Borstbesen.) 
Pgsameutschnnr. I tem die Leisten, 

oder Seidene, Güldene oder Silberne 
Bortken oder Posamenten Schnüre, derer 
sowol Frawen als Iungfrawen an der 
Stirne tragen, 309. d I . 1593. I n 174. 
1616. 319 wird Biintchen und (falsch) 
Pofamentscheirr gedruckt. Posament, 
franz. vNWswsnt. 

Posannenengel, der, in Grimms Wtb. 
nur aus NIbrecht (Leipziger Mundart) 
belegt und erklärt: bausbackiger Mensch. 
Hier schon in den 20 er Jahren oder früher 
und insbesondere auf pausbackige Kinder 
bezogen. 

Poschlin, die, Pöschline, das ruff. 
ll0N2uul!.. Einige betonen Poichline; 
Steuer, Abgabe. Nach Hupel überhaupt: 
Zo l l ; aber in Liefland und Ghstland 
diejenige Abgabe an die Krone, welche 
1) für den Verkauf eines unbewegt. 
Vermögens, wozu man auch die Grbleute 
rechnet, 2) Hey Klagschriften, Appelatio« 
nen und etlichen anderen gerichtlichen 
Verhandlungen bezahlt wird. — Die 
erst - genannte Abgabe ist die Krepost-
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poschlin, die andre die Kanzelleiposchlin. 
Die Einführung der Krepostposchlin in 
Liv.- u. Estland geschah durch Nament­
lichen Utas vom 3 Mai 1783. vgl. 154. 
I. 261. u. f. 

Pose, die, Federpose. Klare Posen 
oder Federposen nennt man die durch 
Hitze oder in heißer Asche klar gemach­
ten, abgezogenen. Klare Posen, 172. 
1823. 13. Pierers encyclop. Wtb. hat 
es noch landwirtschaftlich in d. Bed. 
von Stauche, mit ewigen Strohhalmen 
zusammengebundenes Bündelchen Flachs; 
15 Posen oder Bösen werden gewöhnlich 
auf ein Bund gebunden. — Bei Oken 
bilden Posen «ine Zunft der Keim­
muscheln. 

Posenhändler. Ein Lack- und Posen­
händler, 172. 1777. 251. Der Posen­
handel befindet sich fast ausschließlich in 
den Händen von Hebräern. 

Posenpinsel. Gewöhnliche Stielpinssl 
und feine P., 172. 1808. V. 2 ; Posen­
pinsel an Stielen, 172. 1804. 628. 

sPosseckel. Die stärksten Hammer des 
Hufschmidts, welche 30 — 40 K. wiegen 
und theils zur Schmisdung der stärksten 
Stangen, theils zur Durchlöcherung dicker 
Eisenstücke, zb. der Radschienen, ge­
braucht werden, heißen Posseckel, 395. 

possen. Wie er das Kind in seine 
Arme genommen, gehelset, gehertzet, ge-
posset und geküsset, 195. Henning Chr. 
254, — „possen, necken, tändeln." I n 
Grimms Wtb. dasselbe was bussen, d. 
h. küssen, doch nur aus Schelmuffsky 
bezeugt. I n 476: possen, einen Poss 
geben, küssen. Auch pussen. 

Possessor. Hupel in 182. I. sagt: ein 
allgemein bekanntes Wort, bezeichnet den 
Herrn eines Landgutes. Er braucht so­
gar in d. angef. Werke statt des jetzt 
üblichen Gutsbesitzers fast immer den 
Ausdruck Possessor. Jetzt ganz unge­
bräuchlich. 

Post, der und die, ehemals Note; in 
Schiller-Lübben's mnd. Wtb., welches 
Belege dafür nur aus Livland hat, Post­
reiter, reitender Bote. Hierauf ist eine 
Post ( d. i . Courier, Brotze) an den 
Statthalter abgefertigt. 369. a 77. Aus 
Nyenstede fürt G. Pabst in 379. I. 232 
an: wart geschlossen, daß man Eilens 
vom Vandt- Tage solte einen Post ab« 
jagen an den groß Fürsten; der post jag­
te Eilens und quam in kurtze Zeit 
mit dem geleite Zurück; und ebda 233: 
dieser post quam in wenich Tagen aus 
der Muschow Zu Dorpte, — wo Tiele-

mann hat: Die fe Post. Pabst erklärt 
Courier, Jäger. 

Auf der Post sein, Eile haben. Bist 
du denn auf der Post, dass du so eilen 
mußt? Er isst wie auf der Post, d. h. 
eiligst; es geht bei ihm Alles wie auf 
der Post. Hierzu rechnet G. Pabst (Ms 
Nyenstädt) (379. I. 3. 333.) folgende 
Stelle: Ein Mufchtowiter, der uff de 
Post nach Lifflandt mit einem Briefe vor­
abjagte, erklärt: schleunigst. — Die Post, 
eine Art Pfänderspiel, auch russ. no^ia. 

^Postapfel, Art Äpfel. Piersrs 
encyclop. Wtb.) 

sPostbarsch, Kaulbarsch. Pierers 
encyclop. Wtb.) 

Postbauer. Die sog. Koggowaschen 
Postbauern, welche zum Herüberschaffen 
der Post Über den großen und kleinen 
Sund verpflichtet sind, Tideböhl in 196. 
VIII. 302. s. Landfreie. 

^Postblei, soviel Blei als von einer 
Schicht geschmolzen wird, nämlich 80 
Centner. Pierers encycl. Wtb.) 

Posteavnlier, Edelmann, der, gewisse 
Verpflichtungen in Betreff der Postirun-
gen hat. So oft nämlich vornehme Per­
sonen im Lande reisen, werden von der 
Ritterschaft für jede Postirung ein paar 
adeliche Personen ernannt, die den vor­
nehmen Gast empfangen und das Nöti­
ge besorgen, Hupel. — Gin oder 2 
Herren von Adel, die auf dem Posthause 
für durchreisende fürstliche Personen und 
für ihre Vewirthung u. s. w. Sorge 
tragen, Kotzebue m Leontine I. 7; 
Postirungsdirector oder Postcavalier, zur 
Rufsicht der Stationen, 214. 49; der 
Postcavalier, 175.1855. 181, balt. Skiz­
zen; Postcavaliere, Adelsmitglieder, 
welche die Aufsicht über das landische 
Postwesen führen, 390. o. 129. 

PostcommiMr, Stations- oder Post­
halter. Postirungsuerwalter, oder wie 
man sie gewöhnlich nennt, Postcommis-
siire, 180. IV. 1. 14. Jetzt ungebräuch. 
lich. 

Posteomptoir, das, Postamt einer 
Gouvernements- oder Kreisstadt. 

sPoste, bei Steinmetzen, die Stücke, 
welche an einer Stemplatte gelassen 
werden, um Figuren daraus zu hauen, 
Pierer's encycl. Wtb.) 

Posteide, die^ st. Pastete, 210. Hupel 
bemerkt dazu: selten u. pöbelhaft. Jetzt 
unbekannt. 

Postel. die, Pastel. So schreibt Lind­
ner in 480. 234. Auch russ. mit o : 
uooiOW; vulg. po8tn,1 (Schuh), kleinruss. 
?03M (Bastschuh), troat. pMol. 
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Postfargeld, russ. nzioiollu. Post« 
fahrgelder für 2 Personen, 176. 1827. 
20. 

Postfelteisen, 172. 1806. 357. 
Postfonrage, die, eine Naturallie-

terung, welche jeder Posthalter jährlich 
fon den Landgiitern unentgeltlich be­
nommen muß, Hupel. 

Postgeld, Schuß- oder eigentlich 
Postgelder, 157. II. 258/59: eine Ab­
gabe im Betrage von '/« Thaler S. 
M. vom Haken, zu schwed. Zeit. Post­
gelder, 180. IV. 1. 14. Überhaupt: 
Fargeld zur Benutzung der Farpost. 

Posthans. Posthau.s und Postirung, 
sagt Hupel, sind in Städten zwei ganz 
verschiedene Orter und Verwaltungen. 
Hieran scheint Bergmann (210) nicht 
gedacht zu haben. Die Postierung nennt 
man niemals Posthaus, als welches blos 
die Briefe und dgl. besorgt, und seinen 
Postdirector oder Postmeister hat, den 
aber die Postpferde nichts angehen. — 
Indessen nennt auch Kotzebue in Leon-
tine I. 7. Posthaus das was man sonst 
Poststation nennt. Letzteres ist nämlich 
die Pferdepost oder Gebäude für die 
Fahrposten. Posthiiuser, 193. II. 97. Eini­
ge Jahre hindurch wurden aus dem Post­
hause (od. Posthäusern) auch die Krons-
Gilwageu abgefertigt und langten dort an. 

Von einem, der eilt, sagt man: ist er 
denn auf dem Posthause? — Von Woh­
nungen, in welche Viele kommen und 
aus welchen Viele fortgehen, heißt es: 
da geht es wie im Pofthause, d. h. der 
Sine kommt, der Andere geht, es ist 
dort viel Verkehr. 

Posthof. Alle Posthöfe mit großen 
Stallungen, 194. Nyst. 43, Stationen 
mit großen Ställen. — Oft auch: Hof 
eines Posthauses. 

Postillon, der. Nicht blos Postknecht, 
Postkutscher, Postreiter wie in Deutsch­
land, sondern insbesondere Briefträger. 
Falsch sagt Seume (vgl. Grimms 
Wtb. unter Postkerl): Die Postmeister 
nennt man hier (in Russland) nur 
Postillione, und den fahrenden Mann 
den Postkerl. 

Postirung, die, Poststation, Ort und 
Gebäude, wo die Postpferde gewechselt 
werden, Hupel. Postirung sagt man, 
heißt es in Kotzebues Leontine I. 55, 
in Ehst- und Liefland für Poststation. 
Postirungen, 180. IV. 1.14; Pustirungen, 
183; eine schöne und schön bebaute Ge­
gend ist das Gut und die Postirung 
Waimar, nicht weit von Mrwa, Seu-
me's gesamm. Schr. 3. 46. Seume's 

„Postirnng" wird in Grimms Wtb. fälsch 
verstanden. — I n 390. o 71 nicht zu­
treffend erklärt mit Postbezirk. 

Postirungsbaute, die. Postirungsbau« 
ten, 154.1. 295, eine Reallast der Bauer« 
ländereien. 

Psstieungschen, die, die in einer Post, 
station Wohnenden, die Familie des 
Stationshalters. Wir Pastoratschen 
hielten mit den Postirungschen gute 
Freundschaft, 470. IV. 129. 

Postirnngsconvent, der. vgl. 214. 49. 
Psstirungsdirector oder Postcaualier. 

vgl. 214. 49. 
Postirnngslrug. I n dem P. auf 

Uddern, Dörptschen Kreises, brach Feuer 
aus, 176. 1831. 104, Krug bei der 
Poststation Uddern. 

Postirungspferd, 180. IV. 2. 446. 
Postirungsverwalter, oder wie man 

sie gewöhnlich nennt, Postcommissäre, 
180. IV. 1. 14. 

Postienngswesen, 180. IV. 2. 446. 
vgl. 214. 49. 

Postlerl, der, 1) Postknecht, 349. XXI. 
1. I . 1646/7. Postkerl, Stender. — 
2) Postbote eines Gutes oder Kirchspiels. 
Hupel. 

Postmeister, Verwaltender des Brief' 
postwesens. — Ein Generalpostmeister 
wurde 1639 in Liuland angestellt, der 
seinen Sch in Dorpat hatte, 157. II. 
240. 

Postordnnng. Eine Post- u. Schieß­
ordnung wurde erlassen, 160. III. 1.116. 
. Poftpferd. Progongelder für jedes 
Post- oder Stations» oder Einwohner-
Pferd, 172. 1783. 190. — Gin rechtes, 
wahres P. sein, viel laufen u. rennen 
(müssen). — Gin P., abgejagter Gaul. 

Postpferdestamm. Der auf Allerhöch­
sten Befehl vermehrte Postpferdeftamm, 
172. 1812. H 20. 

Postspiinner, Postwagen mit 2, 3, 4, 
6 Pferden bespannt, Bosse, Skizzen aus 
Dorpat. S. 86. I . 1862. 

PMoldat, Soldat, der die Brief­
tasche zur folgenden Postirung bringt, 
Hupel. Neuerlichst, fügt er hinzu, find 
sie in Liefland abgeschafft und durch 
Postknechte ersetzt worden. 

Poststation, die, oft nur Station ge­
nannt. Zu jeder Poststation sind mehre 
Güter verlegt, Hupel in 182, d. h. müs« 
sen für sie sorgen. . 

Posttasche, russ. 07»«», lett. tschum» 
madll. 

Postverwalter oder Postverwaltender, 
in neuerer Sprache, nach d. russ. Be« 
zeichnung: MplMÄRNnyz no^iu«, was 
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früher Postmeister hieß. Der l iv l . Post-
verwalter macht bekannt, rig. Ztg. 1871. 
— Zuweilen für Stationshalter. 

Postwache. Der P., welche auf dem 
Cürischen Wege ausgesetzet, nicht pariren 
wollen, 349. XXI. 1. I . 1661/62. 

Postwesen, das, für Livland von d. 
fchwed. Regierung schon 1630 beschlossen, 
die ganze Verfassung derselben 1639 
angeordnet; zum Unterhalt der Postein­
richtung zalte das Land von jedem 
Haken jährlich 1 Thaler Kupf. M. vgl. 
157. I I . 238. Sie diente nicht zur Be­
quemlichkeit der Reisenden, sondern nur 
zur Beförderung der Briefe u. Couriere. 

Pote. Poten, im Schiffbau, kleine 
hölzerne Kniee, innerhalb an den Seiten­
wänden des Schiffes; tragen den Gang­
bord. 

Pote. die, Pfote. Bildlich st. Fuß; 
Potchen und Pötchen st. Wichen und 
Füßchen. 

pote» 1) mit den Pfoten berüren, 
auch-, mit den Händen streicheln. — 2) 
pfropfen. I n Schiller-Lübbens mnd. 
Wtb. xoten, polten und pg.tsn pflanzen 
und enten (innrere). Schon Hupel be­
merkte: selten und pöbelhaft; jetzt ganz 
ungebräuchlich. Darnach lett. M t o 
Pfropfreis und MKeN pfropfen, impfen. 

Pottlet, in der Scra der Lübecker im 
alten Nowgorod, durchaus nicht mit 
Pott Topf zusammenhängend, sondern 
die buchstiibl. Wiedergabe des russ. llvz-
2iHrb oder uoZMiN oder uoxiuckibe, 
Kellergeschoss. vgl. 451. 1884.43 und f. 

Potfchinle (n), eine Speise. Unten 
an dem Halß sitzet ein Knochen, der 
beyncche einen (m) Ribbenknochen glei­
chet, und Potschinken genannt wird, 
welchen man, wenn der Ochse zerhauen 
wird, aushauet, und auf beiden Seiten 
etwas Fleisch sitzen lasset, hernach schnei­
det man jeden Knochen für sich, und 
klopfet selbiges sehr viel, damit das 
Fleisch davon mürbe wird, alsdann 
tunke es in abgeklärte Nutter, u. welze 
es in gerieben Brod, das mit Salz, 
Pfeffer nnd fein gehackten (m) Petersi­
lien - Kraut vermengt ist, hernach brate 
es auf der Rost bey glühenden Kohlen. 
Dieses Gericht ist nicht zu machen, wenn 
es nicht von einem jungen oder fetten 
Rinde gemacht wird, 397. 39. vgl. Pit-
schinke. 

^Püttdamer, wurde in Berlin um 
1840 eine syphilitische Krankheit in sehr 
vorgeschrittener Entwickelung genannt, 
weil Fälle ähnlicher Art meist aus 
Potsdam nach Berlin kamen.) 

— Pottchen. 

Pott, der, Topf. Jetzt fast nur noch 
in Verbindungen: Theepott (Dummkopf), 
Pisspolt (Nachttopf) u. a/' Das Zimmer 
ist wie ein Pott so marm, sehr warm. 

Gs ist aber zwar abgehandelt, daß 
alle Stadts Einkommen sollten ein Gott 
und ein Pott sein und in den Vorraths-
kasten gebracht werden, T. Fröhlich in 
335. I . 1612. 

^Pstt, der, Groppe, eottu« ssodio. Gin 
Fisch. Pierers encncl. Mb. ) 

Pottasche. Von P., sagt Hupel in 
182. I I , gibt es zweierlei, die sog. blaue, 
welche aus Polen kommt, in Fässern 
von 5—7 SchiffK., und calcinirte oder 
Kesselasche in Fässern von 2—3 SchiW. 
Von beiden hat man 3 Arten, die in 
der rig. Pottafchwrake bestimmt werden. 
1) Doppelt-Schlüssel, die beste, hat 2. 
übereinander liegende Schlüssel zum 
Zeichen; 2) Enkelt-Schlüssel, hat ihren 
Namen von dem einfachen Schlüssel, 
den die Wrake auf die Fässer zeichnet; 
3) Wrak, die geringste Sorte, wird mit 
Wr. bezeichnet. 

I n der Instruction 109 heißt es: 
Es giebt 2 Hauptsorten Pottasche. Eine 
bläulich weiße oder Perlasche in kleinen 
Stückchen, und eine blaue harte in gro­
ßen Klumpen. Von jeder Gattung 3 
Unterarten, nämlich: xrima Sorten od. 
Krön, gestempelt H ( , enkelt Schlüssel 
^ , Wrak Wr. — Die blaue groß­
klumpige Pottasche wird besonders für 
Holland verlangt. Sie muß nicht grcms-
artig und mit Asche vermischt sein, son­
dern möglichst gleicher dunkelblauer 
Farbe. 

Die Pottasche wird in den Gouv. 
Kasan und Orenburg aus Holzasche be­
reitet; eine geringe Gattung — die 
Weidasche — wird aus der Asche von 
Kräutern, namentlich Vuchweizenströh, 
genommen. Das Reglement (385) un­
terscheidet Kasansche i r , 2< u. 3" Sorte, 
und Weidasche, ebenfalls 1r, Zr u. 3r 
Sorte. Die Vero. 109 spricht von 
Pottaschen statt Gattungen oder Arten. 
Daher: bei allen Pott-Aschen, die für 
Crohnen gewraalt sind. 

Pottaschenlocher, auf der Woisekschen 
Spiegelfabrik, vgl 176. 1637. 21. 

Pottafchwrake, die, Einrichtung für 
das Wralen. 

Pottche», das, Töpfchen. Das Zim­
mer ist wie ein P., ist so warm wie 
ein Pottchen. Bildlich: Tropf. I m 
ersten Sinn auch Pöttchen. 
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Pottchenliler, im brem. Wtb.: tiek 
in den Pott, Topfgucker, bei Gadebusch 
(325) KM in cls IcöKon, d. h. Mann derin alle 
(Küchen)-Pöttchen kuckt, sich um das Ge­
ringste des Hauswesens bekümmert, od., 
wie Gadebusch erklärt: ein Mann, der 
in seinem Hauswesen gar zu genau auf 
alles achtet. Hupel erklärt: Krakeler. 

^Potthaken, .Topfhalter, Haken, um 
Töpfe über dem Feuer aufzuhängen. Pie­
rers encycl. Wtb.) 

Potttäse, 210; sogenannter Pottkäse, 
176. 1835. 160; Käse aus geriebenem 
Käse mit einem Zusatz von Rum, 390.e. 
38. I n Pierer's encycl. Wtb. ist „Pe­
tersburger Pottkäse" beschrieben; so ge­
nannt, weil die unzuberettete Käsemasse 
in einem Topf an einen warmen Ort 
gestellt wird. 

Pottrssinen, Traubenrosinen, spanische 
Topfrosinen. Jetzt ungebräuchlich! 

Potnmchs, das, Vaumwachs. Vei 
Bergmann, Hupel u. Stender Poot« 
wachs. Auch jetzt im gewönlichen Leben. 

Pölutolu«Pforte, ehemals in Riga, 
die Peitaupforte, 349. XXVII, 1. I . 
1596/98. Daselbst wird ein Clawes 
Powtow erwä'nt; eine Peutowen Straße 
wird beim I . 1577 erwiint. 

p« oder prr, Zuruf an Pferde, wenn 
sie still stehen sollen. Hier wie in ganz 
Russland. I n einem gewissen Wider­
spruch mit dem im Wörterschatz d. d. 
Spr. Zivi. (Nachträge) unter br, brr 
Angefürten steht die Angabe Frischbiers 
(476), dllss pr, prr in Preußen vor­
kommt. 

Als er W. erblickte, rief er seinen 
drey Eseln ein Prr ! zu, stieg schnell von 
seinem Karren und bot seine Hülfe an, 
Kotzebue i n : Geschichte für meine Toch­
ter von Bouilln, Leipzig 1811. I. 67. 

Pracher, der, 1) wie in Deutschland, 
Bettler. — 2) einer, der viel bittet. — 
3)'polnischer Pracher, was poln. Bettler, 
ein Kartenspiel. — Jetzt in allen Bed. 
ungebräuchlich. 

I n Betreff des Verwandtschaftlichen 
ist zu erinnern an russ. u^omaiN Bett» 
ler, von uxooniH bitten und betteln, 
poln. prg,ouÄ,r2 Bettler (das wol Gnt-
lenung aus d. Deutschen ist), lit. pra-
2U,» Bittsteller, engl, vi'ootor BeMer, 
holl. praoker, diin. pr»KKer und schwed. 
vrnokars Bettler. 

Prachersuppe, aus Brotabfällen, in 
Grimms Wtb. Bettelmannssuppe. I n 
476: gebrannte Mehlsuppe. 

Pnchervsgt. Der Pracher Vögte ihr 
Lohn ist jede Woche 2 Thl. schillinger, 

349. XIV. 8. ^ - Die Prachervögte Rigas 
waren „Bediente" des Georgenhospitals. 
Gadebusch fürt das Wort auf unter 
Armenwächter. 

praetisiren, vorzugsweise: ärztliche 
Praxis üben; nie pratticiren. 

?rn,ßt6otns po r to r i i , in 347. I I . 1. 
218 wiedergegeben mit Zolldirector. 

Prägedruck. Der P. von Wappen und 
Namenszügen auf Papier u. Nriefcou« 
verts, feit etwa 1858 in Riga ausgefürt. 

^Präget, 1) überhaupt Haufe, beson­
ders geringfügiger Dinge. 2) in der 
Küche: breiiihnliches Gericht aus Erbsen, 
Linsen u. dgl. 3) Speise, in der Früchte, 
obgleich gedämpft od. gekocht, ganz blei­
ben und mit Butter stark angemacht 
werden. So hat man Prägelerbsen. 4) 
Stelle im Gesicht, durch Pockennarben 
entstellt; 5) ein dadurch bezeichneter 
Mensch; 6) verdrießliches, doch nicht 
abzuweisendes Geschäft. Pierer's encycl. 
Wtb.^ 

prageln, pregeln, schmoren, dämpfen, 
in Butter od. Fett schwitzen od. kochen. 
Man prägelt die Reibrodklöße in But­
ter, 153. 1767; in einer Pfannen ge« 
pregelte Erbsen, 328. 237. I . 1649. u. 
in späteren Ausgaben. Bernd (163) 
erklärt: in zerlassener Butter im Tiegel 
zubereiten, wobei ein Geräusch, das 
Priezeln, zu hören tft. Auch Grimms 
Wtb. unterbrtigeln scheint auf dieses Ge­
räusch etwas zu geben. Nach Schade aus 
slaw. prllF ( M . vraÄti, poln. v iMö 
rösten). Letztere Behauptung ist un» 
richtig, da aus g,8l. z--N lein deutsches 
8 entstehen konnte. Wie deutsch dafür 
auch fregeln, kiirnt. pfrigeln vorkommt, 
so hatte I . Grimm (unter briigeln) wol 
Recht, das Wort mit lat. irrere in 
Urverwandtschaft zu fetzen, und anders 
kann es sich auch nicht mit der slaw. 
Wurzel vr«3 verhalten: ein und dieselbe 
Wurzel ist den erwänten 3 Sprachen 
eigen. Zu derf. Wurzel ist auch braten, 
ahd. praten zu rechnen, ebenso wie Bra« 
dem Dampf und gr. Ppü'szi.v, PpünLlv 
und selbst — l für r — 9X07^«^. Für 
slaw. prsss, asl. vraAti, poln. vrM<! 
begegnet russ. uii«Mllii. (in Nutter 
backen). Noch näher scheint zu stehen 
russ. u iMb, das ganz in derselben Neb. 
wie schmoren gewünlich ist. Es be» 
zeichnet, außer anderen ähnlichen Nedeu» 
tungen, schmoren (von Speisen) und 
wund werden (von der Haut); n p i » 
ist eine ausgebähte, durchgeschwitzte, in 
hiesigem Ausdruck: ausgeschmort« Haut« 
stelle. 

43» 
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prägen. Grimms M b . fürt es auf 
.mhd. warben, prKyoliLn, md. drlonen, 
Modsu, das ahd. pMdg,n zurück, abge-
leitet vom Plur. M t . d. Zeitworts bre­
chen, also ursprünglich brechen machen, 
woraus sich die Bed. von „eingraben" 
entwickelt habe. — Diese Annan« erregt 
mehr als ein Bedenken. Es liegt nahe, 
prägen mit nd. prangen (drücken, pres­
sen) und dem gleichbedeutenden pfrengen, 
goth. M338N (drücken, drängen) zusam­
menzubringen, welch letzteres nach Leo 
Meyer eng an lat, preniern, sich anschließt, 
nach Schade dagegen aus dem Slawi­
schen entlent sein soll. Indessen gibt 
es in keinem slaw. Sprachzweige ein 
Wort, das lautlich und begrifflich mit 
prägen zusammenfallt. Aber auch von 
„brechen" und „eingraben," scheint es, 
muss ganz abgesehen werden; in dem 
Worte ist der Begriff des Drückens, 
Pressens zu erkennen, und weiter auch 
des Stempelns. Hierzu liisst sich als 
verwandt heranziehen gr. ^ « ' s i ^ v 
stempeln, sigeln; das anlautende 8 
des gr. Worts felt im Deutschen, wie 
das anlautende 8 des gr. ^HXXelv dem 
deutschen fallen. So scheint dem grie­
chischen ePp«^Ll,v, dem deutschen prä­
gen, franz. prszner, deutschem pressen u. 
der slaw. Wurzel preuF-pranz ein und 
derselbe Stamm unterzuliegen, in ahn» 
licher Weise, wie bei prügeln u. braten 
— llpH^ praAti, praUu u. s. w. 

Präger, wandernde Musiker aus Böh­
men oder Sachsen, die auch alljährlich 
nach Niga kamen, als noch keine Mu-
Mande od. Capelle sich hier ansässig 
gemacht hatte. Nachdem dies geschehen, 
verschwanden die Prager. Prager hieß 
auch eine alte böhm. Silbermünze, seit 
1283 in Prass ausgeprägt. 

Prahlsachte, s. Pralsachte. 
pral, Beim., pralerisch. Sehr pral 

sein. I n Riga oft. 
Pral, der, Prunk, Pracht. Gadebusch 

(325 ,̂ sagt: Pral, ww» . Ein Wort, 
das Russow (195) .häufig braucht, z. N. 
Bl . 9. 2: Se sind in Littowen tho dem 
Köninge gethagen, welcker se mit einem 
großen Prale, iussM tkstn, gar herlich 
entfangen hefft; auf V l . 33. 1 : De 
Averflodt, Hossart, Pracht mdb Pral 
fick nicht weinich beflytiget haben. — 
I n d. Trauero. v. 16. Decbr. 1632 
heißt es! Die Jungfern sollen mit schwar­
zen Bändern sich aufbinde^, alle neue vier» 
kantige Mäntel u. Schauben-Kragen ge« 
ändert, uud alle Prahl und Pracht ab« 
gethan werden; an and. Stelle ebda: 

— P ram. 

alle Hoffart, Üppigkeit, Prall u. Pracht 
abthun. Zu Grimms Wtb. 

pralen sich, tadelt Gallmann in 390o; 
es begegnet auch in Deutschland. 

prall. Di« Sonne schien ihm prall 
ins Grsicht, d. i. gerade od. blendend; 
wenn wir eine pralle (starte) Sonnen« 
Hitze gehabt hätten, wäre auf den Fel­
dern Alles ausgebrannt. 

Prall , der, Explosion. Davon: Prall-
gase, Prallstoffe, Explofionsgase und 
Gxplosionsstoffe. 

Prallauge, das, großes, offenes und 
e.twas starrblickendes Auge, Hupel. 
Ähnlich: Glotzauge. 

prallen. 1) die Sonne prallte auf 
das Fenster, wie franz. 1s solsil äaräs, 
u. rusf. /Mpuio 00HM6, ergoss sich in 
vollster Stärke, beschien stark. I n 
Grimms Wtb. eine Stelle aus Wieland. 
2) explobiren. 3) zuweilen von Kin> 
dern gesagt statt: laut weinen od. schrei­
en, heulen, Hupel. vgl. Grimms Wtb. 
unter prahlen 1). 

Prallhals, der, viel schreiendes Kind, 
Schreihals, Hupel. 

prallig, schreihalsig, Hupel. 
Prallhans, was Prallhals, Hupel. 
^Pralsachte u. Prahlsacht. schlesisch u. 

westpreußisch, Art sehr grober Leinwand, 
grobes wollenes Tuch, woraus die Bau­
ern ihre Kleiber zu verfertigen pflegen. 
Nach Grimms Wtb. zusammengerückt 
aus dem Imperativ prahl sachte! Ich 
mögte das Wort für die Entstellung ei, 
nes slaw. Ausdruckes ansehen, russ. uo» 
HaoaiM gestreift, iwFoa^xa buntgestreif­
tes Hanfgewebe. Entfernter liegt 
lloie.!«». — U0Ä0II. Decke aus Wolle, 
lloioiHN»», jeglicher gewallter Stoff. 
Das „sacht" erinnert an „sat" in Kir» 
sat u. Kursat ( « ^ v ^ i M kraus?)^ 

Pram, der. Das Wort Pram ist in 
Livland, sagt Gadebusch (325) sehr ge» 
griiuchlich; wirb aber in keinem Wör» 
terbuch gefunden; er erklärt: ratiZ. — 
Die Vz. lautet jetzt Priime, früher Pra« 
me. Die Bedeutung eine dreifache. 
1) Füre, d. h. FlusS, das zur Übersäet 
dient. Solcher Prüms gibt sis auf nie« 
len kleineren Flüssen Livlands. Über 
alle die Wege durchschneidenden Flüsse 
Müssen Brücken angelegt werden, und 
nur, wo deren Erbauung unübernnnd« 
liche Hindernisse entgegenstehen, dürfen " 
Fähren oder Prahme deren Stelle ver» 
treten, 154. I. S. 207. Anm. Diese 
Beb. ist die gewönlichste«. Vielen allein 
bekannt. Sie ist auch allein dem russ. 
ll»vo»B eigen. — 2) Art Schiff. Der 
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älteste Beleg in Schiller-Lübben's mnd. 
M b . aus dem I . 1278: pro promtu-
-Mrlo, anoä vul^o proin nowinaut; der 
älteste in Livland, wie es scheint, aus 
d. I . 1297: sxceML 2IÜ8 8patÜ8, per 
yuks »1ig.y NÄVßF, ut praw. st piratioas, 
trauLnatant ooiuxetontLr. Ein von Arsns-
burg nach Riga bestimmter Prahm, 174. 
1824, 358; mit Prähmen den Waaren-
transport vom gegenseitigen Ufer zu 
befördern, rig. Ztg. 1861. 49, im Sinne 
von Bording, Prambot oder Plaschkott; 
dies geschieht zur Zeit des Frühjahrs 
u. Spätherbstes, wenn die rigaer Floss­
brücke abgenommen ist. — 3) ehemals 
Floss, und die Menge Holz, welche es 
enthält. I n Bunges Urk. Buch (399. 
IV.) erklärt: Maaß für Holzwaaren; im 
rig. Schulbuch wird das Holz, sagt Hi l­
debrand bei H 371, wie auch in Nord-
Deutschland damals, nach dem Mw. be­
rechnet: H prn,nm8 Ugnorum; „die Er­
klärung eines Prams findet sich im rig. 
Recht: no veliok man eusn pram, noltes 
vorüott, äat nolt 82,1 nicnt win in als 
Isn^s ULboeu, üan X lots: en nnlt praui 
8»l nsboen VII vaäsmL. I m ältesten 
Stralsunder Stadtbuch: unnm pram U-
xnoruw. ^oüallne8 Onrp 8tupev»tor 
tsnstur Vromino IV vraw lissnarnw, 
beim I . 1286. — Ebenso in rig. Käm­
mereirechnungen des 15. Iahrh.: ow 
praui iioltes. I n Preußen (476) auch 
ein kubisches Maß für Kalksteine und 
Gyps. Ein Pram Kalksteine - 10 Fuß 
lang und breit und 3 Fuß hoch — 300 
Kubikfuß; ein Pram Gyps —21Fuß 
lang, 7'/» Fuß breit, 2'/» Fuß hoch -
393'/, Kubikfuß. 

Miklosichsetnmol. Wtb, d. flaw. Svr.) 
verzeichnet pram, bulg., serb. Art Schiff, 
Prahm; ö. M m , poln. piom, pruw, 
pr»ul, russ. noxoil'b, l it. parkuik», pram», 
lett. ramis. „Man dachte, sagt er, an 
prtzuw, an nip«p«, Tipüpv^ und mhd. 
pram, nhd. Prahm, ahd. karw (Fähre); 
dem slawischen Wort fehlt eine der Be­
deutung nach passende Wurzel per. vgl. 
NLpcilü und 7ri>gc>c " — Grimms Wtb. 
sagt dagegen schlechtweg: entlehnt aus 
asl. vramu, poln. czech. pram, das zu 
der in farm und fahren enthaltenen in­
dogermanischen Wurzel p»r gehört. 
Gadebusch (325) verweist auf Tramen: 
bebeutet, sagt er, nicht blos einen Bal« 
len, sondern auch viele mit einander 
verbundene Balten, welche man bald 
Fähre, bald einen Floß, bald einen 
Pr.amen nennt. I n b. Übers, des Hey-
denftein S. 205 heißt es: mit Kähnen 
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md. und Tramen über Wasser zu fahren.— 
itu- Man kann noch erinnern an lat. trams8 
der (von tramso— transineo) Weg, Pfad, 
aus Gang. 
per Prambot, das, Fiirbot, russ. ULam-

ioas, «oiN, rigisch-deutsch Plaschkott. Das 
lns- Fahrzeug aus dem Prahmboot an's Nfer 
.74. schassen, rig. Taxe v. 180S. 
:en- Prambrücke, die, falsch f. Pram, Fiire. 

3" Taxe für die Prahmbrücke bei Bolderaa 
nne oi>er Anhaken v. 1808; die Prahmbrücke 
°t t ; am großen Sunde, 176. 1825. 44. 
^ F Prame, die, 1) Pram, Fiire, Floss 
,<,,- zur Uberfart. Von der Prame in der 

es l>'°then Dünn, 172. 1799. 240; die pri-
>aq vilegirte Prame zu Hilchens-Fähre, 
im Pramtaxe v. 1805. — 2) Art Schiff, 

« ^ Bording. Sie rüsteten in der Stadt 5 
^ 1 Pramen aus sunt Kriegsmannschaft), 
^ ° I 207. 155; allerhand Fähigsten oder 
Er' Schiffsgefäße, Leichter, Löddigen, Prah-
: ' men, verdeckte u. unverdeckte, 349. IV. 

,It68 ^ ' " ° " öween in der Bolderaa gestran-
.,^ deten Arensburgischen Prahmen, 172. 

. ^ 1793. 343; eine Art Bording (auch 
3p« Prahme genannt), 176. 1824. 61. vgl. 
' ^ Pramschiff u. Pramschiffsr. 
^y^ Pramgeld, Färgeld, 210, Bezahlung 
, ^ für die Überfahrt auf einem Pram. 
8^,' Prahmgeld, Taxe v. 1805. 
«2 Pramholz. Pramholt in rig. Nur« 

luch spraken v. 1376. 9 u. 1399. 3. Wol 
und Flossholz. 
Fuß Peamlerl, Fährmann, 210. Gew. 
300 prämpfen, gew. in Verb, mit an u. 
Fuß auf. Ein Kleid an- oder aufpriimvsen, 
j rr: aufzwingen, mit Gewalt an- od. auf­

ziehen, s. prempsen. 
pr.) Mmpf ig , sehr eng. Von Kleidern, 
hiff, Pramrecht, das. Recht, einen Pram zu 
um, errichten und das Fiirgrld zu erheben, 
lw.», Die Überfahrt von Bullen nach Bilder» 
an lingshof verlegen und zu diesem Behuf 

ihd. ist für das Prahm-Recht, mit der seit-
re); herigen Taxe, von der Gouvernements« 
Ve- Regierung einTorgaufzehnIahre, zum5. 
ogl. bis 6. Mai, anberaumet, 176. 1824. 81. 
3tb. Pramschiff. Ein Pramschiff, 172. 
aus 1803. 420. 
! zu Prsmfchiffer, Fürer od. Besitzer eines 
in- Vordings. Prahmschiffer, 172. 1780. 

>ört. 236; Prahmschiffer, 172. 1820. 37. 
ten: Pramftelle, die, Stelle am Fluss, wo 
8al- ein Pram sich befindet, 
ider Pramtau, Tau, an welchem der Pram 
iald vorwärts gleitet u. durch welches der-
inen selbe gegen die Strömung in der nöti« 
)ey- gen Richtung erhalten wird. Ein Prahm« 
nen tau, 172. 1810. » 35. 
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Pmmtaze, die. Die P. für Hilchens-
fähre von 1805. 

Pramüberfart, die, Stelle am Fluss, 
wo der Pram zur Überfart sich befindet, 
Pramstelle. 

Pramwä'chter. 
prangend. Dem deutschen Wort ent­

spricht lett. brangs schön. 
Pranger, der, früher nur in Schrif­

ten, jetzt in der besseren Sprache allein 
üblich statt des alten Kak. Einen Dieb 
am Pranger gestrichen. 349. XXlII. 2. 
I . 1598; einen am Pr. zu streichen, 
311. — Wenn Pranger von nd. pran­
gen, goth. praggan (drücken, pressen), 
diese Zeitwörter aber slawischen Ur­
sprungs sein sollten, so müsste auch 
Pranger es sein, namentlich, wenn 
Pranger zunächst, wie Grimms Wtb. 
angibt, das Halseisen oder Joch sein 
sollte, durch das ein Verbrecher an den 
Schllndpfat geschlossen wird. Doch vgl. 
pfrengen. 

Prangerhnre, die, Grzhure, Stender I. 
Pranke, die, Tatze, nie: Branke,roman. 

dranull,. — Ziisst sich zusammenbringen 
mit slllw. vren^u, rufs. i M i l l N , i M N -
ua, ist wol auch für dasselbe zu halten 
was Vratze. I n Pranke ist deutsches 
an — russ. «, d. slaw. onx; in Vratze 
felt der Nasenlaut. 

Prante, die, Schabracke eines Pfer­
des? An einem Sattel. 

pmnzeln, 1) mit Pochen drohen, 
Stender I. u. l l . 182. — 2) pranzeli» 
ren. Namentlich von Dienstboten, wenn 
sie laut u. frech entgegensprechen. Gew. 
auch in Preußen. 

pranzeliren, heftig und laut sprechen 
aus Bosheit, Ärger, Frechheit. Vor­
zugsweise von Dienstboten. Als ich das 
sagte, pranzelirte das Dienstmädchen 
in unverschämtester Weise. Gew. Auch 
in Preußen. 

Prasselbere, die, nach Bergmann 
(210) Schellbeere u. auch Preiselbeere, 
— wofür in Grimms Wtb. Praselbeere. 
— Das Wort erinnert an Krasselbere 
(Brom« u. Himbere) u. könnte fast für 
eine Entstellung von diesem angesehen 
werben; dagegen spräche das in Preußen 
vorkommende Prassel oder Praßel, als 
Benennung der Gartenerdbere und der 
Knackelbere (tr»3»rm «oUin»), nach 476. 

praffelig, prasselnd. Prasseliges Holz, 
wie insbesondere Kiefern- u. Tannen­
holz. 

Prosta, der. Bei Beerdigungen in 
Riga wird seit 1738 ein Prästa ge­
bräuchlich. Das Wort begegnet in 350. 

p rä tend i ren . 

XXVIII (Bgm. Schievelbein). Wahr­
scheinlich Verstümmelung von Pristaff 
od. Pristaw. 

Prästande. Prästanden sind eine 
combinirte Kopf-, Grund- u. Erwerbs-
steuer, welche theils in natura, theils in 
Geld geliefert wird. Sie dient einer­
seits zur Bestreitung gewisser öffentli­
cher Bedürfnisse des Reichs, wie zur 
Unterhaltung der Landpolizei, der großen 
Heerstraßen, der Posten, der Gtapen-
häuser für die zur Verschickung nach 
Sibirien Verurteilten, zur Befriedi­
gung gewisser militärischer Bedürfnisse 
u. s. w. — Reichsprästanden; an­
drerseits zu verschiedenen öffentlichen 
Zwecken in den einzelnen Gouverne­
ments, wie z B. zum Wegebau, Ge-
fängniß- und Medicinalwesen, für das 
Mil i tär (die „innere Wache") u. s. w. 
— Go uuernementspräs tanden. 
Alle 8 Jahre erfolgt eine neue Umlage. 
— Vgl. Lllndespriistanden. 

prästiren, leisten. Insbesondere auch 
auf geschlechtliche Leistungsfähigkeit be­
zogen. 

Pratchen, das, 1) grundloses Geriicht, 
grundloses Geschwätz, Hupel und Berg­
mann. Daher oft: das ist ein Prat­
chen, Erfindung, grundloses Geschicht­
chen. Die Erklärung in 390 o. 33: 
Iügengeschichte, Münchhauseniade legt 
dem Worte eine zu starke Bedeutung 
bei.—2) plauderartige Unterhaltung, 
Schwabbelchen. Gin P. stechen, ein 
Schwabbelchen machen. — I n Aachen 
prü'tolie, nd. prat, holt, urahe. s. Prating. 

praten, 1) plaudern. Sie prateten 
bis in die Nacht hinein. 2) etwas, 
schwatzen über etwas. Sie prateten 
allerlei Zeugs; sie prateten über . . . , 
d. h. sprachen oder schwatzten über aller­
lei unwichtige unnütze Kleinigkeiten, 
vgl. pliitern u. flätern. 

Manche leiten das Wort aus d. Lei« 
tischen, im Lettischen bedeutet aber 
prahtehtod. prahtot bedenken, überdenken, 
klügeln, vermuten. Daher ist auch der 
Hinweis (153. 1764. 36) auf lett. 
prahts Verstand abzulenen. Schiller-
Lübben haben pratelen u. protelen u. 
proten; nd. praten, in Grimms Wtb. 
pratten; in Preußen (476) praten und 
pratern; auch prätschen, vrateln und 
priiteln. I m Holland, praten, engl, 
prato u. pr«M«. 

Mtendire». I n den Buchstaben ganz 
übereinstimmend mit russ. uplw«»»», 
von dem man annemen könnte, es sei 
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aus vraetynüors entstellt. Doch fällt 
slaw. iÄ3»,N zusammen mit tat. tenclere. 
Daher auch nzmiNNuis statt des häusig 
zu hörenden ups ieM» (Prätension). 

Prater, der, Schwätzer, Mitteler von 
grundlosem Klatsch. Er ist ein großer 
Prater. 

Prating, das, Pratchen, Klatschge­
schichte. Oft. 

Pratze, die, größere Menge von Speise, 
großer Bissen. Gib dem Kinde nicht 
so große Pratzen! I n 476 der Prcch: 
Menge, alles Vorhandene. 

^Pratze, die, Tatze, Pratsche. Nach 
Grimms Wtb. vermutlich aus dem Ro­
manischen, vgl. Breche, Braze.) 

pratzig, oft statt patzig, unbeugsam, 
stolz. Bei Hupel: zuweilen st. patzig. 
I n Posen (163) auch protzig; in Preu­
ßen pratzig, stoltz, hochmütig, 476. 

prauz, Schaltwort, für das Geräusch 
bei starkem Nisen. Prauz! ging es 
bei den Kindern. 

prauze», von Pferden, nisen. Scherz­
weise od. spöttisch von Menschen, die 
in unmanierlicher Weise nisen. 

Predigergeeechtigleit, 182. I, Priester­
gerechtigkeit. War früher eine Neallast 
der Bauerltindereien, ebenso wie die 
Verpflichtung zu Kirchen- u. Pastorats-
bauten und die Küstergerechtigkeit, vgl. 
154. I. 295. 

Predigerwittwenhalen, der. Zu den 
Kirchenliindereien tönnnen auch gezählt 
werden die sog. Predigerwittwenhalen, 
in Osel Gnadenhaten genannt, 154. I. 
156. 

Predigt. Unter der Pr., 174. 1825. 
310. I . 1597/8, wärend. Gew. 

Pre>igtwg. Gin älterer Beleg als 
in Grimms Wtb. ist enthalten in 193. 
I I . 2. 1843: Der Terminus zur Visit 
tation wird etzliche Predigttage vorher 
abgekündiget. 

Prees, s. Pres. 
pregeln, s. prügeln. 
Preischen, Preißchen, das, selten u. 

dafür Querl. Preis od. Preiß kommt 
nicht vor. Über das Herleitliche schweigt 
Grimms Wtb. vgl. Brischen u. Breis-
chen; in Deutschland zuweilen Hand-
prise st. Manchette od. Stulpe. 

Preiselbere, stets Preißelbere gespro­
chen, doch ungebräuchlich u. dafür Strick-
bere. — Grimms Wtb. hält die ver­
schiedenen Gestaltungen dieses Ausdrucks 
für Umdeutschungen der flämischen Be­
nennung, wie schon Schmeller vermu« 
tete. Für die md. Gestaltungen Bruin-
schnetzen, Vruischnetzen, Arunschnitzen, 

p re l l en . I g g 

Brunschnitzer,Vraunschnitzerist dies zwei« 
fellos; wahrscheinlich auch für Praus-, 
Praussel«, Brausch- und Brausbere, da 
das slaw. u in au übergehen konnte; 
zweifelhaft dagegen für Preise!- Preißel-
Prasel- und Prasselbere, da das slaw. 
u schwerlich in ei u. a sich verwandelte; 
unser Prasselbere (s. d.) ist durchaus 
nicht aus dem hier unbekannten rufs. 
sp^osAN entstanden. Was Bedenken 
außerdem erregt, ist, dass Preisel-Prei-
ßel auch in Verbindung mit Lauch begeg­
net: Preißellauch. Für letzteres fürtGrimms 
Wtb. auf: Preislcmch und erklärt dies 
für entstanden aus gr. npckZov Jauch. 
Diese Erklärung hätte Grund, wenn das 
gr. Wort auch im Lateinischen Lauch 
bezeichnen würde; es kommt aber als 
Prnson nur bei Plinius vor, jedoch in 
d. Bed. eines lauchartigen Seegewach-
ses; sie hätte Grund, wenn das Wort 
auch in die romanischen Sprachen über­
gegangen wäre. Die Ähnlichkeit in den 
Buchstaben kann daher eine zufällige 
sein. Unwahrscheinlich ist auch, dass 
Prelldere aus Preiselbere entstellt ist, 
wie Grimms Wtb. angibt. 

Was könnte aber Preisel-Preißel sein? 
Es könnte entstanden sein aus Preiß— 
Preis—preisen, da die Beerchen eng 
an einander gereiht, wie an einander 
geschnürt sind — was ja in dem Begriff 
von preisen liegt. Preisel-Preißel wäre 
eine Verbindung wie Heidel-Bere statt 
Heidenbere, insbesondere aberwieKratzel-
bere statt Kratz- d. h. kratzende Bere. 
Was Preisel-Prassel- und Prell in der 
Verb, mit Bere bedeutet, dürfte daher 
noch weiteren Forschungen zu überlassen 
sein. Vrüsch ist der Mäusedorn, ein 
kleiner Strauch mit roten Beren, franz. 
oruse — aus ru8LUL? oder 6x7«^ Krapp? 

Preisgegebenheit, die, das Preisge­
gebensein. 

preislich. Gadebusch in 153. 1766. 
146 sagt: preislich brauchet man in 
Liefland von den Niedergerichten. Ein 
preisliches Kauserliches Landgericht, 
Ordnungsgericht; oder: ein preislicher 
Richter, vgl. hochpreislich. Jetzt scheint 
nur noch das Landgericht die Adresse zu 
erhalten: An ein Preisliches Kaiser­
liches Landgericht Rigaschen Kreises. 

Preismachung, Wegname, Confisca« 
tion. Bei hoher Strafe und Preißma-
chung des Biers, 185. 28. 

sprellen, von scheuen Pferden, uner­
wartet auf die Seite springen. PiererS 
encyclop. Wtb.) 
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Prell«, der, Brenner, Voller, derber 
Vorwurf oder Verweis, namentlich in 
Bezug auf Beamte. Einen tüchtigen P. 
erhalten. I n Grimms M b . nur aus 
Dtihnert. Schon in Stender (II): Prel­
ler geben u. Preller bekommen. 

P«ellschl«g, nennen Schmiede einen 
Schlag oder Stoß, den sie durch das 
Ende eines von ihnen gefassten Eisen-
stückes erhalten, wenn das andere Ende 
unvorsichtig von dem Hammer getroffen 
wird, ä ^ Hand. 

prempsen und premßen. Gewönlich 
lassen wir das zweite p deutlich, das s 
stets wie ß lauten. Daher sprechen wir 
nicht premsen. Oft in Verb, mit an, 
auf, ein, durch. Sich durchprempsen, sich 
durchdrängen, sich durchzwängen, z. B. 
durch eine schmale Thür. Auch in Po­
sen (163) vremsen, pressen, mit Gewalt 
zusammendrücken, in Holstein pramsen; 
in Pierers encycl. Wtb. premsen-
drücken, »reffen; in Grimms Wtb. vrem­
sen—bremsen; doch stimmt leine der 
dort angef. Bed. mit der unseren, die 
zusammenfällt mit der von lat. vremsre. 

sprensen, Pferde, durch ein Maul­
gatter. 395. VII. 54.^ 

Prente, die, Druck, Buchdruck. Brotze 
in 166». XII. 494 sagt: I m Anfange 
der Buchdruckeren hieß prenten soviel 
als drucken. Dieser Ausdruck war auch 
solange als in Livland plattdeutsch ge­
sprochen wurde, hier üblich, und ich 
erinnere mich, vor vielen Jahren, da 
noch in verschiedenen Häusern das Platt­
deutsche galt, von geschriebenen Frattur-
buchstaben den Ausdruck geprente Buch­
staben gehört zu haben. I n äo prents 
8«.en Ilitnsn hieß in Druck ausgehen 
lassen. — I m Englischen ist noch heute 
vriut Druck, print drucken u. Printer 
Drucker. 

Pres, das, unnötiger Weise Press 
geschrieben. Die Platte (das große 
Prees, estn. Sölg), 182. I I . vgl. Breze 
u. Vrese. 

^preschen. Das Vorkommen dieses 
Wortes ausschließlich in Schlesien, in 
Leipzig, des Wortes Preschwagen in 
Halle verdächtigt seine Deutschheit voll­
ständig; wahrscheinlich liegt ein wendi­
sches Wort zu Grunde, welches auf den 
slaw. Stamm preuß zurückgeht. Rus­
sisch gehört dazu iipmÄN*, npÄNLuis*, 
Wovon »»-UPÄIKIK, NHNMNeMS u. ll. 
I n Grimms Wtb. ist, wie leider zu oft, 
nicht angegeben, ob das e gedehnt od. 
ungebehnt lautet; wäre es gedehnt, so 

wäre der slaw. Ursprung des Wortes 
noch wahrscheinlicher.^ 

Preseuning od. Presennig. Gin sog. 
Presenning, 349. XVI. 6. I . 1738; zwei 
Presenninjs. 172. 1820. 46; getherte 
Bresenninger, ebda 4 1 ; Segeltuch oder 
Presenningwch, 287. vgl. Nresenning. 

Presepterbruder, in Vieckens Chronik 
(349) falsch f. Krewezeppurbruder. s. 
Krewezeppur. 

Presseisen, das. Bergmann (210) er« 
klärt: Plätteisen. Das Presseisen der 
Schneider enthält aber keinen Bolzen, 
ist nicht aus Messing, fondern aus Vi» 
sen. Grimms Wtb. hat das Wort nur 
aus Iakobsson u. ebenfalls in d. Bed. 
von Plätteisen. I m Lettischen darnach 
prefihseris Preßeisen des Schneiders, 
411, wie pletinsms das Platteisen. 

Pressellei, die, Rummelei, gehäufte 
u. gedrängte Menge. Eine große P., 
z. B. viele Häuser dicht zusammen auf 
einem Fleck. 

pressen. Es gilt als fast selbstuer. 
stündlich, dass pressen aus lat. vrs888,r6 
(stark, gewaltsam) drücken, franz. vresger 
hervorgegangen. Wahrscheinlicher dürfte 
pressen zu premoro u. M8Le,r in dems. 
Verhältnis stehen wie vremsen u. prä­
gen, nämlich zu einer Wurzel pr, die 
dem lateinischen vremo (pressi, pressmu), 
griechischem npHßßco, jon. npTzßsc«, 
Französischen und Slawischen und Deut­
schen (vgl. nd. pminsn, prüiuiuLu — 
pressen), angehört. Unwahrscheinlich ist, 
dass dem deutschen pressen das latei­
nische, so seltene prekäre zu Grunde 
liegt; ebenso wenig mögte das mit franz. 
M8?Lr der Fall sei, aus dem nur pres« 
siren entstanden ist, entstanden sein 
konnte. Dass dem pressen mit prägen 
u. prangen dieselbe Wurzel unterliegt, 
geht auch aus dem Schifferausdruck: 
Segel pressen hervor — prangen, vgl. 
Grimms Wtb. 3; dies prangen erscheint 
aber auch als pfrangen, d. h. pressen, 
drücken, zwängen. 

Pressen hat bei uns noch eine Bed., 
die in Grimms Wtb. felt; sie wird zu« 
erst von Bergmann (210) angefürt: 
bügeln, plätten. Indessen ist der Aus­
druck nicht so allgemein wie plätten; er 
ist hauptsächlich im Gebrauch bei Schnei» 
dern, welche Tuch und Räte mit dem 
Presseisen nicht plätten, sondern pressen 
od. auspressen. Letzteres (auspressen) 
wird auch in der Damenschneiderei ge­
braucht, wenn mit dem Plättßisen Fal­
ten od. Knillen glatt gepresst, zum Ver­
schwinden gebracht werden. Das Plät« 


